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Vorwort. 

Der nun vorliegende achte Band des Diöceſan-Archivs bringt, 

verglichen mit den frühern, eine etwas geringere Zahl von Mitthei⸗ 

lungen: die erſten 21 Bogen, alſo nahezu der ganze einem Bande 

jeweils zugemeſſene Raum, enthalten bloß drei Beiträge. Wir dürfen 

jedoch hoffen, die Leſer werden nach näherer Kenntnißnahme des ge⸗ 

botenen Inhaltes es vollkommen billigen, daß die ebenſo reichhaltigen 

wie anſprechenden Themata zuſammenhängend und nicht in Abtheilungen 

zerſpalten zur Darſtellung gelangten. 

Die Reichhaltigkeit der zweiten und dritten der dießmaligen Ab⸗ 

handlungen war auch mit Urſache, daß die Drucklegung ſich etwas 

verzögerte, indem die Herren Verfaſſer während der Ausarbeitung es 

im Intereſſe der Sache fanden, den Anfangs enger gezogenen Rahmen 

da und dort zu erweitern. Der Inhalt des nächſten Bandes, zu 

welchem das Material großentheils vorliegt, wird wieder mannigfal⸗ 

tiger gehalten ſein. 

Im Übrigen iſt über die Vereinsangelegenheiten nur Günſtiges zu 

berichten: die Zahl der Mitglieder hat ſich auf dem befriedigenden 

Stand behauptet, jene der Mitarbeiter in erfreulicher Weiſe, nament⸗ 

lich aus der Diöceſe Rottenburg, vermehrt. 

Schließlich erneuern wir einen in den früheren Vorreden (ſ. z. 

Bd. II. und die lit. Anzeige z. Bd. VI.) und noch mehr in eigenen
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Zuſchriften ausgeſprochenen Wunſch, daß ſich berufene Vereinsgenoſſen 

veranlaßt finden möchten, auch die Geſchichte jener Gebiete der Erz⸗ 

diöceſe, welche ehemals zu den Bisthümern Straßburg, Speier, Wörz⸗ 

burg u. ſ. w. gehörten, in derſelben Weiſe zu bearbeiten, wie ſolches 

bis jetzt vorwiegend bezüglich des ehemaligen Bisthums Conſtanz im 

Diöceſan⸗Archiv geſchehen iſt. Der Redactionscommiſſion ſtehen dießfalls 

keine andern Mittel zu Gebot, als dieſen Wunſch mit allem Nachdruck 

zu wiederholen, ſowie denſelben der freundlichen werkthätigen Beach⸗ 

tung zu empfehlen; Mitarbeiter, die ſozuſagen auf Beſtellung arbeiten, 

haben wir nicht und wünſchen wir auch nicht. 

Freiburg, Mitte Mai 1874.



Verzeichniß 
der Mitglieder des kirchlich⸗hiſtoriſchen Vereins für die 

Erzdiöceſe Freiburg i. J. 1873—74. 

  

Protektoren. 
S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Biſchof Wilhelm Em⸗ 

manuel zu Mainz. 
S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Biſchof Andreas zu 

Straßburg. 
S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Weihbiſchof Lothar, 

Biſchof von Leuca i. p. i., Erzbisthumsverweſer und Domdecan zu 

Freiburg. 
S. Königl. Hoheit der Fürſt Carl Anton von Hohenzollern. 
S. Durchlaucht der Fürſt Carl Egon von Fürſtenberg. 

„S. Durchlaucht der Fürſt Carl von Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Roſenberg. 

Comité⸗Mitglieder. 
Herr Dr. J. Alzog, Geiſtl. Rath und Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

„ Dr. J. Bader, Archivrath zu Karlsruhe. 

„ Dr. C. J. Glatz, Pfarrer in Neufra bei Rottweil. 

„ W. Haid, Decan und Pfarrer in Lautenbach. 
„ Dr. L. B. Käſtle, Pfarrer in Oberweier. 

„ Dr. Al. Kaufmann, fürſtl. Archivar in Wertheim. 

„ Dr. J. König, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

„ Dr. J. Köſſing, Domcapitular in Freiburg. 
„ F. X. Lender, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Breiſach. 
„ J. Marmon, Domcapitular in Freiburg. 

„ Dr. H. Rolfus, Pfarrer in Reuthe bei Freiburg. 

„ E. Schnell, fürſtl. Archivar in Sigmaringen.



VI 

Hr. Fr. Abele, Pfr. in Rheinsheim, 
Cap. Philippsburg. 
P. J. Albert, Pfr. in Doſſenheim, 
Cap. Weinheim. 
G. Amann, Pfr. zu Waldkirch, 
Cap. Waldshut. 
J. Amann, Stadtpfr. in Villingen. 

„ E. W. Amling, Pfr. in Malſch, 
Cap. St. Leon. 
P. Anaſtaſius, Kapuziner in Lu⸗ 
zern. 
Frhr. Franz v. Andlaw, Geh. Rath 
in Baden⸗Baden. 

„ J. B. Aſaal, Pfr. in Sumpfohren, 
Cap. Villingen. 
A. Back, Pfr. in Straßberg, Cap. 
Veringen. 

„ J. Bader, Def. u. Pfr. in Ehingen, 
Cap. Engen. 

„ R. Bader, Pfr. in Niederwaſſer, 
Cap. Triberg. 

„ J. N. Bantle, Pfr. in Langenens⸗ 
lingen, Cap. Veringen. 

„ J. B. Bauer, Pfr. in Iſtein, Cap. 
Wieſenthal. 

„ Dr. L. Baumann, f. f. Archiv⸗ 
regiſtrator in Donaueſchingen. 
M. Baumann, Pfr. u. Cammerer 
in Lehen, Cap. Freiburg. 
A. Baur, Pfr. in St. Trudpert, 
Cap. Breiſach. 
J. Baur, Pfr. u. Schulcommiſſär 
in Dietershofen, Cap. Sigmaringen. 

„ P. Baur, Pfr. in Schwörſtetten, 
Cap. Wieſenthal. 
A. v. Bayer, Gr. Conſervator der 
Altersthums⸗ und Kunſtdenkmale in 
Karlsruhe. 
J. Beck, Dec. u. Stadtpfr. in Triberg. 
R. Behrle, Domcapitular in Frei⸗ 
burg. 

„ J. G. Belzer, Pfr. in Ettlingen⸗ 
weier, Cap. Ettlingen. 
Dr. Bendel, Domcapitular in Rot⸗ 
tenburg. 
J. Benz, Stadtpfr. in Karlsruhe. 

„ Labr 8“ Pfr. in Prinzbach, Cap. 
abr. 

F. Beutter, Pfrv. zu St. Martin 
in Freiburg. 

Bibliothek des Capitels Biberach (Würt⸗ 
ugedeh 

Bibliothek des Capitels Conſtanz (in 
Markelfingen). 

Bibliothek des f. f. Archivs in Donau⸗ 
eſchingen. 

Bibliothek des Bened.⸗Stiftes Einſiedeln 
(Schwyz), 2 Expl. 

Bibliothek des Gymnafiums Hedingen 
bei Sigmaringen.   

Bibliothek des Cap. Horb in Salzſtetten 
(Württemberg). 

Bibliothek des kath. Oberſtiftungsraths in 
Karlsruhe. 

Bibliothek des Cap. Lahr (in Schutter⸗ 
wald). 

Bibliothek des Cap. Lauda l(in Dittig⸗ 
heim bei Tauberbiſchofsheim). 

Bibliothek des Capitels Linzgau (in 
Frickingen). 

Bibliothek des Cap. Mergentheim (in 
Niederſtetten, OA. Gerabronn (Würt⸗ 
temberg). 

Bibliothek des Cap. Mühlhauſen (in 
Tiefenbronn, A. Pforzheim). 

Bibliothek des Cap. Oberndorf (Würt⸗ 
temberg). 

Bibliorhek des Capitels Offenburg (zu 
Weingarten). 

Bibliothek des Cap. Philippsburg (in 
Huttenheim). 

Bibliothek des Gr. Gymnaſiums in Ra⸗ 
att ſtatt. 

Bibliothek des Capitels Ravensburg 
(Württemberg). 

Bibliothek des Capitels Riedlingen 
(Württemberg). 

Bibliothek des Cap. Rottweil (Wrtbrg.). 
Bibliothek des Cap. Schömberg (Würt⸗ 

temberg). 
Bibliothek des erzbiſchöfl. Seminars in 

St. Peter. 
Bibliothek des Domcapitels Speier. 
Bibliothek des Cap. Stockach (in Bod⸗ 

mann). 
Bibliothek der Univerſität Straßburg. 
Bibliothek des Capitels Stuttgart (zu 

Cannſtatt, Wrtbg.). 
Bibliothek des Cantons Thurgau (in 

Frauenfeld, Schweiz). 
Bibliothek d. Wilhelmſtifts in Tübingen. 
Bibliothek der Leop. Soph. Stiftung in 

Ueberlingen. 
Bibliothek des Cap. Ulm in Söflingen 

(Württemberg). 
Bibliothek des Capitels Villingen (in 

Löffingen). 
Bibliothek des Lehrinſtituts St. Urſula in 

Villingen. 
Bibliothek des Cap. Waldſee in Unter⸗ 

eſſendorf (Württemberg). 
Bibliothek des Cap. Wurmlingen (in 

Mühlhauſen, OA. Tuttlingen). 
Hr. A. Biehler, Pfr. u. Cammerer in 

Spechbach, Cap. Waibſtadt. 
„ 8. E. Birk, Pfr. in Oberſtotzingen, 

ec. Ulm (Württemberg). 
„ J. G. Birk, Curat in Müllheim. 
„ deß Birk, Pfrv. in Kappelrodeck, 

ap. Ottersweier.



Hr. J. N. Birkle, Pfr. in Krauchen⸗ 
wies, Cap. Sigmaringen. 
M. Birkler, Decan u. Pfr. in Oh⸗ 
menheim, OA. Neresheim (Vrtbg). 
C. Bläß, Pfr. in Eberbach, Cap. 
Mosbach. 
J. Blumenſtetter, Pfr. in Trill⸗ 
fingen, Cap. Haigerloch. 
Joh. Frz. Frhr. von u. zu Bodmann 
(A. Stockach). 
F. Böhler, Pfr. in Heudorf, Cap. 
Stockach. 
A. Böll, Prieſter in Freiburg. 
J. Bollinger, reſ. Pfarrer in 
Ebringen. 
K. Bopp, Dec. u. Pfr. in Käferthal, 
Cap. Weinheim. 
E. Boulanger, Ord.⸗Aſſeſſor und 
Dompräbendar in Freiburg. 
C. Braun, Pfr., d. Z. Pfrv. in Aul⸗ 
fingen, Cap. Geiſingen. 
Dr. St. Braun, Repetitor im erzb. 
Convict in Freiburg. 
F. Brunner, Pfr. in Ballrechten, 
Cap. Neuenburg. 
J. Brunner, Pfr. in Zunsweier, 
Cap. Lahr. 
L. Buchdunger, reſ. Stadtpfr. in 
Raſtatt. 
J. Buck, Stadtpfr. in Bonndorf, 
Cap. Stühlingen. 
X. Buhl, Pfr. in Böttingen, OA. 
Spaichingen (Württemberg). 
R. Bumiller, Pfr. in Fronſtetten, 
Cap. Veringen. 
L. Bundſchuh, Pfr. in Liel, Cap. 
Neuenburg. 
J. H. Buol, Pfr. in Heidenhofen, 
Cap. Villingen. 
C. Burger, Pfr. in Rorgenwies, 
Cap. Stockach. 
M. Burger, Pfr. in Pfohren, Cap. 
Villingen. 
Th. Burger, Stadtpfr. in Hüfingen, 
Cap. Villingen. 
Chr. Burkhart, Pfr. in Wyhlen, 
Cap. Wieſenthal. 
Dr. F. J. v. Buß, Gr. Hofrath u. 
Profeſſor in Freiburg. 

Bußmann, Pfr. in Burbach, 
Cap. Eitlingen. 
H. Chriſt, Pfrv. in Pforzheim, 
Cap. Mühlhauſen. 
J. M. Chriſtophl, Decan und 
Stadtpfr. in Neudenau, Cap. Mosbach. 
L. Dammert, Prof. am Gymnaſitum 
in Freiburg. 
D. Danner, Stadtpfr. in Säckingen, 
Cap. Wieſenthal. 
S. Dauß, Caplv. in Weinheim.   
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Hr. L. Decker, Pfr. in Ichenheim, Cap. 
Lahr. 
Dr. F. X. Dieringer, SGeiſtl. 
Rath, Pfr. in Veringendorf, Cap. 
Veringen. 
A. Dietrich, Pfr. in Unzhurſt, 
Cap. Ottersweier. 
J. Chr. Dietz, Stadtpfr. in Walldürn. 
N. Diez, Stadtpfr. in Stockach. 
A. Dinger, Pfr. in Neuſtadt, Cap. 
Villingen. 
D. Diſch, Pfr., d. Z. Pfrv. in Berg⸗ 
haupten, Cap. Lahr. 
J. Döbele, Pfrv. in Schonach, Cap. 
Triberg. 
J. G. Dold, Pfr. in Birndorf, Cap. 
Waldshut. 
J. Dorſch, Pfr. in Herriſchried, 
Cap. Stühlingen. 
Dr. Th. Dreher, Religionslehrer 
am Gymnaſ. in Sigmaringen. 
A. Dreier, Pfr. in Homberg, Cap. 
Linzgau. 
A. Dürr, Pfr. in Unterbalbach, 
Cap. Lauda. 
Q. Dummel, Pfr. in Welſchingen, 
Cap. Engen. 
E. Eckhard, Regiſtrator b. d. erzb. 
Ordinariat in Freiburg. 
F. W. Eckert, Pfr. in Königheim, 
Cap. Lauda. 
F. Eggmann, Schulinſpector und 
Pfr. in Frittlingen, OA. Spaichingen 
(Württemberg). 
C. Ehrat, Pfr. in Merzhauſen, 
Cap. Breiſach. 
L. Eimer, Pfr. in Hilsbach, Cap. 
Waibſtadt. 
J. Einhart, Pjr., d. Z. Pfrv. in 
Grießbeim, Cap. Neuenburg. 
Em. Eiſele, Pfr. in Bettmaringen, 
Cap. Stühlingen. 
Eug. Eiſele, Pfr. in Aaſen, Cap. 
Villingen. 
V. Emele, Pfr. in Langenenslingen, 
Cap. Veringen. 
J. G. Engel, Dec. u. Pfr. in Hau⸗ 
ſen a. And., Cap. Sigmaringen. 
J. B. Engeſſer, Pfr. in Main⸗ 
wangen, Cap. Stockach. 
L. Engeſſer, erzb. Bauinſpector zu 
Freiburg. 
M. Engeſſer, Pfrv. in Buchholz, 
Cap. Freiburg. 
W Erbacher, Def. und Pfr. in 

ülfringen, Cap. Buchen. 
J. G. Erdrich, Pfr. in Ulm, Cap. 
Ottersweier. 
J. B. Eſcher, Stadtpfr. in Bräun⸗ 
lingen, Cap. Villingen.
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C. Falchner, Pfr. in Neukirch, 
Cap. Triberg. 
J. F. Falk, Pfrv. in Weingarten, 
Cap. Bruchſal. 
M. Faller, Cam. u. Pfr. in Langen⸗ 
rain, Cap. Stockach. 
Fr. J. Faulhaber, Pfr. in Hund⸗ 
heim, Cap. Tauberbiſchofsheim. 
G. Fink, Pfr. in Oberlauchringen, 
Cap. Klettgau. 
H. Finneiſen, Dompräbendar in 
Freiburg. 
L. Finner, Cam. u. Pfr. in Nieder⸗ 
bühl, Cap. Gernsbach. 
L. Fiſcher, Stadtpfr. in Kl. Laufen⸗ 
burg, Cap. Wieſenthal. 
O. Fiſcher, Pfr. in Jungingen, 
Cap. Hechingen. 
F. K. Fiſchinger, Pfr. in Böhrin⸗ 
gen, OA. Rottweil (Wrtbrg.). 
C. Flum, Pfrv. in Todtnauberg, 
Cap. Wieſenthal. 
A. Forſter, Capl. in Höffingen, 
Cap. Villingen. 
A. Fräßle, reſig. Pfr., Vorſtand 
der weibl. Rettungsanſtalt Gurtweil, 
A. Waldshut. 
A. Freund, Stadtpfr. u. Def. in 
Waldkirch, Cap. Freiburg. 
J. Frey, Pfr. in Rippoldsau, Cap. 
R. r 
R. Fritz, Pfr. in Hügelsheim, Cap. 
Ottersweier. 
J. A. Fröhlich, Pfr. in Attenweiler, 
Dec. Biberach (Württemberg). 
J. G. Früh, Pfr. u. Def. in Schie⸗ 
nen, Cap. Hegau. 
F. Gagg, Pfr. in Jeſtetten, Cap. 
G01 

G. Gaiſer, Pfr. in Lembach, Cap. 
Stühlingen. 
J. M. Gaiſſer, Prof. und Con⸗ 
victsvorſtand in Rottweil (Württem⸗ 
berg). 
L. Gambert, Pfr. 
Cap. Lauda. 
P. Gamp, Pfr. in Wieden, Cap. 
Wieſenthal. 
C. Gaßner, Pfr. in Weilersbach, 
Cap. Triberg. 
J. Gehr, Stadtpfr. u. Cam. in Zell 
a. H., Cap. Offenburg. 
85 A. Gehr, Corrector in Frei⸗ 
urg. 

F. Geyri, Pfr. in Honſtetten, Cap. 
Engen. 
E. Geiger, Curat in Thiergarten 
bei Oberkirch. 
Th. Geiſelhart, erzb. Geiſtl. Rath, 
Nachprediger in Sigmaringen. 

in Ilmſpan,   

Hr. A. George, Pfr. in Lottſtetten, 
Cap. Klettgau. 
P. Gerber, Pfr. in Schwarzach, 
Cap. Ottersweier. 
C. Geßler, Dec. u. Pfr. in Guri⸗ 
weil, Cap. Waldshut. 
F. Gießler, Pfrv. in Büßlingen, 
Cap. Hegau. 
J. B. Göggel, erzb. Geiſtl. Rath, 
Dec. u. Pfr. in Stetten, Cap. Hai⸗ 
gerloch. 
S. Göſer, Pfr. in Gattnau, OA. 
Tettnang (Württemberg). 
V. Götzinger, Pfr. 
brücken, Cap. St. Leon. 
J. Grafmüller, Dec. u. Stadtpfr. 
in Baden, Cap. Gernsbach. 
F. Grathwohl, Pfr. in Todtmoos, 
Cap. Wieſenthal. 
C. Gratz, Pfr. in Kirrlach, Cap. 
St. Leon. 
F. A. Grimm, Pfr. 
Cap. Klettgau. 
G. Groß, Pfr. in Limpach, Cap. 
Linzgau. 
R. Groß, Pfr. 
Cap. Linzgau. 
J. G. Gruber, Pfr. in Mundel⸗ 
fingen, D. Villingen. 
J. N. Gſchwander, Pfr. zu Gotten⸗ 
heim, Cap. Breiſach. 
W. Gſell, Pfr. in Fiſchingen, Cap. 

Haigzrlech. 
H. E. Gumbel, Pfr. in Gründ⸗ 
Ungen, D. Breiſach. 
W. Guſtenhofer, Pfr. in Vimbuch, 
Cap. Ottersweier. 
J. A. Gut, Stadtpfr. in Oppenau, 
Cap. Offenburg. 
J. Guth, Pfr. 
Endingen. 
J Jach. Pfr. in Raithaslach, Cap. 
Stockach 
J. Haas, Dec. u. Pfr. in Nußbach, 
Cap. Offenburg. 
J. Haberſtroh, Def. u. Pfr. in 
Weingarten, Cap. Offenburg. 
S. Haberſtroh, Cam. u. Pfr. in 
Kiechlinsbergen, Cap. Endingen. 
J. M. Hägele, erzb. Regiſtrator zu 
Cresurht 
Woaßbstung⸗ Pfrv. in Hochſal, Cap. 
Waldshut 
C. Hättig, Pfr. in Nußbach, Cap. 
Triberg. 
J. B. Hagg, Pfr. in Feldkirch in 
Vorarlberg. 
97 Halbig, Pfrv. in Lauda. 

r. H. Hansjacob, Pfr. in Hag⸗ 
nan, Cap. Linzgau. 

in Langen⸗ 

in Lienheim, 

in Lippertsreute, 

in Riegel, Cap.



Hr. J. Hanſer, Pfr. in Bleichheim, 
Cap. Freiburg. 
F. X. Hauenſtein, Pfrv. in Appen⸗ 
weier, D. Offenburg. 
H. Haug, Pfrv. in Heudorf, Cap. 
Stockach. 
GſHauſer, Dompräbendar in Frei⸗ 
8.8 
F. J. C. Hausmann, Pfr., d. Z. 
5 5 in Söllingen, Cap. Ottersweier. 
r. F. Hauſchel, Oec. u. Stadtpfr. 

in Spaichingen (Württemberg). 
J. Hauſchel, Pfr. in Zimmern, 
OA. Rottweil (Württemberg). 
M. Hefele, Pfr. in Lauffen, OA. 
Rottweil. 
A. Heinel, Pfr. in Ilmenſee, Cap. 
Linzgau. 
C. Heisler, Pfr. in Volkertshauſen, 
Cap. Engen. 
A. Henneka, Pfr. 
Cap. Ettlingen. 
Lahrnnig, Pfr. in Selbach, Cap. 

ahr 
M. Herr, Pfr. 

Lahr. 
H. S.. Waden g, Pfr. in Ballwyl, Cant. 

t. Gallen. 
Heiſ ch, Abbé6, supérieur du Sémi- 
naire in La Chapelle bei Orléans. 
Heydt, Kaufmann in Freiburg. 
J. Hippler, Pfr. in Obrigheim, 
Cap. Mosbach. 
J. Hoch, Pfr. in Jach, Cap. Freiburg. 
B. Höferlin, Pfr. in Allensbach, 
Cap. Conſtanz. 
F. X. Höll, erzb. Geiſtl. Rath und 
Oberſtiſtungsrath in Karlsruhe. 
M. Hönig, Pfrv. in Speſſart, Cap. 
Ettlingen. 
P. Hörnes, Schloßcapl. auf Herſch⸗ 
berg u. Pfrv. in Kippenhauſen, Cap. 
Linzgau. 
J. Th. Chr. Hofmann, Pfr. in 
Hemsbach, Cap. Weinheim. 
B. Holzmann, Pfr. in Mahlſpü⸗ 
ren, Cap. Stockach. 
L. Hoppenſack, Stadtpfr. in Ken⸗ 
zingen, Cap. Freiburg. R 
F. X. Hofp, Pfr. in Böhringen, 
J. 5 Lert8 6 

uber, Stiftspropſt in Zurza 
Se. 
L. Huber, Pfr. in Bellingen, Cap. 

Neuenburg. 
F. Huggle, Pjr. in Neuenburg. 
M. Huggle, Pfr. in Ringsheim, 
Cap. Lahr. 
C. Facher⸗ Secr. u. Stadt⸗Archivar 
in Freiburg. 

in Stupferich, 

in Weiler, Cap. 

  

. M. Jäger, 
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Pfr. in St. Märgen, 
Cap. Breiſach. 

. Julier, Pfr. 
Cap. Waibſtadt. 
Jutz, Caplan in Seitingen (Württ.). 
L. Kärcher, Capl. in Oehningen, 
Cap. Hegau. 
M. Kacher, Stadtpfr. in Engen. 
Graf Heinrich v. Kageneck zu 
Munzingen bei Freiburg. 
Graf Max v. Kageneck zu Freiburg. 
A. Kaier, Dec. und Stadtpfr. in 
Löffingen, Cap. Villingen. 
A. Kamm, Pfr. in Durbach, Cap. 
Offenburg. 
F. Katzenmaier, Def. u. Pfr. in 
Bermatingen, Cap. Linzgau. 
J. Chr. Katzenmaier, reſig. Pfr. 
von Rheinheim, in überlingen. 
J. Keck, Def. u. Pfr. in Feuden⸗ 
heim, Cap. Weinheim. 
J. N. Keller, Pfr. in Völkersbach, 
Cap. Ettlingen. 
M. Keller, Pfr. 
Cap. Sigmaringen. 
C. Kern, Def. u. Pfr. in Nordrach, 
Cap. Offendurg. 
W. Kernler, Pfr. in Boll, Cap. 
Hechingen. 
F. X. Keßler, 
Cap. Haigerloch. 
Dr. H. Khuen, Cplv. u. Präceptor 
in Mengen (Württemberg). 
M. Kinzinger, Pfr. in Klepsau, 
Cap. Krautheim. 
K. Kirn, Dec. u. Pfr. in Ettlingen. 
C. Kißling, Stadtpfro. in Lörrach, 
Cap. Wieſenthal. 
Klein, Pfr. in Reiſelfingen. 
J. Kleifer, Dekan und Pfr. 
Steinenſtadt, Cap. Neuenburg. 
Dr. J. v. Kleutgen, Secretär des 
großh. kath. Oberkirchenraths a. D. 
zu Karlsruhe. 
F. X. Klihr, Pfr. in Aichen, Cap. 
Waldshut. 
Knab, Pfr. in Herrenzimmern, OA. 
Rottweil. 
T. Knittel, Subregens im erzb. 
Seminar zu St. Peter. 
F. Knöbel, Dec. u. Stadtpfr. in 
Stühlingen. 
C. Koch, Stadtpfr. in Mannheim, 
Cap. Heidelberg. 
D. Koch, Pfr. in Steinhauſen, Cap. 
Waldſee (Württemberg). 
F. Koch, Pfr. in Hugſtetten Cap. 
Nreich⸗ 
A. Köhler, Pfr. in Zußdorf bei 
Ravensburg (Württemberg). 

in Zuzenhauſen, 

in Magenbuch, 

Pfr. in Dettlingen,



r. A. Kohl, Pfr. in Tafertsweiler, 
Cap. Sigmaringen. 
J. G. Kollmann, Dec. u. Pfr. in 
Unterkochen, OA. Aalen (Württ.). 
J. Kotz, Schulcommiſſär, Def. und 
Pfr. von Dettingen, z. Z. Pfrv. in 
Dettenſee, Cap. Haigerloch. 
P. Kraus, Pfr. in Wehingen, OA. 
Spaichingen. 
M. A. Krauth, Ordinariats⸗Aſſeſſor 
in Freiburg. 
C. Krebs, Stadipfr. in Gernsbach. 
J. Krebs, Banquier in Freiburg. 
A. Krieg, Pfr. in Hecklingen, Cap. 
Freiburg. 
F. X. Kriegſtetter, Pfr. in Mun⸗ 
derkingen, OA. Ehingen. 

. K. Krizowsky, Pfr. in St. 
eorgen, Cap. Breiſach. 

F. X Kromer, Pfr. in Ablach, Cap. 
Sigmaringen. 
A. Kürzel, Pfr. in Ettenheim⸗ 
münſter, Cap. Lahr. 
A. M. G. Kuhn, Pfr. in Michel⸗ 
bach, Cap. Gernsbach. 
F. S. Kunle, Pfr. in Umkirch, 
Cap. Breiſach. 
W. Kurz, Pfrv. in Unterſimons⸗ 
wald, Cap. Freiburg. 
H. Kuttruff, Pfr. in Möhringen, 
Cap. Geiſingen. 
J. Kutz, Capl. in Munzingen, Cap. 
Breiſach. 
Fr. Landherr, Pfr. in Münch⸗ 
weier, Cap. Lahr. 
P. Juſtus Landolt, z. Z. Beichtiger 
in Notkerseck bei St. Gallen (Schweiz). 
M. Lanz, Pfr. im Empfingen, Cap. 
Haigerloch. 

L. loruße. Gr. Oberſchulrath in 
Karlsruhe. 
A. Lauchert, Curat in Laiz, Cap. 
Sigmaringen. 
F. M. Lederle, Pfr. in Beuren 
a. d. A., Cap. Engen. 
Fr. X. Lederle, Pfr. in Muggen⸗ 
ſturm, Cap. Gernsbach. 
J. B. Leibinger, Pfr. in Dingels⸗ 
dorf, Cap. Conſtanz. 
F. K. Lender, Dec. und Pfr. in 
Sasbach, Cap. Ottersweier. 
J. Lender, Pfr. in Endingen. 
Th. Lender, Geiſtl. Rath, Regens 
des erzb. Seminars in St. Peter. 
H. Leo, Pfr. in Lenzkirch, Cap. 
Stühlingen. 
M. Letzgus, Pfr. in Grießen, Cap. 
Klettgau. 
A. Lienhard, Pfr. in Oehnsbach, 
Cap. Ottersweier.   

Hr. Jac. Lindau, Kfm. in Heidelberg. 
K. F. Linz, Def. u. Stadtpfr. in 
Kuppenheim, Cap. Gernsbach. 
Locher, Lehrer in Sigmaringen. 
K. Löffel, Pfr. in Heimbach, Cap. 
Freiburg. 
J. G. Lorenz, Pfr. in Neuſatz, 
Cap. Ottersweier. 
A. Lugo, Kreis⸗ und Hofgerichtsrath 
in Freiburg. 
W. Lumpp, Pfr. zu Munzingen, 
Cap. Breiſach. 
Dr. H. Maas, erzb. Canzleidirector 
in Freiburg. 
A. Machleid, Dec. und Pfr. in 
Jechtingen, Cap. Endingen. 
Dr. Ad. Maier, Geiſtl. Rath und 
Prof. an der Univerſität Freiburg. 
J. Majer, Dec. u. Pfr. in Kirchen, 
Cap. Geiſingen. 
L. Marbe, Anwalt in Freiburg. 
J. Marmor, Siadtarchivar in 
Conſtanz. 
J. Martin, Def. u. Pfr. in Göp⸗ 
pingen, Cap. Meßkirch. 
J. P. Martz, Pfr. in Altſchweier, 
Cap. Ottersweier. 
J. Matt, Pfr. in Petersthal, Cap. 
Offenburg. 
P. Mattes, Cam. u. Pfr. in Deiß⸗ 
lingen, Cap. Rottweil (Württ.). 
Dr. W. Mattes, Stadtpfr. in Wein⸗ 
garten, OA. Ravensburg (Württ.). 
K. Maurer, Pfr. in Rittersbach, 
Cap. Mosbach. 
A. Mayer, Pfr. in Kürzell, Cap. Lahr. 
B. Mayer, Schulrath und Pfr. in 
Inneringen, Cap. Veringen (Hohen⸗ 
zollern). 
G. Mayer, Pfr. in Oberurnen, 
Canton Glarus (Schweiz). 
H. Mergele, Pfr. in Haueneber⸗ 
ſtein, Cap. Gernsbach. 
Lthee Merk, Pfr. in Ruſt, Cap. 

4 r. 

M. L. Meßmer, Pfr. in Ried⸗ 
öſchingen, Cap. Engen. 
B. Metz, Def. u. Pfr. in Allfeld, 
Cap. Mosbach 
K. Metzger, Pfr. in Deggenhauſen, 
Cap. Linzgau. 
A. Micheler, Pfr. in Dietingen, 
OA. Rottweil (Württemberg). 
F. X. Miller, Stadtpfr. in Gamer⸗ 
tingen. 
K. Mohr, Pfr. in Leipferdingen, 
Cap. Geifingen. 
Dr. F. Mone, d. Z. in Mainz. 
S. Morent, Pfr. in Laimnau, OA. 
Tettnang (Württemberg).



J. S. Mosbacher, Pfr. 
mersheim, Cap. Waibſtadt. 
F. X. Moutet, Def. und Pfr. in 
Sinzheim, Cap. Ottersweier. 
B. Müller, Pfr. in Riedern, Cap. 
Stühlingen. 
E. Müller, Pfr. in Bethenbrunn, 
Cap. Linzgau. 
J. N. Müller, Dec. u. Pfr. in 
Stetten bei Lörrach, Cap. Wieſenthal. 
Th. Müller, Pfr., Pfrv. in Schönen⸗ 
bach, Cap. Villingen. 
L. Murat, Pfr. in Wertheim, Cap. 
Tauberbiſchofsheim. 
J. Mury, Citadelle-Pfr. in Straß⸗ 
burg. 

J. N. Neff, Münſterpf. in Reichenau 
und Cammerer des Cap. Conſtanz. 
R. Nenning, Pfr. in Oberried, 
Cap. Breiſach. 
G. Neugart, Pfr. in Singen, Cap. 
Hegau. 
Pr. J. BNeumaier, Director 
des Lehrerſeminars in Ettlingen. 
v. Neveu, Frhr., in Freiburg. 
B. Nillius, Pfr. in Horn, Cap. 
Hegau. 
J. Noppel, Pfr. in Weiterdingen, 
Cap. Engen. 

in Has⸗ 

J. E. Nothhelfer, Pfrv. in St. 
Ulrich, Cap. Breiſach. 
Arn. Nüſcheler⸗ Uſteri, Secretär 
d. Fihrenhr ection in Zürich (Schweiz). 
J. Nüßle, Pfr. in Fautenbach, 
Cap. Ottersweier. 
St. Obergföll, Vicar in Oppenau, 
Cap. Offenburg. 
G. Oberle, Stadtpfr. zu St. Paul 
in Bruchſal. 
J. Oberle, Pfr. in Zeutern, Cap. 
St. Leon. 
J. N. Oberle, Pfr. in Dauchingen, 
Cap. Triberg. 
K. A. Oberle, geiſtl. Lehrer in Baden. 
K. Obert, Def. u. Pfr. in Eberts⸗ 

weizr, Cap. Offenburg. 
F. X. Ochs, Dec. u. Ifr. in Schut⸗ 
tern, Cap. Lahr. 
P. Ignaz Odermatt, Subprior in 
P18 Engelberg (Schweiz). 

„B. Orbin, Official u. Dom⸗ 
Spiählar in Freiburg. 
W. Ott, Def. u. Pfr. in Aftholder⸗ 
ber Cap. Linzgau. 
F. F. v. Ow, Dec. u. Pfr. in Hart⸗ 
Hauſen⸗ Cap. Veringen. 
A. Pelliſſier, Dec. u. Stadtpfr. in 
Ofenvurg 
Walbehrl. Pfr. in Luttingen, Cap.   

XI 

.M. Pfaff, Vicar in Oberkirch. 
B. Pfeifer, Pfr. in Sieberatsweiler, 
Cap. Sigmaringen. 
S. Pfeifer, Stadtpfr. 
Cap. Ottersweier. 
F. Pfetzer, Pfrv. 
Cap. Ottersweier. 
F. v. Pfeufer, großh. Geh. Lega⸗ 
tionsrath zu Karlsruhe. 
F. k. Pfirſig, Dec. u. Pfr. in 
Bohlingen, Cap. Hegau. 
Fidel Pfiſter, Pfr. in Betra, Cap. 
Haigerloch. 
Fr. Pfiſter, Dec. u. Pfr. in Hohen⸗ 
thengen, Cap. Kl. ettgau. 
F. J. Pfiſter, Pfr. in Großweier, 
Cap. Ottersweier. 
G. Pfiſter, Pfr. in Heiligenzimmern, 
Cap. Haigerloch. 
G. V. Pfohl, Pfr. in Hofweier, 
Cap. Lahr. 
S. Pfreundſchuh, Cam. und 
Pfr. in Gommersdorf, Cap. Kraut⸗ 
heim. 

Pfr. in Warmbach, . Preſtle, 
Cap. Wieſenthal. 
A. Prutſcher, Cam. u. Pfr. in 
Minſeln, Cap. Wieſenthal. 
R. Rauber, Pfr. in Schapbach, 
Cap. Triberg. 
K. Reich, Stadtpfr. in Schönau, 
Cap. Wieſenthal. 
J. Reichenbach, Pfr. in Grunern, 
00 Breiſach. 
C. Reinfried, Vic. in Meersburg, 
Cap. Linzgau. 
J. N. Renn, Pfr. und Cam. in 
Kirchhofen, Cap. Breiſach. 
B. Rieſterer, Pjr. in Hoppeten⸗ 
zell, Cap. Stockach. 
F. Rieſterer, Pfr. in Liptingen, 
Cap. Stockach. 
A. Rimmele, Pfr. in Bombach, 
Cap. Freiburg. 
J. A. Rimmelin, Pfr. in Ham⸗ 
brücken, Dec. Philippsburg. 
M. v. Rinck, Kloſterbeichtvater in 
Baden. 
M. Ranzenburger, Pfr. in Linz, 
Cap. Linz 
W. H. R. zochels, Def. u. Stadtpfr. 
in Sinsheim, Cap. Waibſtadt. 
J. Röderer, Pfr. in Winterſpüren, 
Cap. Stockach. 
Th. Rößler, Pfr. in Bietigheim, 
Cap. Gernsbach. 
9 noggenbach, Frhr., in Krotzin⸗ 

. 3 Ro mer, Stadtpfr. zu St. Ste⸗ 
phan in Conſtanz. 

in Achern, 

in Wintersdorf,



XII 

Hr. J. Rothenhäusler, Pfr. in Hau⸗ 
ſen, OA. Rottweil. 

Bisthumspflege in Rottenburg. 
Hr. H. Rudiger, Pjrv. in Meersburg, 

Cap. Linzgau. 
F. Rudolf, Pfr. in Wyhl, 
Endingen. 
E. Ruf, Pfr. in Menningen, Cap. 
Meßkirch. 
Dr. K. Rückert, Profeſſor am Gym⸗ 
naſium in Freiburg. 
G. Sambeth, Pfr. in Ailingen bei 
F.l. Gafe⸗ (Württemberg). 
P. A. E. Samhaber, Pfr. in 
Nollingen, Cap. Wieſenthal. 
K. Sartori, Pfr. in Diersburg, 
Cap. Lahr. 
Dr. J. G. Sauter, Pfr. in Aß⸗ 
mannshart, Cap. Biberach (Württbg.). 
F. Sautter, Cam. u. Pfr. in Troch⸗ 
telfingen, Cap. Veringen. 
V. Sauter, Pfr. in Imnau, Cap. 

Cap. 

Haigerloch. 
L. Saier, Stadtpfr. in Megßkirch. 
K. F. Schäfer, kath. Militärgeiſt⸗ 
licher in Karlsruhe. 
M. Schäfle, Stadtpfr. 
bach, Cap. Ottersweier. 

in Stein⸗ 

E. Schaible, Pfr. in Windſchläg, 

channo, Dec. u. Pfr. in Her⸗ 
dern, Cap. Freiburg. 

maringen. 
Dr. F. A. Scharpff, Domcapitular 

G. Schaufler, Pfr. in Schluchſee, 
Cap. Stühlingen. 

in Raſt, Cap. 
Meßkirch. 
J. Schellhammer, in Bu⸗ 

K. Scherer, Pfr. in Ruolfingen, 
Cap. Sigmaringen. 

in Holzhauſen, 
Cap. Freiburg. 
A. Schirmer, Pfr. in Emerfeld, 

J. B. Schlatterer, Dec. u. Pfr. 
in Bodman, Cap. Stockach. 

Cap. Veringen. 
A. Schmalzl, Pfr. in Pfaffenweiler, 

J. Schmiederer., Pfr. in Otten⸗ 
höfen, Cap. Ottersweier. 

Freiburg. 
J. A. Schmidt, Dec. u. Pfr. 

Cap. Offenburg. 
P. S 

K. St. Schanz, Stadtpfr. in Sig⸗ 

in Rottenburg. 

A. Schele, Pfr. 

er, Pfr. 
chenbach, Cap. Breiſach. 

A. Schill, Pfr. 

Dec. Riedlingen (Württemberg). 

V. Schlotter, Pfr. in Melchingen, 

Cap. Villingen. 

S. Schmidt, Domcapitular in 

Dielheim, Cap. Waibſtadt.   

Hr. Joſ. Schmitt, Pfrv. in Huberts⸗ 
hofen, Cap. Villingen. 
Chr. Schneiderhan, Pfr. in 
Steißlingen, Cap. Engen. 
M. Schnell, Dec. und Stadtpfr. in 
Haigerloch. 
J. Schneller, Stadtarchivar in 
Luzern (Schweiz). 
J. E. Schöttle, Pfr. in Seekirch 
bei Buchau (Württemberg). 
K. Schröter, Stadtpfr. in Rhein⸗ 
felden, Canton Aargau. 
J. N. Schrof, Pfr. in Kippen⸗ 
hauſen, Cap. Linzgau. 
K. K. Schultes, Pfr. in Ober⸗ 
Rreg.heg, Cap. Freiburg. 
J. B. Schweizer, Pfr. in Frieſen⸗ 
deim, Cap. Lahr. 
M. Schwendemann, erzb. Geiſtl. 
Rath, Decan u. Pfr. in Bühl, Cap. 
Offenburg. 
K. Seitz, Cam. u. Pfr. in Werbach, 
Cap. Tauberbiſchofsheim. 
K. Seldner, Profeſſor am Gym⸗ 
naſium in Freiburg. 
F. A. Serrer, Pfr. 
Cap. Breiſach. 
J. B. Seyfried, Pfr., d. Z. Pfrv. 
in Altheim, Cap. Linzgau. 
J. F. Siebenrock, Pfr. in Oſtrach, 
Cap. Sigmaringen. 
B. Singer, Pfr. in Lauf, Cap. 
Ottersweier. 
F. Späth, Pfr. in Oberharmersbach, 
Cap. Offenburg. 
A. Spiegel, Stadtpfr. in Mosbach. 
ſan X. Staiger, Literat in Con⸗ 

in Sölden, 

nz. 
F. A. Stang, Pfr. in Watterdingen, 
Cap. Engen. 
E. Stark, Pfr. 
Ottersweier. 
J. A. Stauß, Pfr. in Irslingen, 
DA. Rottweil (Württemberg). 
J. E. Stauß, Geiſtl. Nath u. Pfr. 
in Bingen bei Sigmaringen. 
M. Stauß, Stadtcapl. in Rottweil 

in Honau, Cap. 

(Württemberg). 
Aeg. Stehle, Pfr. in Gruol, Cap. 
Haigerloch. 
Dr. A. Steichele, Dompropſt in 
Augsburg. 
H. Steiert, Vicar in Gengenbach, 
Dec. Offenburg. 

Pfr. F. Stockert, 
Cap. Endingen. 
A. Stöhr, Dec. u. Stadtpfr. 
Ueberlingen, Cap. Linzgau. 
Dr. A. Stolz, erzb. Geiſtl. Rath u. 
Prof. an der Univerſität Freiburg. 

in Burkheim,



Rod. v. Stotzingen, Freiherr, zu 
Steißlingen, Cap. Engen. 
K. Stratthaus, Dec. u. Pfr. zu 
Stettfeld, Cap. St. Leon. 
A. Straub, Director zu St. Arbo⸗ 
gaſt in Straßburg. 
N. Straub, Pfr. in Neckargerach, 
Cap. Mosbach. 
A. Strehle, erzb. Geiſtl. Rath u. 
Stadtpfr. von Meersburg, d. Z. in 
Freiburg. 
L. Streicher, Pfr. in Binningen, 
Cap. Engen. 
A. Striegel, Pfr. in Großſchönach, 
Cap. Linzgau. 
J. Thoma, Pfr. in Achdorf, Cap. 
Villingen. 
W. Thummel, Pfr. in Vöhrenbach, 
Cap. Villingen, 
K. Treſcher, Pfr. in Bernau, Cap. 
Waldshut. 
J. B. Trenkle, Secretär am Ver⸗ 
waltungshof in Karlsruhe. 
F. k. Ummenhofer, Pfr., d. Z. 
Pfrv. in Wöſchbach, Cap. Bruchſal. 
F. X. Urnauer, Pfr. in Zepfen⸗ 
han, OA. Rottweil (Württemberg). 
J. H. Usländer, Pfr. in Günters⸗ 
thal, Cap. Breiſach. 
J. E. Valois, Pfr. in Oberhauſen, 
Cap. Endingen. 
v. Venningen, Frhr., in Eichters⸗ 
heim. 
V. Vivell, Pfr. in Biberach, Cap. 
Offenburg. 
A. Vogel, Caplan in Eigeltingen, 
Cap. Engen. 
J. Ph. Vogt, Pfr. in Berolzheim, 
Cap. Buchen. 
Dr. O. v. Wänker, Rechtsanwalt 
zu Freiburg. 
J. A. Wagner, Pfr. in Niederwihl, 
Cap. Waldshut. 
J. N. Wagner, Pfr. in Bohlsbach, 
Cap. Offenburg. 
A. Wahnſiedel, Cam. u. Pfr. in 
Oberwolfach, Cap. Triberg. 
J. N. Waibel, Pfr. u. Def. in 
Thengendorf, Cap. Engen. 
J. Waldmann, erzb. Geiſtl. 
Rath und Pfr. in Orſingen, Cap. 
Engen. 
J. A. Walk, Caplaneiverw. in 
Ueberlingen, Cap. Linzgau. 
M. Walſer, Def. u. Pfr. in Nieder⸗ 
rimſingen, Cap. Breiſach. 
J. Walter, Vicar in Lautenbach, 
Cap. Offenburg. 
L. J. Walter, Pfr. in Hollerbach, 
Cap. Walldürn.   

XIII 

Hr. v. Wamboldt, Frhr., in Groß⸗ 
Umſtadt. 
L. Wanner, Dompräbendar u. Dom⸗ 
cuſtos zu Freiburg. 
E. Warth, Stadtpfr. zu St. Da⸗ 
mian in Bruchſal. 
J. B. Weber, Pfjr. in Iffezheim, 
Cap. Ottersweier. 
J. B. Weber, Pfr. in Liggersdorf, 
Cap. Sigmaringen. 
W. Weber, Pur. in Dillendorf, Cap. 
Stühlingen. 
J. Wehinger, Pfr. in Wiechs, 
Dec. Hegau. 
J. M. Wehrle, Pfr. in Mösbach, 
Cap. Ottersweier. 
K. F. Weickum, Tomcapitular in 
Freiburg. 
J. Werß, Pfr. in Untermettingen, 
Cap. Stühlingen. 
Dr. J. B. Weiß, k. k. Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Graz. 
L. Weiß, Pfr. in Grünsfeld, Cap. 
Lauda. 
W. Weiß, Pfr. in Urloffen, Cap. 
Offenburg. 
A. Weißkopf, Pfr. in Weildorf, 
Cap. Haigerloch. 
F. W. Werber, Caplv. in Ra⸗ 
dolfzell, Cap. Conſtanz. 
L. Werkmann, Stadtpfr. in Hei⸗ 
tersheim, Cap. Neuenburg. 
J. Wetzer, Pfr. in Wellendingen, 
OA. Rottweil (Württemberg). 
K. Weyland, Pfr. von Zährin⸗ 
gen, w. i. Hugſtetten. 
J. N. Widmann, Pfr. in Todtnau, 
Cap. Wieſenthal. 
M. Wiehl, Pfr. in Langenargen, 
OA. Tettnang (Württemberg). 
G. Wieſer, Stadtpfr. in Markdorf, 
Cap. Linzgau. 
Fr. Wieff e, Pfr. in Steinsfurt, 
Cap. Waibſtadt. 
J. G. Wiggenhauſer, Pfr. in 
Hindelwangen, Cap. Stockach. 
K. Will, Pfr. in Seefelden, Cap. 
Linzgau. 
J. N. Will, Pfr. in Stollhofen, 
Cap. Ottersweier. 
F. X. Winter, Pfr. in Hauſen im 
Killerthal, Cap. Hechingen. 
K. Wirnfer, Stadtipfr. in Ober⸗ 
kirch, Cap. Offenburg. 
Dr. F. Wörter, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg. 
J. Wünſch, Pfr. in Poltringen, 
OA. Herrenberg (Württemberg). 
W. Würth, Pfr. in Gütingen, 
Cap. Stockach.



XIV 

Hr. J. N. Wurſthorn, Pfr. in Sipp⸗ 
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lingen, Cap. Stockach. 
W. Zängerle, Pfr. in Bühl, Cap. 
Klettgau. 
K. L. Zapf, Pfrv. in Unteralpfen, 
Cap. Waldshut. 
J. Zeitvogel, Pfr. in Elzach, Cap. 
Freiburg. 
F. Zell, erzb. Archivar in Freiburg. 

Hr. B. Zimmermann, Pfr. in Berau, 
Cap. Waldshut. 
K. Zimmermann, Pfr. in St. Blaſien. 
Fr. Zimmerle, Stadt⸗ u. Garni⸗ 
ſonspfarrer in Stuttgart. 
M. Zugſchwert, Dec. u. Pfr. in 
Markelfingen, Cap. Conſtanz. 
P. Zureich, Dec. u. Stadtpfr. in 
Staufen, Cap. Breiſach. 

Geſammtzahl der Mitglieder: 512. 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes folgende Mitglieder: 

Dr. K. Rombach, emer. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim, 11. Septbr. 1873. 

L. Mietſch, Pfarrer in Eſpaſingen, 17. Septbr. 

J. B. Gleichmann, Pfarrer in Walldorf, 20. October. 

F. Knoblauch, Decan und Pfarrer in Thiengen, 2. Januar 1874. 

F. D. Wolf, Pfarrer in Nußloch, 25. Februar. 

Burkhardt, Pfarrer in Grafenhauſen, 8. März. 
F. K. Trotter, emer. Lyceumsprofeſſor, 25. März. 

A. Gremelſpacher, Pfarrer in Schönenbach, 28. April. 

J. v. Ow, Decan und Pfarrer in Harthauſen, 5. Mai. 

J. Schmitt, Dompräbendar in Freiburg, 7. Mai.



Vereine, 

mit welchen der kirchl.-hiſtor. Verein in Schriftenaustauſch ſteht: 

.Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz, in Bern. 

Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, inebeſondere die Erzdiöceſe Köln, in 

Köln. 
„Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, 

in Luzern. 
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Conſtanzer Bisthums-Chronik 

von 

Chriſtoph Schulthaiß. 

Nach der Handſchrift des Verfaſſers herausgegeben 

von 

3. Marntor, 

Stadtarchivar in Conſtanz.





Das Archiv der Stadt Conſtanz gibt uns nur ſehr dürftige Nach⸗ 
richten über Chriſtoph Schulthaiß, der ſich durch ſeine Collectaneen 
zur Geſchichte ſeiner Vaterſtadt, ſowie durch ſeine Bisthums-Chronik 
große Verdienſte erworben hat. Er ſtammt von den ſog. alten ehr⸗ 
baren Geſchlechtern, ſpäter Patricier genannt, ab. Das Wappen der 
Schulthaiß war ein wachſender ſchwarzer Widder in goldenem Felde 
mit weißen Klauen und einem ſchwarzen und weißen Horn. Als der 
erſte der dem Herausgeber bekannten Glieder dieſes Geſchlechtes erſcheint 
Nikolaus Scultetus, Protonotarius (Stadtſchreiber), im Jahre 
1400. Wahrſcheinlich war Hanns Schulthaiß, der nach den Raths⸗ 
büchern i. J. 1523 zum letzten Mal als Mitglied des kleinen Raths 

vorkommt, Chriſtophs Vater. Ein Vetter unſeres Chroniſten war jener 
Hanns Schulthaiß, der in der Reformationsgeſchichte ſeiner unglücklichen 

Vaterſtadt eine ſo zweideutige Rolle ſpielte und deſſen eine Urkunde 
vom 20. November 1571 als Stadthauptmannſchafts-Verwalter noch 
als lebend erwähnt. Seine einzige Tochter Amalia war mit dem edeln 
Leo von Freiberg zu Nydlingen verehlicht. 

Aus der Jugendgeſchichte Chriſtophs iſt nichts bekannt, nicht ein⸗ 
mal wann er geboren wurde, wahrſcheinlich im Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Wie es ſcheint, war er Augenzeuge des Brandes der Münſter⸗ 
thürme am 21. October 1511, denn er erzählt uns, daß Hanns Stoß, 
der Goldſchmied, ihm mitgetheilt: „Er habe die Knöpfe, groß und klein, 
ſowie Türkenköpfe ꝛc. von den Herren vom Domcapitel erkauft und das 
habe acht Centner und noch etwas dazu gewogen“ 1. 

Zum erſten Mal finden wir ihn in den Aemterbüchern der Stadt 
Conſtanz i. J. 1530 als Mitglied des großen Raths und 1539 als 
Mitglied des kleinen. Nach dem Tod Zündelins erſcheint er 1558 als 
Bürgermeiſter. Zwiſchen hinein war er Steuerherr und mehrmals 
Abgeordneter der Stadt in wichtigern ſtädtiſchen Angelegenheiten. Im 
Ganzen bekleidete er die Stelle eines Bürgermeiſters acht Mal und die 
eines Stadtvogts ſieben Mal, wodurch ihm reichlich Gelegenheit gegeben 
war, das ſtädtiſche Archiv benützen zu können. 
    

1 Marmor, geſchichtl. Topographie der Stadt Conſtanz, S. 12. 
1*



Wie aus ſeinem Teſtament vom Jahre 1565 hervorgeht, war 

Chriſtoph mit der Patricierin Elsbeth Zolligkofer verehlicht und hatte 

mit ihr drei Söhne, Nikolaus, Jakob und Max, ſowie drei Töchter, 
Sabina, Euphroſyna und Anna erzeugt. Dieſen Kindern vermachte er 

ſeinen Hof und Haus ſammt dem Nebenhäusle am Obermarkt, zum 
Viſch oder kleinen Hecht genannt. In letzterm Haus, das auch den 
Beinamen „Egle“ führte, befindet ſich noch an einem Pfeiler das 
Schulthaißiſche Wappen. Das vordere Haus hieß Kemmle, auch Frie⸗ 
denshof t, und beide zuſammen waren noch im 17. Jahrhundert im 
Beſitz der Schulthaißiſchen Familie. Gegenwärtig bilden ſie den Gaſt— 
hof „Barbaroſſa“. 

Außer dieſen Häuſern war auch das Haus zum „goldenen Löwen“ 
in der Plattenſtraße, das vom Domcuſtos Otto von Rinegg erbaut 
ſein ſoll, Eigenthum der Schulthaiß; nach einer Urkunde verkaufte es 

Chriſtoph 1554 mit Vorder- und Hinterhaus an Konrad Weber von 
Augsburg. 

Wie er ſelbſt ſagt?, wurde er in ſeiner Jugend in der proteſtanti⸗ 
ſchen Lehre erzogen und hatte von der katholiſchen nicht lauteren Be⸗ 
richt; er war der erſteren auch mit ganzer Seele zugethan. Nach dem 
Anfall der Stadt Conſtanz an das Haus Oeſterreich wurde, bei Vielen 
mit Zwang und Gewalt, der Katholizismus wieder darin eingeführt. 
Schulthaiß, als Mitglied des Raths, entwarf in der beſcheidenſten Weiſe 
eine Vorſtellung, worin ſämmtliche Bedrückungen berührt wurden. Dieß 
geſchah i. J. 1555. Schon vorher, i. J. 4549, hatten er und ſein 
Schwager Ehinger ſich dem Stadthauptmann von Pollweiler gegenüber 
unter Angabe ihrer Gründe feſt benommen, als er von ihnen verlangte, 
daß ſie beichten und das Sakrament in Einer Geſtalt empfangen ſollten. 
Als jedoch Alles nichts fruchtete, fügten ſie ſich zuletzt der an ſie er— 
gangenen Aufforderung, weil ohne Gehorſam ihr Wirken in der Ge⸗ 

meinde aufgehört hätte. 
Zum letzten Mal erſcheint Schulthaiß als Mitglied des kleinen 

Raths 1584 in den Aemterbüchern; nach dem Sterbregiſter (1581 bis 
1589) ſtarb er in der 26. Woche (alſo letzte Woche Juni's) desſelben 

Jahres. 
Mit großem Fleiße und Ausdauer, wie mit ſeltener Unparteilich⸗ 

keit, ſchrieb Chriſtoph neben ſeinen Berufsgeſchäften, die viele Zeit in 

Anſpruch genommen haben, eine Geſchichte ſeiner Vaterſtadt in acht 

1 Curia pacis, weil hier 14183 der Friede zwiſchen Friedrich Barbaroſſa und den 

lombardiſchen Städten geſchloſſen wurde. 

2 Bei Vögeli, der Conſtanzer Sturm i. J. 1548, S. 120.
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Foliobänden, und zwar den größten Theil eigenhändig. Dieſe „Collec⸗ 
taneen“ ſind ein wahrer Schatz für jeden Geſchichtsforſcher, ſie gehen 
bis 1576. Nebenbei verfaßte er die auf den folgenden Blättern mit⸗ 
getheilte Biſchofschronik, welche mit dem Jahre 1574 ſchließt. 

Die Abſchrift iſt treu nach dem auf der ſtädtiſchen Canzlei in Con⸗ 
ſtanz aufbewahrten Autograph des Verfaſſers gefertigt; die Orthographie 
der frühern Zeit iſt bekanntlich regellos, ſie wurde aber beibehalten, 

nur ſind die großen Anfangsbuchſtaben, die ganz willkürlich bei Haupt⸗ 
und Nebenwörtern oft in derſelben Linie wechſeln, auf die Eigennamen 
und die Anfangsworte der Sätze beſchränkt, welche Schreibweiſe jetzt 
gewöhnlich bei derartigen Abdrücken befolgt wird. Schulthaiß liebt, 
wie jetzt noch der Dialekt der Seeanwohner, die geſchärfte Ausſprache 
mancher Conſonanten, er ſchreibt z. B. biſchoff, uff, ſtifft, grauff, zitt 
und ähnlich.



Bisthums-Chronik. 

Machdem ich mir fürgenomen der ſtatt Coſtantz, meines vil ge— 
liebten vatterlandes alte und nüwe ſachen ze beſchriben, ſo wil ſich ge⸗ 
büren, das ich ſolches ouch des biſtumbs halber thüe und deſſelben har⸗ 
kumen und uffnemen, ſo vil ich uſſ alten und nüwen büchern erlernen 

hab mügen, in ſchrifft verfaſſe. 
Erſtlich befindt es ſich, das das biſtumb Coſtantz hie ſeinen an⸗ 

fang nit gehabt, ſunder zu Windiſch im Ergöw an der Rüs, welche 

ſtatt vor vilen jaren fürnem und gewaltig geweſen, dan die Römer da— 
ſelbſt und in andern ſtetten der enden gelegen, underwilen iere winter⸗ 
lager gehabt, zu den ziten, wan die Alemanier oder Schwaben diſe 
landsart zu verwuſten begerten. Diſer zitt iſt Windiſch ain ſchlechtes 
dorff mit ainer pfarrkirchen. 

Es haben umb das 406 oder 413 jar ungefer die Burgunder diſe 

ſtatt Coſtantz und das gantz land under Baſel den Rein und Bodenſee 
uff bis an das Alpgepirg, was gegen mittag bis an den Roddan ge— 
legen, ingenomen, dieſelbigen mit ierem kunig Gundirario haben nach⸗ 

werts umb das 435 jar, zu der zitt kayſer Theodoſi bewilgung über⸗ 
kummen, das ingenommene land alſo inzehaben und zebeſitzen. 

Und nachdem die Burgundier und iere kunig umb des 430 jar 
getoufft und Chriſten wurdent, haben ſie on zwiffel in iere ſtetten (wie 

domalen brüchlich, das jede ſtatt ieren ſundern und aignen biſchoff ge⸗ 
habt) dieſelben ouch gen Windiſch, wie in andere iere ſtetten geordnet, das 
ſy die underthonen und bevolne pfarkinder mit predigten, leren, tröſten, 
raichung der ſacramente und anderen gotsdienſt verſehen ſollen, welche ſtat 
damalen in groſſem anſehen geweſen, diewil das biſtumb dahin geſtifft. 

2 JEs meldent etliche eronicken, das das biſtumb zu Windiſch vom 
kunig in Franckerych Clodoveo dem großen geſtifft ſyge, welcher erſt in 
dem 499 jar getoufft und ain chriſt worden iſt. Diewil aber Bubulcus 
oder Boulco, biſchoff, zu Windiſch, in dem 498 jar in dem concilio 
Eparnenſi geweſen, ouch daſſelbig underſchriben, uſſf dem wol abzunem⸗ 
men, das gemelter Bubulcus on zwiffel nit von ainem haiden, der 

Clodoveus dermalen geweſen, ſunder von ainem chriſtenlichen kunig ſyge 
geordnet. Zudem ſo wirt nit geſetzt, das ſolches im erſten jar ſeiner
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verwaltung geſchehen ſyge, desglichen ſo mögen wol andere biſchoff vor 

ime zu Windiſch ouch geweſen ſein. 
Uſſ dem befindt es ſich clarlich, das das biſtumb zu Windiſch von 

den Burgundiſchen kunigen als chriſten geſtifft und geordnet worden, 

dann ouch andere mer biſchoff zu Windiſch nach diſem geweſen ſind. 
Zudem ſo iſt Aſimo zu Chur in dem 452 jar und Adelphius bei den 
Rauracern oder Baslern in dem 505 jar biſchoff geweſen, welche baide 
ſtett zuglich wie Windiſch den Burgundiſchen kunigen zugehört haben, 
uſſ dem licht abzunemen, diewil diſer enden vor dem 499 jar biſchoff 
geweſen, das dieſelbigen nit von Clodoveo, ſunder von den Burgun⸗ 
diſchen als diſer ziten den ainigen der enden chriſtenlichen kungen ge— 

ſtifft und geordnet ſyent. 
Von wem aber und welche zitt das biſtumb von Windiſch gen 

Coſtantz transferirt und verendert ſige worden, dem hab ich ouch nach⸗ 
geſucht und befunden, obglich wol kunig Clodoveus der groſſ, der Bur⸗ 
gundiſchen kungen baſen Clotilden, die getoufft und ein chriſtin geweſen, 
zu der eh hat, von deren er ettliche] fün überkam, die nach im in die 3 
regierung des kungkreychs kament, ſo haben ſich doch für und für bey 
des vatters und volgenden kunigen ziten allerlay ſachen zutragen, dar⸗ 

durch widerwil und unainigkait zwüſchent Franckreich und Burgund ge— 
weſen. Bei Clodovei ziten und etwa lang hernach, durch zuthun Clo⸗ 
tilde, der muter, ward die ſach für und für verſchoben und gemiltert; 
aber nach Clodovei abſterben in dem 526 jar, haben Childebertus und 
Clotarius, die erſten diſes namens, kunige im Franckreych, Gunde⸗ 
marum, den letſten Burgundiſchen kunig, der inen ieren brüder Cloda⸗ 
mirum umbracht hat, geſchlagen und dermaſſen gedempt, das er kain 
hoffnung hat lenger bey dem land ze pleiben. Der iſt erſtlich in Hi⸗ 
ſpanien und darnach um merer ſicherhait willen in Africam geſchiffet, 
derhalben die baiden brüder das kungreich Burgund under ſich getailt, 
und daſſelbig ſy und ierer nachkumen vil jar beſeſſen haben. 

Uber etwas zitt hernach in dem 588 jar iſt Clotarius der ander 
dis namens, welcher noch ain gar junger knab, zu ainem kunig in 
Franckrich uffgenomen worden. Der hat das reich 44 jar geregirt. Wie 
derſelbig zu ſeinen tagen und volkumen manbaren jaren kumen, iſt er 
durch baide kungreiche gezogen, und allenthalben, was er vermaint, daß 
zu der notturft und uffnemen des reichs in gaiſtlichen und weltlichen 
ſachen fürderſam ſyge, geordnet. Derſelbig, ſagt Bruſchius, wirt ge⸗ 

mainlich darfür gehalten, das er das biſtumb von Windiſch gen Coſtantz 
transferiert habe, welches on zwiffel der urſach geſchehen, diewil er die 
ſtatt Coſtantz befunden etwas baß verwart und erbuwen ſein dan Win⸗ 
diſch, und das ſy an dem Rein als ainen luſtigen geſunden ort, zuglich
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4wie Baſel und in der mitte ungeferd Jzwüſchen Chur und Baſel ligt 

und dan villichter auch von andern kumelichaiten wegen, die es dis 

orts mer dan andreſtwo funden hatt, iſt er derhalben bewegt worden, 

das biſtumb von Windiſch gen Coſtantz fürzenemen und hat alſo 

1) Maximum oder Maximium den biſchoff zu Windiſch genommen und 
denſelben gen Coſtantz zu ainem biſchoff geordnet, und alſo hiemit das 
biſtumb zu Windiſch aufgehebt und dem biſtumb zu Coſtantz ſeinen an⸗ 
fang geben 1. 

Und diſe enderung iſt ungefar umb das 620 jar geſchehen; dann 
Clotarius der ander, iſt erſt in dem 631 jar geſtorben, welcher etliche 
jar darvor des reichs geſchrifft und ſachen von im geſchriben hatt, daraus 
vil übels gevolget iſt. 

Es wirt darfür geachtet, das diſer biſchoff, wie ouch etliche ander 
biſchoff die nach im gevolget, ihre wonung in dem hoff mit dem groſſen 
garten, bey dem thor, das man jetz Schottenthor nennt?, gehabt haben, 
und das die kirch zu Sant Johans derſelben ziten die biſchofflich kirch 
geweſen, bis hernach das münſter gebuwen ward. 

Die jar der regierung diſes biſchoffes, wie ouch viler volgender 

biſchoffen, desglichen wan ſy angeſtanden oder abgangen, werdent nienent 
geſetzt, bis über etliche jar harnach, derhalben ich dieſelben ouch usge⸗ 
laſſen, bis das ich jarzalen funden, die der ſach etwas glich geſehen 
haben. 

Als biſchoff Maximus todes abgieng, volget im nach 
2) Rudolphus oder Rudilo s. Uff denſelben 

1 Ettlich vermeinen, das biſtumb ſige von Clotario dem erſten in dem 553 oder 

570 jar gen Coſtantz verordnet worden, ſo daſſelbig were, wurde die jarzale der erſten 

biſchoff nit recht ſein. 
2 Dieſer Hof lag außerhalb der erſten Stadt, Niederburg genannt, gegen Weſten 

und wurde um 1612 von Canonicus Johann Jakob Blarer von Wartenſee zu einem 

großen Hauſe erweitert. Gegenwärtig gehört es dem Großh. Aerar, Nro, 92. Biſchof 

Theobald ſoll um 698 die erſte Pfalz daſelbſt erbaut haben. S. m. Topographie 

S. 103. Das Biſchofs⸗ oder (äußere) Schottenthor ſtand nördlich von ihm und wurde 

1839 abgebrochen. 
3 Der Biſchofscatalog, wie ihn Schulthaiß und Andere, z. B. Manlius, Bru⸗ 

ſchius, Bucelin, Merk, Lang, Stumpf, Pregitzer, Mangold, Hottinger u. ſ. w. auf⸗ 

ſtellen, weicht in den Namen, in der Zeitangabe und der Reihenfolge mehrfach von 

dem durch Neugart feſtgeſtellten ab; dieſer führt als früheſte Biſchöfe auf: 1) Bu⸗ 

bulcus 517—534; 2) Grammatius 534 — 552; 3) Maximus 552—583, unter 

dieſem erfolgte die Verlegung des biſchöflichen Stuhles von Windiſch nach Conſtanz 

zwiſchen 553 und 560; 4) Rudolph 583—589; 5) Urſinus 589—606; 6) Gauden⸗ 

tius 606—615; 7) Johannes I. 615—632; 8) Martianus 632—642; 9) Boſo 642 

bis 676; 10) Gangolf; 11) Fidelis; 12) Theobald 676—708; 13) Andoin 708 bis



3) Urſinus, nach dem 

4) Martianus. Zu dieſen ziten hat kunig Dagobertus in JFranck⸗5 
rich geregirt, der was Clotarii II. rechter ſun und iſt in das regiment 

tretten in dem 632 jar und geſtorben in dem 645 jar. Der iſt glich 
anfangs ſeiner regierung in Burgund zogen, daſelbſt wie auch an an⸗ 
dern orten des reichs notturfft bedacht und gehandelt. 

Von dem wird geſchriben, das er umb das 639 jar alle juden, 
die ſich nit touffen wolten laſſen und chriſten werden, uſſ dem land 
und kungkrich hab laſſen verbieten. 

Diſer kunig hat vil clöſter geſtifft, die alten wie ouch die biſtumb 
reychlich begabet. 

Als diſer gen Coſtantz iſt kumen und er bericht ward der ſachen 
und obligen des nüw geordneten biſtumbs zu Coſtantz, ſo von ſeinem 
vatter ſelgen geſchehen, hatt er daſſelbig nit allein mit gold und gelt 
reycher gemacht, ſunder ouch mit herlichen und nutzbarlichen freyhaiten 

begabet und die anſtöſſ diſes biſtumbs von den andern umligenden 
biſtumen, namlich Augſpurg, Würtzburg, Straſburg, Speyr, Baſel, Lo⸗ 

ſanna und Chur underſcheiden und beſchriben, wie ſolches alles die 
confirmation kayſer Friderichs, genannt Barbaroſſa, nach lengſt in ſich 
haltet, die er biſchoff Herman geben hatt in dem 14155 jar. 

Die biſchoff derſelbigen ziten haben iere gehulffen oder helffer, die 

inen in verrichtung ierer kirchenämpter geholffen, in ierer koſt und be⸗ 
huſung uffenthalten, und möchte ſein, das dieſelben von denen layen in 
der klaidung etwas underſchid gehabt, oder ain orden antragen haben. 
Das iſt alſo beſtanden bis ungefarlich in das 980 jar, da haben di⸗ 
ſelben angefangen ieren orden ze verlaſſen, ſich von den biſchoffen abze⸗ 
ſundere und jeder ain aigne haushaltung ze halten. Die wurdent 
hernach von den lüten thumbherren genent. 

5) Martianus ward biſchoff ungefar umb das 633 jar. 
16) Johannes der erſt dis namens, iſt uff abſterben Gaudentius 6 

gevolget, welcher von rainigkait des lebens und erbaren wandels wegen 
der ſelig genant ward. Er was von Chur gepürtig, von erbaren leuten. 
Diſer was Sant Gallen jünger, welcher ain Schott und ainſidel, und 
vil zitt den chriſtenglauben dem volck an dem Bodenſee wonende, mit 
groſſem ernſt gepredigtt hatt, und ouch Gunzonis thochter Fridiburga 
vom böſen gaiſt erlediget hat in dem 630 jar. 

736; 14) Rudolph II. 736—739; 15) Ehrenfried 739—748; 16) Sidonius 748 bis 
760; 17) Johannes II. 760—-781; 18) Egino 781—811; 19) Wolfleoz 811—838; 

20) Salomo I. 839—-871. Vgl. Episcopat. Constant. I. p. CXLVI et 1—88. 

An m. d. Red.
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Guntzo, ain hertzog und regent der kunig in Franckreich an diſen 

landen, der hat ſein wonung und ſitz zu Überlingen. Der hat uff 

abſterben des biſchoffs volgende biſchoff gen Coſtantz beſchriben, namlich 

Athanaſium von Speir, Theodorieum von Authun! und Albrinum von 
Lyon. Und nebent denen ouch den ainſidel S. Gallum, das ſy mit 
der prieſterſchafft, ſo er von andeyn orten und ouch zu Coſtantz zuſamen 

berüfft hat, ainen andern biſchoff erwalten uff ſuntag Quaſimodo. 
Die beſchribenen herren und erforderte prieſterſchafft ſind uff den 

beſtimpten tag zu Coſtantz zuſamen kumen. Bey denen iſt ouch zugegen 

geweſen der hertzog Guntzo mit andern graven ſeines hoffgeſinds. Als 
er diſelbigen all bey einander geſehen, hat er ſy mit volgenden worten 
angeredt: „Der almechtig und gnedig Gott, durch welches hilff und 
gnad die hailig chriſtenlich kirch geüffnet und geregirt wird, welle euch 
mit ſeinem hailgen gaiſt erlüchten, damit ier ain ſolchen biſchoff mügen 
erwellen, der togenlich ſyge, die gläubigen Underthonen und ouch die 
kirchen ze regieren und derſelben mit allem ernſt und vliſſ vorgeſtan. 

Darnebent hat er ſy ernſtlich vermanet, das ſy vliſſ fürwendent, damit 

ſolches alles nach der chriſtenlichen kirchen ordnungen und ſatzungen 

geſchehe ꝛc.“ 

7 Daruff haben die herren vor der wal und ſachen geredt, lund 
nach langem niemant mögen finden, der zu ſolchem hohen und biſchoff⸗ 

lichen ampt togenlicher und geſchickter ſyge, der leer. und alles ſeines 
wandels und lebens halber, dan der ainſidel Gallus. Guntzo hat der⸗ 
halben Gallum angeſprochen, ob er ſich zu diſem vermögen wolle laſſen, 

aber Gallus hat ſich von wegen ſeines alters und ſchwachheit des leibs 
mit allem ernſt eniſchuldiget, mit erzellung, das in gaiſtlichen ſatzungen 

verbotten, ſo ainer uſſer ſeinem land gezogen, in ainem andern land 

ſchwarlich erhöcht ſoll werden, und daruff inen anzaigt, das ſein junger 
Johannes zu ſolchem ampt gantz togentlich und geſchick ſyge, von wegen 
der leer und züchtigen wandels. 

Nachdem die herren, ſo zu der wal berüfft waren, den ſachen mit 
vlis nachgefragt, und gſtaltſame der ſachen ermeſſen, haben ſy ain⸗ 

mutigklich Johannes zu ainem biſchoff erwelt, daruff ward Johannes 

beſchikt und im durch den herzogen anzaigt worden, das er zu biſchoff 
erwelt ſyge. 
Als Johannes daſſelbig verſtanden, hat er ſich ſelbſt zu ſolchem 

hohen ampt untogenlich geachtet, und derhalben underſtanden von Co⸗ 
ſtantz zu entwichen, er hat aber nit witer, von wegen deren die im 

nachvolgten, mögen kumen, dan in ſant Steffenskirchen, welche damalen 

1 Autun.
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vor der ſtatt Coſtantz was, daſelbſt hat er ſich verborgen, ſo beſt er 
mocht. Als er aber funden, ward er für die herren bracht, und alſo 

wainend uff den altar geſetzt und mit gewonlicher conſecration und be⸗ 

nediktion zu biſchoff gewicht. 
Nachdem das volck in groſſer anzal von haimſchen und frömbden 

zugegen was, haben die herren ſant Gallum gebetten, das er welle dem 
volck das wort Gottes verkundigen, das er bewilgett ] doch in namen 8 
und von wegen des nüw erwelten biſchoffs, und hat daruff angefangen 
in der predig erzellen, das nach erſchaffung der welt Adam und Eva 
von wegen der ungehorſame und ſünd uſſ dem paradis geſtoſſen, und 
daruff das ouch der ſündflus uſſ glicher urſach kume, und darnach der 
alten patriarchen ſachen erzelt, und welchermaſſen die kinder Iſrahel 
durch das rott mer gangen, denen in der wüſte Moſen die zehen gebott 
und das himmelbrot geben ſyge. Darnach iſt er kumen uff die kunig 
Iſrahel und propheten, des hat er alles mit kurtzen worten angerürt, 
darnach iſt er uff die menſchwerdung und touff Chriſti, und mit was 
wunderzaichen er ſich geoffenbart, und wie ſchentlich er von ungläubigen 
gemartert und an das crutz geſchlagen, zur erlöſung des menſchlichen 
geſchlechts kumen, und wie er von den todten ufferſtanden, und das er 
an dem jungſten tag wider kumen werd, die lebendige und die todten 
ze richten 'ce. Damit und mit mer worten er die predig beſchloſſen. 

Die zuhörer haben ab ſolcher predig, als die ſo uſſ hailiger gſchrifft 

genommen, ain groſſ wolgefallen gehabt, Gott den herrn gelobt und 
gepriſen, und damit jeder zu den ſeinen haimkert, wie ſolches alles 
Walafridus, abt in der Riechen Ow, in der legend ſant Gallen 
nach lenger beſchriben . 

Und dis iſt ungefar geſchehen in dem 650 jar. 
Der lieb herr ſant Gall beleib 7 tag bey dem nüw erwelten 

biſchoff, in troſtende und im ingebildet, welchen Gott zu ainem ſtand 
berüffe, das der menſch ſolches nit verachte, dan was von oben herab 
kume, das kunde anderſt nit ſein dan das allerbeſt ꝛc. Als ſy ainander 
geſegnet, iſt ſant Gall zu anderen ſeinen brüdern und jüngern gangen ꝛc., 
ſtarb in dem 640 jar 2. 

17) Obhardus, genannt Boſſo, nach demſelben 9 
8) Pictavins, nach demſelben 
9) Severus, darnach 
10) Aſtropius, uff denſelben 

  

1 Vita S. Galli I. 25. Bei Aligne, patrolog. lat. 114. Anm. d. Red. 

2 Neuerer Zuſatz: „wie Cäſar Baronius in martyr. Roman. meldet, andere aber 

ſeind einer andern Meinung.“
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11) Johannes der andere dis namens, genannt Hannus. 
12) Buſo, genannt Buffo. Zu diſes biſchoffs ziten, vierzig jar 

nach ſant Gallen abſterben, ward durch Erchenwalden, kunig Ludwigs 
Gramater, diſe landeſart, das Zürichgöw und Turgöw ſchwarlich be— 
ſchediget und S. Gallenzell geplundert, der cörpel uſſ dem grab ge— 
worffen, dan di find vermainten gelt da finden. Als biſchoff Buſo 
ſolches erfur und das volck hinweg was, fur er mit den ſeinen hinuff, 
begrub ſant Gallen wider, die baiden brüder oder jünger, Manogoldus 
und Theodorus waren ouch beraubt worden, dieſelbigen beklaidet er mit 
ſeinen klaidern, die er inen von ſeinem leib gab. Als er die zell ain 

wenig wider gebeſſert, und die brüder mit der notturft verſehen hat 
iſt er wider gen Coſtantz gefaren. Zu diſes biſchoffs ziten iſt S. Pir— 
minus in die Reichen Ow kumen und daſſelb cloſter uffgericht un— 
gefar umb 725 jar. 

13) Adonius, biſchoff zu Coſtantz ſtarb in dem 736 jar!. 

14) Erufridus? ward uff abſterben Adonius biſchoff zu Coſtantz 
in dem 736 jar und was abt in der Reichen Ow, hat die baiden gots⸗ 
huſer wol geregirt zehen jar lang, ward von Carolo Martello zu ainem 
biſchoff zu Coſtantz geordnet und ſtarb in dem 746 jars. 

15) Sidonius (durchgeſtrichen oder Sinodius) ward uff abſterben 
Ernfridi zu biſchoff zu Coſtantz gewelt, war vor ain abt in der Reichen 
Ow. Diſer biſchoff hat Otmarn, abt zu ſant Gallen, von der abtei 
geſtoſſen, mit hilff Warini des Heydgöwiſchen“ und Rudhardo des Thur⸗ 

10 göwiſchen, baide graven von Altdorff, genannt Welphen Jdamit er zu 
der verwaltigung derſelben abtey ouch kumen möcht. Othmarus, als er 
das cloſter 38 jar geregirt, ward er von gemelten herren gefangen und 
ain zeit lang uff dem kunigklichen ſchloſſ Bodman in fancknus gehalten, 
darnach im dem werd ob Stain verordnet, da er ſein leben beſchloſſ, 

als 40 jar verſchinen waren, nachdem er abt worden, ſtarb in dem 
759 jar. 

Abt Walafriduss in der Ow und Rupertus, münch zu ſant Gallen, 
ſchriben weitlöͤuffiger von diſen dingen; diewil aber andere deſſelben 

kain meldung thund, ſo iſt ier ſchriben etwas argkwönig. 
Diſer ziten regiert in Franckrich Pipinus, der iſt uff erforderung 

bapſt Stephani zum andermal in Italien zogen, der Longobarden kunig 
Aiſtulphum überwunden und ſein ganzes reich, das er ingehabt und 

1Neuerer Zuſatz: „Nach andern 730 jar.“ 

2 Neuerer Zuſatz: „Erenfridus, seu Anefridus, seu Anastedius.“ 

3Neuerer Zuſatz: „Oder 740.“ 4Neuerer Zuſatz: „Höwgau.“ 

5 Vita S. Othmari bei Migne l. c. Anm. d. Red.
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von alter har den kayſern zugehört hatt, dem bapſt geſchenkt. Dargegen 

der bapſt Pipinum mit bewilgung der fürſten zu ainem kunig in Franck⸗ 
rich geſalbet, ungefar in dem 755 jar. Daruff zu ainer dankbarkait 
hat Pipinus den Römiſchen gotsdienſt angenomen und denſelben in 
Franckrich und in anderen ſeinen landen gebotten ze halten. Sölches 
alles hat hernach Carolus der groſſ dem bapſt Hadriano in dem 773 
jar alles beſtett, als er der Longobarder kunig Deſiderium uff ſein be⸗ 
geren überwunden und gefangen hatt, derhalben fürterhin derſelbig in 
allen landen Franckreich underworffen, nach den Römiſchen bruch und 

ſitten, und ouch in latiniſcher ſprach gehalten iſt worden, welcher vorhin 
in jedes landsmuterſprach menigklichen verſtendig verricht iſt worden. 

Nachdem abt Otmar von ſant Gallen verſtoſſen was von obge⸗ 
melten baiden grauen und biſchoff Sidonius ſeinen willen erlangt hatt, 
ſchauckt er Warino drü dörffer] Ryne, Thuring und Enge. Rüdhardo 11 
ſchanckt er Andelfingen und Wotzinha, dem vogth im cloſter, Milo ge— 
nant, ſchanckt er das dorff Heimbach, der ouch die ſach gefürdert hatt. 
Das cloſter macht er dem biſtumb gentzlich underthenig. 

Sydonius, als er 13 oder 14 jar das biſtumb geregirt hat, ſtarb 

er zu ſant Gallen an dem buchwe, von dannen würd er gefürt in die 
Reychen Ow und da begraben, als man zalt 760 jar. 

Umb diſe zitt hat Bertrada, kunig Pipin gemachel und Caroli des 
groſſen mütter, die kirchen zu Soloturn in Schweytz, die kirchen zu 
Colmar in Elſas und die kirchen zu Coſtantz herlich und reichlich be— 
gabet mit ligenden gütern, ouch mit der ſtür oder zoll in der ſtatt 
Colmar, das alles ſy als ier haimſtür ingehabt hatt. Glichergſtalt hat 
ouch gethon kunig Carolus nach ettlichen jaren, als er Caianum der 
Hunen fürſten überwand, und all ſeine ſchetz zu ſeinen handen bracht, 
die er all zu uffnemen der biſtumb und clöſter verwendett. 

16) Johannes der drit des namens, abt in der Reychen Ow und 
zu ſant Gallen, der ward Carolo dem groſſen kunig! in Franckreych 
zu ainem biſchoff zu Coſtantz beſtet ungefer in dem 7732 jar. Nach⸗ 

dem Hildgart, Caroli gemachel Pipinum geboren, hat kunig Carolus 

im fürgenomen, das diſen ſeinen ſun niemant anderſt töuffen ſölle, dan 
bapſt Hadrianus. Hat ſich derhalben alsbald mit der mütter und kind 
uffgemacht, Franckrich verlaſſen und uff Italien und Rom zuzogen. 
Underwegen iſt er in die Reychen Ow kumen, dafelbſt haben in der 
biſchoff und die münch umb hilff und ſtür zu erhaltung des convents 

1 Carlo dem groſſen kunig iſt durchgeſtrichen und darüber neuer Pipino 

zeſetzt. 

2 Ungefer und 773 durchgeſtrichen und aus den Jahrzahlen 760 gebildet.
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noturfft angerüfft, welches der kunig gnedigſt erhört und inen das dorff 

Rornang an dem Bodmer ſee gelegen, gantz und gar mit lüt und 
12 gut, uſgenommen ainen hoff [den er vormals Wernhern ſeinem jeger— 

maiſter verordnett, damit der thuchman, ſchnider, kürſner, ſchuehmacher 
und ander iere arbaiter darvon geſpiſt wurdent. 

Nachdem zoch Carolus gen Coſtantz. Daſelbſt waren alsbald die 

chorbrüder uſſ der Reichen Ow und ſant Gallen vorhanden. Die haben 
mit hilff und züſchück des kunigs gemahel und grauff Gerolten mit 
groſſem ernſt bey dem kunig angehalten, damit die baiden clöſter der 
beherſchung der biſchoffen zu Coſtantz eximirt und erlediget wurdent ꝛe. 
Daruff der kunig geantwurt, das er ſolches nit kunde thun one verhört 
des biſchoffs, welcher alsbald beſchickt ward und derhalben von dem 

kunig gefraget ward, welcher im dieſe ſach (uſſ volgender urſach) gefallen 
lies. Daruff der kunig das ouch bewilget und gut hies. 

Die urſach biſchoff Johanſen bewilgung iſt diſe geweſen. Er hat 
drii ſeines bruders knaben erzogen, hat ainen in die Ow, den andern 
gen ſant Gallen, und den dritten an das thumbcapittel gebracht, von 

den baiden conventen hat er vertroſtung empfangen, das uff ſein ab— 
ſterben ſy die knaben zu abten wolten haben, vermainende, der dritt 
ſölte ouch an das biſtumb kumen. Nachdem aber der biſchoff in krank— 
hait fiel, als er 21 oder 22 jar geregirt hat, ſtarb er in dem 781 jar 

und ward aus diſem allem nichs; dan die baiden clöſter andere prelaten 
erwalten, dan ſy verſprochen hatten, obſchon Hadrianus ſölches ouch 
bewilget und confirmirt hat. Er ward in der Ow begraben in ſant 
Kilians capell, mit groſſen ehren und viel gepett der prieſter und layen, 
als er wol wirdig was. ů 

13 Etliche tafflen und verzaichnuſſen der Coſtantziſchen biſchoffen ſetzen, 
das uff diſen biſchoff gevolget ſyent nachvolgende drey biſchoff, nämlich 
Gangolphus, Fidelis und Theobaldus, welches aber nit ſein kan, ſie 

werent dan all drey in ainem jar erwelt und geſtorben. Zu dem, ſo 
denckt Doctor Hans Zeller, thumbdechant der gſtifft zu Coſtantz in 

ſeiner beſchribung diſer dreyen nit, zuglich wie Hermanus von Feringen! 

in ſeiner cronik ierer ouch nit gedenckt 2. 

17) Egino oder Eginus der kam nach abgang Johannis des dritten 
an das biſtumb. Der fing bald an, Waldonem, abt zu ſant Gallen 
zu haſſen, wie Sidonius den Otmarn gehaſſet, damit im das regiment 
über ſant Gallen clöſter möchte werden, wie dan geſchach. Carolus 
der Gros verordnett Waldonem, den abt zu ſant Gallen in die 

1Hermann von Veringen, genannt Contractus. 

à Am Rande mit neuerer Schrift: „vide eronica Mangoldi.“
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Reichen Ow, da er den volgender zit abt ward in dem 779 jar. Biſchoff 
Egino ordnete ein layprieſter gen ſant Gallen zu ainem abt; der hies 
Werdo in dem 781 jar, welchem die münch nit gehorſam wolten thun, 

diewil er nit den orden an ihm trug. Alſo legt er den orden an und 
regirt das eloſter 30 jar, ſtarb in dem 811 jar. Egino begabet die 

kirchen zu Coſtantz mit ainem koſtlichen krütz, dorby vil gold, ſilber 
und edelſtein was 1. Als er das biſtumb 32 jar geregiret hat, ſtarb 

er in dem 813 jar. 
In dieſem 813 jar hat Carolus der Groſſ die ſtatt Ulm mit 

volgenden flecken: Elchingenſem, Hochſtettenſem, Schocheyenemſen, Gla— 
heymenſem, Bergheimenſem und Luteringenſem der Reichen Ow, welche 

Carolus in dem inſtrument die inſel Sindlehesow nent, zu des abts 
Hetto oder Hatto ziten, als des cloſters advocat oder ſchutzher was 

Adalbertus, grauff zu Bregentz, übergeben. Und dis geſchah zu Mentz 
in beyſein viler fürſten des reichs. 

118) Wolfleon ward nach diſem biſchoff erwelt. Der was biſchoff 14 

Eginos bruders ſun und ain conventherr zu ſant Gallen. Aber das 
unangeſehen, ſo hat er dennocht alle mittel geſucht, wie er das cloſter 
zu ſant Gallen under ſich möcht bringen, derhalben abt Gotſbert zu 
ſant Gallen getrengt wird mit ſeinem beyſtand an kayſer Lndwigen, 
genannt der gotsförchtig, gen hoff zu reiſen, und ſolche unbillikait des 
biſchoffs zu clagen. Als der abt dahin kam, was der biſchoff vor da. 
Alſo wurdent ſy veraint, das die weltlich verwaltung dem cloſter und 
abt und die gaiſtlich regierung den biſchöffen zu Coſtantz ſölte gehören, 
und das der conveut den biſchoff zu Coſtantz jerlich ſölte geben ain 
pferd und ain untz gold, und dem biſchoff witer nichs ſchuldig ſein. 
Gotbertus und ſeine brüder ſind mit fröden heimkert. 

Nachdem Wolfleon das biſtumb 18 jar geregirt hatt, ward er 
kranck und ſtarb in dem 831 jar. 

Uff Wolfleotzen ſetzen etlich Theodorum, ſol ain biſchoff zu Coſtantz 
ſein geweſen. Der habe das münſter zu Zürich, welches kayſer Carolus 
zu buwen verſchaffet habe, gewicht, diewil bey andern diſer biſchoff 

1 Dieſes Kreuz, urſprünglich minder koſtbar, wog nach der Randbemerkung Ro⸗ 

ſenlächers eine Mark an Gold und 37 Mark 5 Loth an Silber. J. J. 1476 wurde 

es von Biſchof Hermann III. von Breiten⸗Landenberg erneuert, ganz vergoldet und 

mit folgender Inſchrift verſehen: „Hane erucem argento tribuit quam praesul 

Egino, Auro commendato datur nunc sic renovata. H.“ Eine ältere Inſchrift 
darauf lautet: „Hoc trophaeum Christi Egino pro luce perenni, Virgo Maria, 

tuo sacro dicavit honori, cui quaeso tribuantur regna polorum.“ Nach Eiſelein 

(Geſchichte der Stadt Conſtanz, S. 199) hätte zuletzt das ganz ausgeſchmückte Kreuz 

176 große Diamanten, 185 Rubinen und 145 Smaragden gehabt.
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niendert gefunden wirt, ſo erachtet man, das er als ain wichbiſchoff 

daſſelbig gewicht hab. 
19) Salomon der erſt ward zu biſchoff erwelt in dem 831 jar, 

iſt dem biſtumb mit allen trüwen und groſſem lob 42 jar vorgeſtanden, 
ſtarb in dem 873 jar den 2 tag aprilis. Vor dem er biſchoff ward, 
hatt er ain gſtifft der regu lirten chorherren in ſeiner eltern flecken, 
Salmſach! genannt, geordnet. Nachdem er an das biſtumb kumen, hat 
er gedachtes ſtifft uſſ dem Turgöw von Salmſach in die ſtatt Coſtantz 

15 verendert, welches ſtifft in der ehr ſant Steffens geſtifftet [was, hat 
ſy in die kirchen zu ſant Niclaus geordnet, welche hernach von gemeltes 
ſtiffts wegen zu ſant Steffan von dem biſchoff und menigklichen ge— 
nent ward. Diſer biſchoff hat ouch die kirchen und die ſtatt Biſchoffzell 
geſtifft und erbuwen laſſen, daſelbſt ouch merentails ſein wonung ge— 
habt. An diſen biſchoff hat bapſt Niclaus der erſt ein miſſiff geſchriben, 
wie in dem buch der gaiſtlichen rechten ze finden iſt. Diſer biſchoff hat 
ouch ſant Othmarn in die zall der hailigen erhöcht und ſeinen tag ge— 
botten zu feüern anno 864 den 25. Oktob., als er 104 jar begraben 
geweſen. 

20) Bathego oder Patecho?, iſt nach abſterben biſchoff Salomons 
zu biſchoff erwelt worden. Hat 4 jar geregirt, in groſſer ſchwerer 
türung. Die hat 3 jar geweret, in denen vil menſchen und vech ver⸗ 

dorben ſind. Er ſtarb in dem 877 jar. 
21) Gebhardus der erſt, ward zu biſchoff erwelt in dem 878 jar, 

hat 4 jar als ain gotsfürchtiger gaiſtlicher herr das biſtuinb geregirt. 

Als diſe zit die Normanen in Franckrich und Tütſcheland infielen, alles 
verhergende und zerſtörende, hat er uſſ ſtarckem eyfer die chriſten und 
ſein vatterland zu beſchirmen, ſich mit andern fürſten und herren in 
das veld wider gemelte feind begeben. Daſelbſt ward er von den un⸗ 
glöubigen gefangen und getödtet in dem 885 jar. 

22) Salomon der ander ward nach Gebhard dem martirer Chriſti 
in dem 885 jar ze biſchoff erwelt, hat geregirt 6 jar, ſtarb in dem 891 
jar. An diſen biſchoff hat obgemelter bapſt Nicolaus der erſt ouch 
geſchriben, wie in den büchern der gaiſtlichen rechten zu finden iſt. 

Diſer biſchoff erfordert den zins vom abt Grimaldo zu ſant Gallen, 
ain roſſ und ain untz goldes, das ſich der abt wideret, diewil er von 
dem kunig zu abt geordnet und nit erwelt were ꝛc. Diſer ſpan ward 
durch kunig Ludwigen uff ainen tag zu Ulm hingelegt, das der abt 
für ſölche anſprach dem biſchoff was geben ſölle, und hiemit ſolle das 

1 Bei Romanshorn. 

2 Patecho in neuerer Zeit durchſtrichen.
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cloſter von des biſchoffs anvorderung gefreit ſein, keinen herren haben 
dann den kayſer und das der Convent jeder zit ſelber ainen abt möge 

erwellen 2c. 
23) Salomon der dritt, was ainer von Ramſwag. Diſer ward 

im cloſter zu Sant Gallen in der jugent ufferzogen und durch ain ge⸗ 
lerten munch, Iſon genant, underwiſen, das er zu ainem] gelerten man 16 
ward; ſeine bücher, die er geſchriben, ſind lang jar hernach und villicht 
noch in den liberien zu Coſtantz und zu ſant Gallen geweſen. Er 
ward kayſer Ludwigs des andern caplan und nach deſſelben abſterben 
iſt er bey den vier nechſten volgenden kayſern in groſſen gnaden geweſen, 
alſo das er abt und regent ward in und über zwölff clöſter, under 
denen wurden Elwangen, auch Sant Gallen und Kempten gezelt, 
welche alle er mit groſſem und hohem verſtand und beſchaidenhait ge⸗ 
regirt hat. Von kayſer Arnolpho ward er in dem 891 jar an das 

biſtumb Coſtantz gefürdert, deſſen ouch die gantz prieſterſchafft wol zu— 
friden und in mit gutem willen uff und angenommen habend. Hatt 
daſſelbig 28 jar geregiret mit deſſen groſſem nutz und uffnemen, hat 
die kirchen mit vil guldinen und ſilbernen kleinotern und anderen mech⸗ 
tig gezirdt und gebeſſert, das gſtifft mit dörffern und jerlichen in⸗ 
kumen gebeſſert. Die fryhaiten hat er nit allein laſſen bekrefftigen, 
ſunder etliche von den kayſern von nüwen ufbracht und erlanget. Iſt 
ein herlicher, hübſcher, langer man gſin, milt und koſtfrey gegen 

den dürfftigen. Seine predigten ſind menigklichem angenem gweſen. 
Die ſtatt Coſtantz ward durch in gewitert von wegen des zuzugs der 
gaiſtlichen, die ab dem land in die ſtat zugend, wie hernach volgen 
wirt. Die kirchen zu Aptszel! ſoll er erſtlich geſtifft und prieſter dahin 
geordnet haben. 

Von Berchtoldo und Erchinger, den fürſten in Schwaben, ward er 
gefangen und iſt ettliche zeit uff dem ſchloſſ Diepoltsburg? in dem 

Algöw gefangen gelegen. Uff diſem vil jamers gevolgt iſt, dan die 
baide fürſten von kayſer Conraten enthauptet wurdent. Und ſind diſ 
die ſtifft und kirchen, die ab dem land in die ſtatt Coſtantz von wegen 
meren ſchutzes und ſchirmes verendert ſind worden, namlich Pfin ſamt 
ſeinen vilialen Mülhaim und Felwen; Wigoltingen und ſeine vilial 
Luperſwyl und Mergſtetten. Item Rickenbach mit Illichauſen und 

Nahen⸗Rickenbach. Item Sumere mit ieren vilialen [Aynwil, Altnow, 17 
Birwincken, Langſchlacht und Oberhoffen. Diſe obgenanten pfarren mit 

1 Abtszell iſt das heutige Biſchofzell. 

2 Diepoldsburg iſt, wie ſonſt angenommen wird, die Schrotzburg auf dem 

Schienenberg oberhalb Bohlingen, Schulthaiß verlegt ſie in das Allgäu. 
Archiv. VIII. 2
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ierer gezirck oder zugehörd, wurdent genant aines biſchoffs widem. Item 
Tegerwilen ward gelegt gen S. Paul. Salomon ſtarb in dem 919 

jar? an der hailgen drey kunig tag. 
24) Notingus, den ettliche achten, er ſige ain grauff von Veringen 

geweſen, das aber nit kau ſein, dan die ſchilt ainanderen nit glich 
ſind, doch möcht er inen villicht verwant gweſen ſein. Dieſer iſt durch 
ainhellige wal an das biſtumb kumen, und alſo dem cloſter zu ſant 
Gallen, da er ain münch was, entzogen, bald uff abſterben biſchoff 
Salomons worden. Diſer iſt faſt gelert gweſen, hat über die vier 
Evangeliſten geſchriben und andersmer, hat ſchöne gſang gemacht, deren 
etliche in der kirchen zu Coſtantz noch im bruch ſind. Iſt S. Conradus 
in der jugend ſchulmaiſter gweſen. Er was 15 jar biſchoff und ſtarb 
in dem 935 jar, ward im münſter begraben in beyſein ſeines vetters 
S. Ulrichs biſchoff zu Augſpurg, welcher ein dreyg tägig faſten menigk⸗ 
lichen gaiſtlichen und weltlichen man und frowen ufferlegt, und das 
man gemaine bett ſölle halten, damit Gott der Herr ſich erbarme und 
wider ain ſölchen frumen und gotsfürchtigen biſchoff gebe, als Notingus 
geweſen ꝛc., welchen ettliche Notingern nennen. 

25) S. Cunradus wurde erborn von grauff Hainrichen von Alt⸗ 
dorff, ſein müter Beata ain grävin von Hohenwart uſſ Bayer. Diſer 
ward in ſeiner jugend von biſchoff Notingo erzogen und in guten 
künſten underwiſen, ward zu Coſtantz ain tumbher und volgender zeit 
tumbprobſt. Uff biſchoff Notingi abſterben ward er in dem 935 jar 
mit ainhelliger wal der gaiſtlichen zu biſchoff erwelt und von menigk⸗ 
lichen mit groſſen fröden uffgenommen. Iſt dem biſtumb 42 jar mit 
groſſem lob vorgeſtanden. 

In welcher zeit er die ſtatt in vil weg wol gebeſſert. Er ſtifft 
18 ain Jſpitals für armen und pilger. It. er buwt ain runde kirchen in 

der ehre Sant Mauritzen bei der tumbkirchen. In der mitte darin 
lies er machen ain figur des grabs Chriſti, wie er daſſelbe zu Hieru⸗ 
ſalem geſehen hatt. Darnach erwitert und beſſert er die kirchen zu 

Sant Johans. Er buwet ouch zunächſt vor der ſtatt ain kirchen in 
der ehr Sant Pauls und das alles uſſ ſeinem vetterlichen erb und 
gut, zu befürderung Gottes ehre und ſeiner ſelen ſeligkait. 

1 Nach J. v. Arx i. J. 920. 

2 Anmerkung Roſenlächers: S. Conradus, filius Henriei comitis de Altorf. 

Hic extruxit S. Johannis, S. Pauli, Sacellum S. Maurici. Ter in terram 

sanctam profectus est, tandem in domino moritur anno 976 et apud S. Maurici 

sacellum sepelitur, super ipsius sepulchrum postea Udalricus a Richental Ca- 

nonic. Constant. sacellum extruxit. 

Wahrſcheinlich das ſpäter ſog. Seelhaus. S. Geſchichtl. Topographie, S. 85.
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An ainem Oſtertag in der meſſ, als er den kelch wolt nieſſen, ſah 
er ain lebendige ſpinnen darin ligen, darob er hefftig erſchrack, doch 

nichs deſterminder empfieng er die ſpinnen ſammt dem opfer des bluts 

Chriſti, was darby ingedenck des ſpruchs Chriſti, als er ſagt: ob die 
ſeinen was ſchedlichs trinken werdent, das ſolches inen nit ſchaden ſolle. 
Und nachdem er das volck mit dem ſacrament geſpiſet und mit dem 
biſchofflichen ſegen verwart hat, lies er ſy zu haus gon. Und ſatzt er 
ſich mit andern herren ouch zu tiſch. Nachdem er aber ain wil alſo 
one geeſſen geſeſſen, iſt die ſpinn, die er genoſſen, alſo lebendig wider 
uſſ ſeinem mund krochen uff den tiſch, darob menigklich ſo zugegen faſt 
erfröt wurden. 

Sant Ulrich biſchoff zu Augſpurg iſt biſchoft Cunraden nach ver⸗ 
wandt gweſen, derhalben ſy ainandern offt haimgeſucht haben. Uff 
ain zeit waren ſy uff dem ſchloß Lauffen under Schaffhuſen bey ain⸗ 
andern, da ſahend ſy zwen unbekant vögel, die zu zeiten in das waſſer, 
das von den felſen herabloufft, fielen und ſchwangent ſich bald wider 

darus. Das tribent ſy für und für. Als ſy ſich des hoch verwun⸗ 
derten, erkanten ſy, das es zwo ſelen waren, die durch ſolches iere ſünd 
bützen müſtend, deren ſy ſich erbarmten und daruff mit ierem ernſtlichen 
andechtigen gebet und jeder mit ainer meſſ erloſten die baide ſeelen 
und wurdent die vögel fürteran nit mer geſehen. [Man ſchribt, das 19 

biſchoff Cunradt nit hab faſten kunden, das ime gar laid geweſen. Uff 

ain tag iſt er mit den viſchern uff den ſee, an das Aichorn hinus⸗ 

gefaren, ob er ſich deſſ eſſens deſter bas möcht überheben, ſo er niendert 
darbey were. Nachdem in aber der hunger angſtiget, das er one ſpeis 
nit lenger hat kunden ſein, iſt er uſſ dem ſchiff uff das waſſer getretten, 
und uff dem waſſer der viſchprugk den nechſten zugangen, derhalben 

dieſelbig prugk nach diſem Sant Cunratsprugk genant ward. Vor jaren 
hat mir ain alter viſcher, Hans Werle, ain wiſſen ſtrich am boden des 
ſeſſ von dem Aichorn harin gegen der viſchprugk zaiget; den hab ich geſehen, 
ſo lang ich den boden hab mügen ſehen. Ob aber derſelbig wis ſtrich 
von ſant Cunrats gang herkume, das wais ich nit anderſt, dan das es 
der viſcher geſagt. Nachdem biſchoff Cunrat zu ſeinem volkumen alter 
kumen, iſt er geſtorben den nechſten tag nach ſant Katrinen tag! in 
dem nün hundert ſibenzig und ſechſten jar, ward bey ſant Moritzen 
capelle, die er gebuwen hatt, under den himel, wie er bevohlen hat, 
begraben. 

Die wunder und mirakel, ſo bey ſeinem leben durch die krafft 

1 Dienſtag den 26. November.



20 

Gottes, und nach ſeinem tod bey ſeinem grab geſchehen, die werden in 
der hailgen legenden beſchriben. 

Uff und über ſein grab hat hernach der erwürdig und edel her 
Ulrich von Richental, tumbher zu Coſtantz, ain zierliche capellen 
gebuwen. 

Diſer biſchoff S. Cunradt ward durch biſchoff Ulricum den erſten 
des namens canonizirt, und in die zal der hailgen gottes in dem 1120 
jar ingeſchriben. 

20 126) Gaminulphus oder Gaminaldus ward nach Sant Cunradt 
abſterben zu biſchoff erwelt, hatt das biſtumb herlich und wol geregirt 
4 jar und ſtarb in dem 980 jar. 

Von alter her haben die biſchoff diejhenigen, ſo inen in dem 
kirchendienſt beholffen waren, bei inen in ieren behauſungen mit eſſen 
und trincken underhalten, wie vorſtat, dieſelbigen ouch mit klaidern ver⸗ 
ſehen, die etwas underſchid hatten zwiſchen ieren und der gemainen 
layen klaidern, das alſo ier weſen und wandel anderſt nit geſchaffen 
was, dan wie es jetz in den clöſtern gehalten wirt t. Nachdem aber 
folgender zeit die gſtifft und kirchen reich wurdent und das jerlich in— 
kumen ſich faſt gemert hatt, iſt darus gevolget, das die gemelten 

kirchendiener oder chorbrüder umb das 970 jar ungefar nit mer alſo 
haben under und bey den biſchoffen wellen wonen, ſunder habend ſich zu 
Mentz, Wurmbs und Speyr von den biſchoffen abgeſundert, die ordens⸗ 

klaider hingelegt, aigne hüſer und haushaben angerüſt, die gemainen 
inkumen under ſich getailt und doch nichſ deſterminder den kirchendienſt 
verſehen, und die vor chorbrüder genant, die wurdent hinfüro den 
thumbkirchen nach thumbherren genant. Solches ward erſtlich bey ob— 
gemelten gſtifften fürgenomen. Es kam aber darnach darzu, das gleiche 
enderung an andern orten ouch fürgenomen ward, und noch im bruch iſt. 

27) S. Gebhardus der ander diſ namens, den ettliche Eberhardum 
nennent. Sein vatter Uto grauff zu Pregentz, ſein müter frow Diet⸗ 
purga. Als dieſelbig gros ſchwanger ſtarb und das kind in ierem leib 
noch lebt, ward diſer Gebhardus uſſ ierem leib geſchnitten. Als diſer 

zu ſeinen tagen kam, ward er durch die prieſterſchafft und dem gemainen 
volck zu Coſtantz ainmutigklich zu ainem biſchoff gewelt und uffgenomen 
in dem 980 jar. 

21 J Kayſer Otto 2 ſchickt Gebhardo ainen biſchofflichen ſtab und ring, 
und gebott, das ſy zu Coſtantz im mit aller underwurfflichkait gehorſam 
ſeyen, und ſich fröwent, das inen ain ſolcher biſchoff geben. Von ſeinen 

1 Gemeint iſt die von Chrodegang von Metz i. J. 755 eingeführte vita 

canonica.
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aignen höfen und gutern hat er in dem virten jar ſeines biſtumbs ze 
buwen angefangen, das kloſter ſant Gregorien des bapſtes zu Coſtantz 
by der ſtatt enethalb des Rheins! und dahin willens ze ordnen zwölff 
brüder, die tag und nacht alda göttliche ämpter volbrächten. Denſelben 
er genugſamlich ſpeis und klaider von ſeinem gut ze geben uffſatzt, und 
von dem zeitlichen güt behielt er nichs, wan alles das er hat verwant 

er zu Gottes lob und zu der armen Chriſten notturfft. 
Als nun der buw der kirchen in die höhe kam, muſt man bruginen 

machen, daruff die wercklüt möchten arbaiten. Uff ain tag brach die⸗ 

ſelbig brüge in beyſein biſchoff Gebhards, und fielen die arbaiten herab, 
und der maiſter ward funden übel zerfallen und tod. Denſelben lies 
er in St. Michels capell tragen. Ueber in rüfft er Gott den herren 
ſo trülichen an, das der tod und übel zerfallen maiſter friſch und ge⸗ 
ſund uffſtund, den hies Gebhardus wider an ſein arbait gon. 

Der buw der kirchen iſt gegen undergang der ſunnen, nach gſtalt 
St. Peters münſter zu Rom gemacht worden. Umb des willens hat 
er die kirchen und das cloſter Pettershuſen gehaiſſen. Und als der 
buw in dem zehenden jar volnbracht ward, hatt biſchoff Gebhart die kirchen 
in der ehre St. Gregorien des bapſtes gewichet. Bald darnach zohe 
er gen Rom zu dem bapſt Johanſen den 18 2, umb die beſtetigung und 
gaiſtliche befreyung des cloſters, die er dan ouch erlanget ſampt vilem 
hailtumb von gemeltem bapſt, die confirmation und bäpſtlich brieff was 
ungefarlich diſes inhalts, das die münch ſollen nach des abtes Sant 

Benedicten regel geordnet und gewicht werden [Und das diſ cloſter 22 
ſolle in der behutnus und beſchirmung ſant Petters, ouch ſein und ſeiner 

nachkumen bäpſten in ewigkeit beliben, doch alſo, das kain kunig, hertzog 
oder margrauffe, und ouch nit der biſchoff, der in zeiten in demſelben 
biſtumb wirt und iſt, ſein oder dehain andere perſon ſich underſton 
demſelben von allem dem, das genannter biſchoff Gebhart dahin geben 
iſt, zu entfrömbden, oder in dehainerlai weg von demſelben hailigen 
münſter zu entziehen. It. es ſol in dem cloſter kain abt ſein, dan den 
der convent erwelt hat, denſelben ſol auch der biſchoff beſteten e. Ob 
aber ain biſchoff ain kätzer oder abgeſunderter der kirchen were, ſo mögen 
die münch die wyhe empfangen von ainem andern, der in ſolchem nit 
behafft iſt c. Ob aber jemand were, der dem cloſter das entziehen 
welte, was biſchoff Gebhardt daran geben hat, der ſoll in dem bann 
ſin lebendig und tod ꝛc. 

1 Das Kloſter Petershauſen. 

2 Richtig Johannes XV., der von 984—996 regierte, Johannes XVIII. da⸗ 

gegen erſt 1003—4009.
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Nachdem Gebhardus von Rom heimkam, hat er die zwölff brüder 
nach ſeinem willen geſetzt und jenen verordnet Peringerum den 13 die 
ſtatt Chriſti zu verweſen in dem 993 jar. 

Nachdem berüfft er ſeine diener, und ordnet uſſer inen pfiſter, köch, 

keller, verber, ſchuchmacher, gartner, zimmerlüt und ietlicher kunſt ain 
maiſter, und denſelbigen ſpis und trank. Und ſo die oder ire nach⸗ 
kumen abſterben werdent, ſol man von inen weder väl noch geläff 
nemen, aber von andern ſol mans nemen. 

Als er ainmal in dem cloſter umbgieng, bekam im ainer, der uff 

allen vieren gieng, demſelben er ſeinen ſtecken bot, den er in der hand 
hat, ſagt zu dem krancken, er ſölle den in die hand nemen und daran 
uffſton. Das that er, daruff er alſo gſund uffſtund und wandlet wie 
andere menſchen, Gott den Herren lobende. f 

Diſer Gebhart hat ouch chorherren in die kirchen zu Zurzach ge— 
ſtifft und dieſelbigen mit ierlichen inkumen begabett. 

Nachdem biſchoff Gebharts zeit erfült was, das Gott der Herre in 
23] zu ſeinen genaden nemen wolt, ward er uff der pfaltz krank; er bat 

aber, man welte in zu Peterſhuſen begraben in der kirchen, die er ge— 
ſtifft hat. In dem 16 jar ſeines biſtumbs ſtarb er den 27 tag Auguſti 
des 996 jars. 

Nachdem er gewaſchen und von den prieſtern mit klaidern, wie 
gewonlich iſt, angelegt, ward er getragen an das far. Und als ſy mit 
dem ſchiff über Rin kamen (dan damals kain rinprugk was), ward er 
in ſant Gregorien münſter under den groſſen altar vor dem chor gegen 
mittag begraben. 

St. Gebhart ward durch biſchoff Ulrichen den andern diſes namens 
canoniſirt und in die zal der hailgen geſchriben in dem 1134 jar. 

28) Lampertus, ain conventherr wie ettlich ſchriben zu Peterſhuſen, 
ward mit ainhelliger wal durch die geiſtlichen herren zu biſchoff erwelt 

in dem 996 jar. Iſt ain gottſeliger herlicher man geweſen, hat das 

biſtumb 13 jar mit vernunfft und geſchicklichait geregirt, ſtarb an der 
phtiriaſi oder Luſſucht in dem 1009 jar. 

Diſer ziten hat kayſer Hainrich der erſt? diſ namens das biſtumb 
Bamberg geſtifft und bey allen herren und biſchoffen umb ſteuern an⸗ 
langt, gemelt biſtumb damit ze zieren. Diſer biſchoff ward ouch ernſtlich 

1 Die Rheinbrücke wurde erſt zwiſchen 1498 und 1205 errichtet; vorher beſtand 

eine biſchöfliche Zwangsfähre, die wahrſcheinlich in der Nähe des ſpätern Frauen⸗ 

kloſters St. Peter in der Niederburg gelandet hat, das hievon den Namen St. Peter 

an der Fahr erhalten haben ſoll. Vgl. Geſchichtl. Topogr. S. 20. 21. 

2 Heinrich I. ſtarb ſchon i. J. 936, es muß alſo Heinrich II. heißen, der am 

12. Juni 1002 König wurde. 
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umb ein ſtür angeſprochen. Als er nun bey im ſelber nit wol verfaſt 
was, hat er zu Peterſhuſen ettliche klaineter genomen, die Gebhardus 

dahin gegeben hatt, darumb in Gott hertiklich ſtraffet mit der Luſſucht, 
dan im niemand ze hilff kumen kunt, das er alſo von den louſen (Läuſen) 

ſterben müſt. 
29) Rodhardus oder Richardus ward nach abgang biſchoff Lamperti 

mit ainhelliger wal zu biſchoff erwelt. Iſt demſelbigen vier jar vor⸗ 
geſtanden. Diſer was kayſer Hainrichen ſo lieb, daß er ſelten ab dem 
hoff kumen kundt. Als der kayſer in Italien zu erlangung der kayſer— 

lichen kron wolt, nam er Rudhardum und abt Burckharden von ſant 
Gallen auch mit im. Als der kayſer die Saracenen geſchlagen Jund 24 
uſſ Italien vertriben hat, ouch die kayſerliche kron und den bäpſtlichen 
ſegen Benedicti 7ten? empfangen, iſt die peſtilentz in des kayſers volck 

gefallen und in kurtzer zeit vil ſtattlicher lüt, under denen was ouch 

dieſer biſchoff Rudhart und abt Burckhart von ſant Gallen, mit andern 
hingenomen, die baide in Italien uſſ bevelch des kaiſers ſtatlich begraben 
in dem 1013 jar. 

30) Haymo, in gaiſtlichen und weltlichen ſachen ein hochverſtendiger 
und für ander fürſichtiger herr, ward nach Rudhardo zu biſchoff erwelt. 
Dem biſtumb iſt er mit vernunfft und gottſeligkait 13 jar vorgeſtanden. 
Der ſchlag traff ihn das er gehlingen ſtarb in dem 1026 jar den 
18 mertzen. 

Uff abſterben kayſer Hainrichs, als die churfürſten ainen andern 
kayſer ſolten wählen, aber die herren übel zuſamen ſahend und der⸗ 
halben zu ſorgen was, es müchte groſſer unrat daraus entſton, haben 
die churfürſten, andere fürſten und herren, gaiſtlich und weltlichen 
ſtandes ouch zu inen erfordert, ob durch derſelben underhandlung die 
ſachen zu guter ainigkait möchten bracht werden. Zu denſelben ward 
ouch dieſer biſchoff Haymo beſchriben, und kam die ſach durch die gnad 
Gottes und der herren vlis zu guter ainigkait. 

31) Warmannus, ain grauff von Dillingen und Kiburg und ain 
münch in der Reychen Ow? ward zu biſchoff erwelt in dem 10256 jar, 
was ain weyſer, herlicher und gelerter man, der hielt ſo herlich und 
fürſtlich hoff, das kayſer Cunradt, da er hertzog Ernſten von Schwaben 

deſſelben hertzogthums entſetzt und daſſelbe dem jungen hertzog Hermann, 
Ernſten brüder ingeben hatt, denſelben hertzog Herman dem biſchoff 
Warmano bevalh, in zu Coſtantz an ſeinem fürſtlichen Hof zu erziehen. 

1 Es muß Benedikt VIII. heißen, da Benedikt VII. ſchon i. J. 983 geſtorben iſt. 

2Nach Merck, Chronik S. 102, ſchrieb Wartmann die Geſchichte des heiligen 

Pirmin.
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Als volgender jaren hertzog Herman gen Rom zoch, ſturben er und 

all ſeine geferten underwegen. 
Warmanus hat das biſtum 8 jar geregiret, ſtarb in dem 1034 jar. 

25 132) Eberhardus, biſchoff Warmanni natürlicher bruder, ward uff 
deſſelben abſterben in dem 1034 jar zu biſchoff erwelt. Iſt dem biſtumb 

zu nutzen und guten vorgeſtanden 13 jar. 

Zu deſſ ziten hat kayſer Hainrich der drit ain reichstag zu Coſtantz 
in dem 1044 jar gehalten. Uff demſelben iſt durch das römiſch reych 
ein ſolcher beſtendiger friden gemacht, desglichen in tütſchen land fürter 

nit gemacht worden. 
In dem 1047 jar iſt diſer biſchoff mit kayſer Hainrich in Italien 

nachgevolgt. Als er den zwiſpalt der drey erwelten bäpſten uffhube, 
und ain rechten bapſt verordnete, welches ouch geſchahe, als der kayſer 
Swigerum den biſchoff von Bamberg zu ainem bapſt Clemens 2 ge⸗ 
ordnet hat, von welchem an dem wyhenacht tag! der kayſer und ouch 
die kayſerin Agnes gekrönt wurdent. Uff denſelben tag ſtarb biſchoff 

Eberhard aines gehen todes, der ward mit groſſem pracht in den vor— 
ſchopf Sant Petters münſter begraben, in dem 1047 jar. 

Als uff ain zeit bapſt Clemens 2 von Rom herus gen Sant 
Gallen kam, ward durch bewilgung gemelten bapſtes und uff bit Not⸗ 
perti, des abts, Wibrad, die eluſnerin, hievor bey ſant Mangen in⸗ 
geſchloſſen und durch die Ungar erſchlagen, gehailigt und in die zal der 
hailigen geſchriben, durch volgenden biſchoff Theodoricus. 

33) Theodoricus, kayſer Hainrichs cantzler und caplan, thumbprobſt 
zu Aachen und Spir, ward nach abgang Eberhardi in dem 1047 jar 

zu biſchoff zu Coſtantz durch kayſer Hainrichen gemacht, dem er gar 
lieb was und vertruwt, was ain ſiecher krancker herr, was 4 jar 
biſchoff. 

Diſer zoch gen Rom von wegen das er des bapſtes Clementen 2 

rat und bedencken in ainer ſchweren ſach, die ime begegnett, gern hette 
vernomen. Als er wider haim kam, ſtarb er uff 22 Juni des 1054 
jars, ward begraben in der pfarrkirche zu ſant Steffan zu Coſtantz, die 

er reichlich begabet hatt. 
2 1Kayſer Hainrich der drit kam in Schwaben ſamt hertzog Otten 

in Schwaben und vilen andern herren, und uff das feſt Sant Marx 

tag kam er in die Reychen Ow in dem 1048 jar und vermocht an 
biſchoff Theodorico ſo vil, das er in ſeiner gegenwurtigkait Sant 

1 Clemens II. ſtarb ſchon am 9. Oktober 1047; es muß deßhalb Damaſus II., 
der am 25. December beſagten Jahres gewählt wurde, Heinrich zum Kaiſer ge⸗ 
krönt haben.
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Marxen münſter in der Ow gewicht und conſecriret hat, welches abt 

Bern (Bernardus) von nüwen uffgericht und zugerüſt hat. 
34) Grimaldus oder Grimoldus, thumbprobſt zu Goſlar in Saxen 

ward durch fürderung kayſer Hainrichs des dritten biſchoff zu Coſtantz 
in dem 1051 jar. 

Anno 1052 viel zu grund nider das münſter zu Coſtantz. Ru⸗ 
moldus vieng wider an zu buwen in dem 1054 jar, ward in vier jaren 
etwa vil wider daran erbuwen und gewicht. 

Anno 1058 erhüb ſich ain widerwil und unrüb zwüſchent biſchoff 
Grimolden und abt Nodtpert zu Sant Gallen, die nit mocht befridet 
werden, bis baider ſich brand, roub und an manchem ort todſchlag an 
vilen menſchen volbracht ward, hat das biſtumb 17 jar oder 18 ge⸗ 

regirt, iſt ain man gſin, der niemant das ſein gern gelaſſen hat, ſunſt 
frum und uffrechten dingen, was kayſer Hainrichen in ſolcher liebe, das 
er im ſein ainige thochter Mathilden in ſeinem todbet bevolhen, das 
er ſy erziche, als ain vertruwter fründ, bis ſy zu iren manbaren jaren 
köme, dan ſölte ſy durch die früntſchafft hertzog Rudolphen von 
Schwaben, graven zu Rünfelden und Habſpurg vermehlet werden. 

Rumoldus hat die Höre von kayfer Friderichen (I) an das biſtumb 
gebracht umb das 1060 jar. 

Bapſt Alexander 2 hat ain brieff an diſen geſchriben, wie man 
in den gaiſtlichen rechten finden kan. Starb in dem 1069 jar, ward 

herlich begraben in dem tail des nüwen münſters, das er gericht. 
35) Carolus oder Carolomanus! ain Turinger was thumbher zu 27 

Madenburg 2, ward nach ableibung Rumoldi von kayſer Hainrichen ze 
biſchoff gen Coſtantz verordnet und dahin geſandt. Er kam durch 
ſimoney und nit als ain getruwer hirt, ſunder als ain dieb und mörder 
in die regierung, hat der kirchen ieren ſchatz und vil klaineter entzogen. 
Als die tumbheren das gewar wurden, haben ſy in vor den bapſt 
Alexander 2 verklagt, welcher die ſach ab im uff den erzbiſchoff zu 
Mentz verſchob. Der berüfft ein ſynodum der gaiſtlichen uff den erſten 
Auguſti daſelbſt zu erſchinen. In demſelben ſynodo erſchin ouch kayſer 

Heinrich 4, ob er den gemelten Carolum bey dem biſtumb möge er— 
halten; dan er im faſt lieb was. Als er aber ſach, das es nit mocht 
ſein, nam er den biſchoffſtab wider von ihm, tröſtet in, er wolte in in 

ander weg verſehen. ̃ 
Diſer kam an das biſtumb in dem 1069 jar und ward darvon 

wider verſchalten in dem 1071 jar im augſten. Er zoch wider gen 
Madenburg, da er von kumer den 27 decb. ſtarb diſ jars. 
  

1 Carolomanus iſt durchgeſtrichen. 2 Madenburg iſt Magdeburg.
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36) Otto ain thumbher zu Goflar, was mit kayſer Hainrico zu 

Mentz in dem ſynodo, als Carolus des biſtumbs entſetzt ward. Der 

kayſer hat an des andern ſtatt diſen zu biſchoff gen Coſtantz verordnet. 

Er ward beſtet und alsbald ouch gewicht von Sigifrido dem ertzbiſchoff 
zu Mentz, daruff er den nechſten gen Coſtantz an das biſtumb abgever⸗ 
tiget ward. Der kayſer ſprach: die von Coſtantz haben ainen weyſen 
gelerten man zu biſchoff nit wellen haben, ſo haben ſy diſen minder 

verſtendigen. Er was drü jar biſchoff. 
Nachdem aber biſchoff Ott ſich bapſt Gregorio 7 widerſetzt, kayſer 

Hainrico anhangende, mit dem das er vermaint, die pfaffen ſolten ehe⸗ 

28 wiber haben, das aber der bapſt bey dem bann [verbotten hat. Biſchoff 
Otto ward hertzog Rudolphen in Schwaben römiſchen kunig und ſeine 
gehülffen hertzog Hermann in Saxen und hertzog Berchtolden von 
Zeringen, von dem biſtumb Coſtantz verſtoſſen. Otto kart uff ain 

beſitzung des biſtumbs, Cylumbra! genant, das im der kayſer geben, 
er aber daſſelb nie geſehen, noch bekumen hatt. 

Starb in dem bann und ellend 2 in dem 1086 jar, der ward zu 
Baſel begraben. 

Kayſer Hainrich ſchickt ainen andern ſeiner caplän ainen, der ſolt 
biſchoff zu Coſtantz ſein, ward aber nit beſtett, hies Rupertus. Dar⸗ 
nach ſchickt er ainen andern prieſter, das er ſolt biſchoff zu Coſtantz 
ſein, mocht aber die beſtetigung ouch nit erlangen. Vnd ob ſy ſich 
glichwol etwas zeit in dem biſtumb ſich enthielten, ſo wurdent ſy doch 
durch bapſt Gregorium 7m vertriben. 

Anno 1085 iſt marggraff Berchtold und abt Ekkehard in der 
Reychen Ow mit zweyen huffen angezogen, mit dem ainen haben ſy 

das land verwüſt und zerſchleifft mit mord und brand von Bregenz 
herab bis gen Coſtantz, was dem biſchoff oder dem abt zu Sant Gallen 
zugehort, mit dem andern huffen iſt adel geſin, uff die gegen Walt⸗ 
kirch, Püten, Goſſow, Hirſow bis an das waſſer Urneſch und an das 
gepirg, und alles verhergend, verprenen und todſchlahen. Bald dar— 
nach hat ſich abt Ulrich von Sant Gallen uffgemacht mit ſeinen helffern 
und das ganß Turgöw bis an den underſee glichergſtalt verwuſt und 
verherget. 

37) Gebhardus der drit des namens, ain hertzog von Zäringen, 
ain munch zu Hirſow, tumbprobſt zu Panto, hertzog Bertholden ſun 
und hertzog Berchtolds brüder all von Zäringen. Diſer ward ze 
biſchoff zu Coſtantz erwelt in dem 1082 jar, alii 1070 et 1071. Diſe 

1 Columbaria in Graubündten. 

2 Elend, d. h. Fremde, Fremdland.



27 

wal ward beſtett durch Petrum, biſchoffen zu Alban und abt Wilhelm 
zu Hirſow und durcheſin ouch geſegnet. Diſen biſchoff hat bapſt 29 

Gregorius 7s harus in das Tutſchland geſand, das er den bann von 
Hainrich 40 menigklichen verkundte. 

Biſchoff Gebhart hat das munſter und kirchen zu Coſtantz in ge— 
farlichen zeiten zehen jar lang geregirt. 

Das munſter zu Coſtantz, das vor jaren ingefallen was, und biſchoff 
Rumaldus daſſelbig zum tail wider uffgericht und gewicht hat, daſſelbig 
hat diſer biſchoff gar uſgemacht und zugericht, auch daſſelbig gentzlich 
gewicht in dem 1089 jar. 

Anno 1092 iſt abt Ulrich zu ſant Gallen, ain geborner hertzog in 
Kernten, der jetz ain patriarch was zu Aquilegia mit vil volcks für 
die ſtatt Coſtantz in willen Arnulfum, graven zu dem hailgen berg 
und convent herr zu ſant Gallen in das biſtumb Coſtantz inzuſetzen. 

Aber ain rath wolt ſolches erſtlich nit geſtatten, beſchlos die thor vor 
inen. Doch ſo ward hin und wider ſo vil gehandelt, das biſchoff 
Gebhardus vom biſtumb abſtund. Do ward Arnulfus mit groſſem 
ſchall und geſchray zu Coſtantz ingeführt und uff unſer frowen tag 
der Liechtmeß in dem 1095 jar gewaltigklich ingeſetzt. 

Theodericus, abt zu Peterſhuſen, hielt es mit allen truwen mit 
biſchoff Gebharden, wolt ſich ouch von im nit ſchaiden, verlies ſein 
cloſter, die munch und laybrüder verſchickt er in andere clöſter. Er 
nam mit im zwölff, zoch mit inen in Bayer in das cloſter Wetzzunſ⸗ 
brunnen?, ward alda von dem abt Adalbero wol empfangen und ettliche 

zit enthalten. 

Nach verſchinung 13 jaren, als kayſer Hainrich der funfft an das 
regiment kam, ward biſchoff Gebhard durch hilff abt Theodoriri zu 
Petershuſen wider in das biſtumb ingeſetzt in dem 1105 oder 1106 jar. 

Der biſchoff nam diſen abt zu ainem bichtvatter an, gab im 30 
marck ſilbers, mit denen er ſein verderpt cloſter wider beſſert und zu 
recht bracht. 

1 Biſchoff Gebhart hat die nechſt volgende ainliff jar das biſtumb 30 
in guten friden und rüwen geregirt. Starb in dem 1116 jar. 

38) Arnulfuss ward vom kayſer Hainrichen dem vierten an das 
biſtumb Coſtantz geordnet, als der kayſer Oſteren hielt zu Mantua, ob⸗ 
gleich wol biſchoff Gebhart noch in leben und biſchoff was. Denſelben 
wolt der patriarch mit herren gwalt inſetzen, das aber erſtlich nit mocht 
  

1 Ueber dieſem Jahr ſteht im Text „1092“. Lichtmeß war an einem Freitag. 

2 Weſſobrunn in Oberbatern. S. Diöbc.⸗Arch. VII. 243. 
Darüber ſteht von Roſenlächer: „Comes sancti montis von Heiligenberg“.
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ſein, dan die von Coſtantz die thor beſchloſſend, ſein volck ward von den 

burgern durch die armbruſtſchützen und ſchlunderwerffen faſt geſchedigt. 

Es wurdent den burgern etliche hüſer vor der ſtat“ verbrent, daruff die 
Coſtantzer gen ſant Gallen zohen und verbranten dem abt ouch etliche 

hüſer umb das cloſter, doch belib das eloſter gantz. Letſtlich haben ſy 
baider ſit ain treffen thun an der Tur, darin die von Coſtantz under⸗ 
gelegen ſind, ſagt munch Ekkehardus junior de casibus monasterii 
S. Galli. 

Grauff Hainrich von Hailgenberg, vogt zu Coſtantz, herr Arnulffs 
brüder, verſamlet ain groſſe menge, kam für Coſtantz und überfiel das 
cloſter Petterſhuſen, rumpt uff win und korn, ertödt das fiſchle, brucht 

alda vil andere wüterey und ungeſchickter hendel. 
Nachdem biſchoff Gebhart uſſ der ſtatt wich, ward Arnulfus in— 

gelaſſen an unſer frowen tag der liechtmes und uff den altar als ain 
biſchoff geſetzt, ward von des kayſers ertzbiſchoff gewicht und vom bapſt 

Clemente dem 3 benedicirt. Doch ward er von biſchoff Gebhardus von 
Coſtantz verhindert, das er ain faſt klaine herlichkeit in dem biſtumb 
erlangen mocht. Geb¹hhardus von Coſtantz vertriben, ward allenthalb 
durch das römiſch rich als ain bäpſtlicher ſtatthalter und legat in hohen 
ehren empfangen. Arnulfus ward in dem 1105 jar vom biſtumb wider 

verſchalten, wohin er darnach kumen, iſt nit geſchriben. 
31 39) Ulricus, grauff Hartmans von Dillingen ſun, ſein muter 

was von Sant Gebharts geſchlecht. Der was zu hoff bey kayſer Hain⸗ 
richen dem fünfften, als demſelben fürkam, das biſchoff Gebhart ge⸗ 

ſtorben, hat er Ulrico den biſchoff ſtab und ring überantwurt, und alſo 
ze biſchoff zu Coſtantz gemachet, deſſen die gaiſtlichen und burgerſchafft 
wol zufriden geweſen. 

Ulricus ſandt abt Theodoricum zu Peterſhuſen zu dem bapſt 
Pascali 20 den er wol vermaint was, ime beſtetigung zu erlangen, 
welches aber der bapſt gentzlich abſchlüg, von wegen das er Ulricus 
die beſtetigung von dem kayſer empfangen hat, diewil er noch in fanck⸗ 
nus gelegen was. 

Der biſchoff regirt alſo das biſtumb 8 jar, one des bapſtes ſegen, 
war hernach von ainem biſchoff von Mayland, mit vergunſt bapſt 
Gelaſii 2i zu biſchoff confirmirt. 

Als diſem biſchoff die wunderbarliche zaichen, die Got bey dem 
grab S. Conradis würket, eröffnet wurdent, ſchickt er ſein treffenliche 

1In der Vorſtadt Stadelhofen, jetzt Kreuzlinger Vorſtadt, die kurze Zeit vor dem 

Concil mit Thürmen und Mauern umfaßt wurde. Vorher mag ſie nur mit einem 

Walle und Palliſaden beſchützt geweſen ſein.
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botſchafft zu dem bapſt Calixto 20, bittende, das er in welle canoniſiren 

und mit anderen den hailigen bichtigern und biſchoffen in der kirchen 

mitſingen und leſen loblichen laſſen begon ꝛc. ſollichs erlangt er und 

bewilget gemelter bapſt daſſelbig in dem 1120 jar den 28 tag mertzen. 

Uff das biſchoff Ulrich in alle anſtoßende lender verkünden lies, 

wie er S. Conraten uff bewilgung des bapftes, uff 26 wintermonat 

von der erden, da er 144 jar gelegen was und er die zal der gottes 
hailgen erhöhen welle. Uff gemelten tag erſchinen 24 prelaten und 
drey weltlich hertzogen, und darbey ain unzalbar menge frowen und 
man. Es ward von dem gemainen man gros gut geopfert, dem cörpel 
S. Cunrads ain koſtlichen behalter und ſarch ze machen. Die weltliche 
fürſten opferten und gaben frey und frölich unſer frowen münſter ett— 
liche iere aigne land und leut, doch mit ſolchen fürworten, das das 
haus Jund ſpittal, ſo von ſant Conraden vor jaren gebuwen und jetz 32 
zergangen, beſchoff Ulrich ernuwerte, damit die armen krancken und die 

bilger da uffenthalt und herberg findent. 
Biſchoff Ulrich berüfft gaiſtlich und andechtig prieſter ſant Auguſtins 

regel, ſatzt dieſelben in die kirchen ſant Ulrichs zu Crützlingen vor der 
ſtatt Coſtantz i. Dahin verwant er die güter der obgemelten fürſten, 
die ſy geopfert, und that darzu ettliche güter der kirchen zu Coſtantz. 
Und dis was der anfang diſes gotshaus. 

Nachdem biſchoff Ulrich das biſtumb zehen jar geregirt hat, kam 
in ſant Veltis plag? an ſo hart, das ſy im die gugen für den kopff 

ſtieſſe. Starb uff dem ſchwartzwald im Briſgöw zu ſant Märgen. Der 
brüder habit er offentlich trug. Sein cörpel ward gen Coſtantz gefürt 
und im chor des munſters in dem 1127 jar begraben. 

40) Ulricus der ander⸗diſ namens, was ain freyher von Caſtel 
bey Coſtantz und ain munch zu ſant Bleſi uff dem ſchwartzwald, ward 

mit ainhelliger wal der chorherren zu biſchoff gewelt, was ainliff jar 
in der verwaltung mit groſſem lob. 

Diſer biſchoff wicht die kirchen zu ſant Steffan wider, dan ſy ge⸗ 
witert was worden. 

Biſchoff Ulrich ward belegert von hertzog Hainrichen von Bayer; 
aber die burger zu Coſtantz thaten im ſo groſſen beyſtand, das er den 
andern tag ain friden umb gelt annam. In diſem krieg kam niemanten 
namhaffter um, dan grauff Hainrich von Hailgenberg, vogth zu Co⸗ 

1 Das alte Kloſter Kreuzlingen ſtand nur 300 bis 400 Schritte außerhalb der 

Ringmauern der Vorſtadt Stadelhofen gegen Süden. Im dreißigjährigen Kriege, am 

2. Oktober 1633, zerſtört, ward es 1665 an ſeine jetzige Stelle verlegt. 

2 St. Veltis oder Valentins Plag iſt Fallſucht oder Epilepſie.
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ſtantz, der ſich uſſ nid von biſchoff Arnulffs wegen für andere hinfür 
that. Der ward mit ainer glen durchrent, verhieſ, ſo in Gott leben 

lies, ain munch ze werden, aber dieſelben nacht ſtarb er. Diſer biſchoff 
hat ouch mercklich krieg mit grauff Rudolphen von Bregentz, von wegen 
ettlicher guter, die ſant Gebhart an das cloſter Peterſhuſen geben hat, 

33 taten baid ain anderen groſſen ſchaden, uſſ forcht des grauen brach 
der biſchoff das ſchloſſ Caſtel uff den grund ab, welches ſein vorfar 
biſchoff Gebhart von Zäringen in der zitt ſeiner zwaiung gebuwen hat. 
Uſſ der urſach verklagten in die tumbherren bey dem bapſt und dem 
kayſer. Das bekumeret in ſo hart, das er das biſtumb wider uffgab 
und gieng wider in ſein cloſter zu ſant Bleſi uff dem ſchwartzwald. 
Under diſem biſchoff fiel der gloggenthurn im münſter zu coſtantz umb 

und that groſſen ſchaden, die glogen zerfielen all. 
Biſchoff Ulrich verlies das biſtumb in dem 1138 jar. 
41) Hermannus, ain fryher zu Arben, ward von dem capittel, 

nachdem Ulricus von demſelben abgeſtanden, zu biſchoff erwelt. Kunig 
Conrad von hohen Stauffen, hertz(og) in Schwaben, underſtund Bru— 
ningundum ſeinen caplan an das biſtumb ze bringen, aber bapfſt Inno⸗ 
centius 28 beſtetet biſchoff Hermannum und verſchüff, das er in das⸗ 
ſelbig ingeſetzt ward in dem 1139 jar. 

Sein vätterlich erbgut, das 300 marck gold was, gab er der kir⸗ 
chen, dieſelben ze bezieren. 

Iſt 26 jar biſchoff mit groſſem lob und des biſtumbs nutz geweſen. 
Die kirchen und die biſchoffliche wonungen hat er herlich gezirt. 

Das ſtetle Aach im Hegöw hat er an das biſtumb koufft. In dem 
1442 jar hat er der Schotten cloſter, zenechſt vor der ſtatt Coſtantz, 

das faſt abgangen, wider uffbuwen und daſſelbig mit Schotten münchen 

wider beſetzt, die den gotsdienſt daſelbſt verbringend. 
Diſer biſchoff hat von kayſer Friderichen, genant Barbaroſſa, be⸗ 

veſtigung und confirmation in dem 1155 jar erlangt, des kuniglichen 
brieffs Dagoberti, in dem die anſtös! des biſtumbs ſampt andern fry⸗ 
haiten und privilegien beſchriben ſind. Diſer biſchoff war wis und wol⸗ 
gelert, ſtarb in den 1165 jar. Datum des brieffs 633, den kunig Da⸗ 
gobertus biſchoff Martino geben hat, darvon oben meldung geſchicht. 

(46) 1 Das biſtumb Coſtantz ſtoſt an ſiben biſtum, namlich Augſpurg, 

Wirtzburg, Speyr, Straſburg, Baſel, Loſanna und Chur. Des biſtumbs 

Coſtantz anſtöſ gegen den ſunnen uffgang zwiſchent Augſpurger und 

1 Anſtöß, d. i. die Grenze. 

2 Hier und im Folgenden noch mehremal verläßt die Handſchrift die chronologiſche 

Abfolge, welche im Drucke hergeſtellt wurde.
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Coſtantzer biſtumb, als das waſſer Hilta flüſt, valt in die Tonow 

(Donau) und dannethin bis in unſer dorff Ulm, wider dan das tail, 

das genant wirt Aquilo, entzwüſchent Wirtzburger und Spirer biſtumb, 

als in die Fränckiſchen marck und in der hohen Tütſchen. Zu nider⸗ 

gang der ſunnen durch den Schwartzwald in das Briſgöw, entzwüſchent 

Straſburger biſtumb bis an das waſſer Blaichata!, das da tailt die 
Mordnow? und das Briſgöw. Dannethin demſelben waſſerflus nach 
bis an den Rein, zwüſchent Bafler biſtumb, da der flus Blaichata in 

den Rein falt, und alſo bey dem Rein uff zwüſchen dem Schwartzwald 

uff bis an die Ara und dannethin zwüſchent Loſanner biſtumb durch 

den bach Ara bis an ſee, genant Tunnerſee, dannethin an die alpen, 
und durch die alpen an die end des Churwelſchen lands zu dem dorff 

Montigall ꝛc.3 
It. das er noch ſeinen nachkumen am reych, kunig oder kayſer, in 

die ſtatt Coſtantz gon, oder die dienſtbarkait erfordere, es ſyge dan, das 

er durch ain biſchoff erfordert, oder durch bettens willen, oder durch 

notturfft ſeines wegs dahin kume ꝛc. 
Der forſt in der Höri iſt von kayſer Hainrichen biſchoff Romoldo 

mit vergünſtigung abt Ulrichs in der Ow geben worden ꝛc. Datum 

Coſtantz anno 1155, M kal. Decemb.“, der regierung des 4 jars und 
des kayſerthumbs in dem erſten. 

42) Otto der ander dis namens, ain grauff von Habſpurg, oder 34 
ain hertzog von Zäringen, was ain tumbherr zu Augſpurg und probſt 

zu ſant Moritzen, ward erwelt in dem 1165 jar, was 4 jar biſchoff, 

ain krancker ſiecher man, ſtarb in dem 1169 jar. 

43) Bertholdus, ain fryherr zu Buſnang uſſ dem Turgöw, oder 
von Küſnach im Ergöw, kam durch ainhellige wal an das biſtumb in 

dem 1169 jar. Hatt das biſtumb loblich geregirt zehen jar und ſtarb 

in dem 1179 jar uff 20 May. 

44) Hermannus der ander diſ namens was ainer von Fridingen 
uſſ dem Hegöw, ward zu biſchoff gewelt in dem 1179 jar, hatt das 

biſtumb zwelff jar geregirt. 

Abt Wernher zu Wingarten lies die kirchen des kloſters Wingarten 

durch biſchoff Hermann zu Coſtantz wychen in dem 1182 jar. Diſer 
Hermannus ſtarb in dem 1191 jar, ward im münſter begraben 5. 

1 Flüßchen Bleich bei Kenzingen. 2 Ortenau. 

Vgl. die Bisthumskarte im VI. Bd. des Diöc.⸗Arch. 

27. November 

5 Anno 1191 was graff Conrat vogth des gotshaus Coſtantz, ſagt Aventinus 
fol. 434.
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45) Diethelmus freyherr zu Weyſſenburg und Krenchingen! ward 

von kayſer Friderichen Barbaroſſa zu ainem abt in der Reichen Ow 
gemacht. Daſſelb cloſter hat er nutzlich und wol 25 jar geregirt. 
Nachdem Hermannus todt abgangen, iſt diſer abt Diethelm mit ain⸗ 

helliger wal der gaiſtlichen und bürger zu Coſtantz an das biſtumb er⸗ 
welt und erfordert worden in dem 1192 jar. Hat daſſelb geregirt 12 
jar; doch hat er die abtey in der Ow nichſ deſter minder ouch behalten, 

dan er ain gelt giriger her was. 
Diſer unterſtund von der burgerſchafft ain hilffgelt (ollectam vel 

petitionem) oder derglichen etwas inzeziehen, deſſen aber die burger 
übel zefriden waren, dan ſy von kunig Dagoberto und volgenden ku⸗ 
nigen darfür gefreyt, und bisher derhalben nie angefordert waren. 
Haben derhalb kayſer Hainrichen den 6 vor Loden durch iere geſandten 
umb hilff angerufft. Der kayſer hat die ſach laſſen beratſchlagen und 
daruff der ſtat Coſtantz ain freyhait geben, das ain ſtat Coſtantz kainem 

35 biſchoff JHderglichen nichs ſchuldig ſyent ze geben, lut des brieffs, deſſ 
datum zu Loden den 24 Septeb. des 1192 jar 2. Diſe kayſer Hainrichs 
freyhait iſt durch ettliche kunig und kayſer hernach confirmirt worden. 

Diſer biſchoff ſtarb in dem 1204 jar an dem 12 tag Aprilis. 
46) Wernher, geboren von Stauffen 3, ward ainhelligklich zu bi⸗ 

ſchoff gewelt, regiert daſſelbig 4 oder 5 jar ungefar, was ain frumer 
herr und aines erſamen weſens, ſtarb in dem 1210 jar, ward zu Co⸗ 
ſtantz in dem chor begraben. 

Zwüſchent diſem biſchoff und abt Ulrich zu ſant Gallen hat ſich 
ſpan und irtung zutragen, von wegen des ſtettlis Rheyneck, welches 
jetweder wolt haben und doch kainem ward. Darvon beſieh Stumpen 
lib. 40 ca. 49. 

47) Conradus 28, geboren von Tegerfeld, iſt erwelt worden zu 
zeiten bapſt Honorii des Zten und kayſer Friderichs des 2, hat geregirt 

24 jar, ſtarb in dem 1234 jar. 
Anno 1212, als Fridericus 2 zu Römiſchem kayſer gewelt ward 

wider Othonem, und erſtlichen uſſ Italien kam, do ward er von biſchoff 
Rheinharten von Chur gar ehrlich empfangen, gehalten und bis in 
Helvetiam belaitet. Darnach ward er empfangen von abt Ulrichen zu 
ſant Gallen und Hainrico, freyherr zu Sax, des abts brüder, mit deren 
hilff und belaitung über den berg, genant Rügbain bei Alſtetten bis 

1 Krenkingen. 

2 Dieſe zu Lodi auf Pergament ausgeſtellte Urkunde, befindet ſich ſehr wohl er⸗ 

halten mit einer goldenen Bulle auf der Stadtkanzlei in Conſtanz. 

2 Stauffen im Hegau bei Hohentwiel.



33 

in das cloſter ſant Gallen gefürt. Und nach vil ehrbewyſung iſt der 
abt und die ſeinen mit kayſer Friderichen gen Coſtantz geritten. Da 

ward der kayſer durch biſchoff Conradten, nit one gfar und groſſe 
forcht in die ſtatt gelaſſen, dan kayſer Otto lag dermalen zu Über⸗ 
lingen, welchen man forchtet. Aber die wil der abt von ſant Gallen 
Fridericum mit ſo ainem ſtarken rayſigen zeug belaitet, hat er den 
nüwen kunig empfangen. Fridericus hat zu Coſtantz ſein kriegsvolck 
geſamblet] das reych einzunemen. Von Coſtantz ward Fridericus weiter 36 
durch abt Ulrichen und ſeinen brüder, grauff Ulrichen von Kiburg und 
andere herren belaitet bis gen Baſel und gen Bryſach. 

48) Hainricus, ain Edler von Tanneck, oder als ettlich wellen 
Tannen, Waldburg und Khüſſenberg. Er hat das biſtumb wol und 
loblich geregirt 14 jar. Er hat vil krieg und widerwertigkait von 
herr Hainrichen und herr Gottfriden, gebrüder, freyherren von Nyffen, 
die hatten ain groſſen beyſtand von den hertzogen von Teck, dem mar⸗ 
graven von Burgow, den grauffen von Aichelbelg, Hochenloch und 
Achalm“, ouch von den edellüten von Halfingen und Waldenſtain und 
ander mer. Und wiewol er ain fridlicher herr was, ſo ſchickt er ſich 
doch zu der gegenwer mit ſolchem vleys und ernſt, das er ſy baid fieng 
in dem Schweygker tal in ainer feldſchlacht uff ſant Albans tag? in 

dem 1235 jar, ſampt andern wol 60 herren, ritter und knechte. Die 
gefangnen herren fürt er mit im gen Coſtantz. Da wurdent ſy ver⸗ 
wart. Hiernach als ſy ſich mit ime hatten betragen, lieſſe er ſy vor 
in kumen. 

Er koufft Tanneck und Küſſenberg, ſtarb in dem 1248 jar, ward 
im münſter zu Coſtautz begraben. 

49) Eberhardus der 2, ain geborner Truchſes von Waldpurg, 
welches altvorderen, den hertzogen von Schwaben, die das Römiſche 
reich 122 jar geregirt hatten, Truchſeſſen geweſen ſind. Der hatt daſſ 
biſtum loblich und weyflich geregirt 26 jar. Der hat vil zu dem 
biſtumb koufft, namlich das ſtettle Klingens von her Walther von 
Klingen, das dorff Degerfeld, die vogthei Nüwkilch und ain mayer 
ampt darbey, von ainem freyherrn von Klingen, mer ain hoff darbey 

von ainem Randenburg, It. Erkenberg von Burckharten von Raſpen⸗ 
ſpurg. It. das ſchloſſ Raſpenſpurg von denen von Kurneck mit aller 
zugehördt. It. den hoff Talenberg, von denen von Eberſperg, das ſchloſſ 

Batenhuſen Jmit aller zugehörd von Hilpolten von Steckborn. It. die 37 

1 In einer Anmerkung aus neuerer Zeit: „anno 1235 gab es keine Grafen von 

Achalm mehr.“ 

2 Donnerſtag 21. Juni. àKlingenau. 
Archiv. VIII. 3
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vogthei zu Stain von grauff Conraten von Hailgenberg. It. das 

ſchloſſ bey Bombgarten mit aller zugehörd von Ulrichen von Bodman. 

It. das ſchloſſ Sumerow und die vogthey zu Langnow. It. die vogthey 
zu Biſchoffzell, ouch von dem herren von Klingen. It. den zehenden 
zu Wintertur von grauff Hartman von Kyburg. It. den zehenden 
zu Überlingen von den Schencken von Winterſtetten. Denſelbigen hat 
er verordnet an ain früe meſſ uff ſant Johans altar. It. zwen höff 
von den Schencken von Landeck. It. die vogthey zu Rainhaim, her 
Eberhardten freyherren von Lupfen. Daſelbſt hat er ain prugk buwen. 

It. die vogthey zu Frickingen von her Anſhelmen von Wildenſtain frey— 
herren. It. er hat koufft Gottlieben umb 7236 marck ſilbers ſeins 
aignen guts. Er hat den fronaltar im chor im munſter gröſſer ge— 
machett. Man achtet, das er um die erkoufften güter ob den 8000 
marck ſilbers Coſtentzer gewichts gegeben hab. Starb in dem 1274 jar 
uff 19 Februarii, ward in der mitte des chors begraben. 

Diſer biſchoff hat ouch vil ſpans und irtungen mit der ſtat gehabt, 
die wurdent durch abt Bertholden von ſant Gallen vertragen, lut ains 
brieffs, deſſ datum Coſtantz am ſant Audreas abend! des 1255 jars. 

Anno 1254 iſt Gottlieben erſtlich durch biſchoff Eberharden er— 
buwen. Es hat ouch diſer biſchoff ain prugken bey Gottlieben über den 
Rhein gebuwen, ſeines vermutens ain aignen zoll daſelbſt uffzerichten. 
Als aber der zoll den koſten nicht ertragen mocht, brach er die prugk 
wider ab; doch wurden lang hernach noch etliche pfel geſehen. 

Kouffſchilling der obgemelten erkoufften güter: 

Vogthie zu Klingen von herr Walther von Clingen umb 502 marck 
ſilbers, und Klingen das ſtettle von gemeltem Walter erkoufft umb 
14100 marck ſilbers; daſelbſt machet er ain prugk. 

Tegerveld koufft er ouch umb 160 m. ſilbers. 
Die vogthey zu Nüwkilch koufft er von den Krenhingen um 350 

m. ſilbers. 
38 JItem, das mayer ampk daſelbſt umb 200 m., ſilbers. 

It. ain hoff umb Fridingen von Randenburg koufft umb 64 m. ſilb. 
It. von Jacoben an dem marckt zu Schaffhuſen ain hoff koufft um 

66 m. ſilber zu Nünkilch. 
It. das ſchloſſ Bodman? von Ulrichen von Bodman, ritter, mit 

aller zugehörd der gült jerlich thund 50 m. ſilber. 
It. die güter zu Ertenbergs von Burckharten von Ravenſpurg, ritter, 

1 Montag 29. November. 2 Hochbodman. 

3 Ekenberger, ſpätere Randgloſſe.
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umb 130 m. ſilb. Schloſſ zu Raſpenſpurg mit ſeiner zugehörd, von 
den Kürnenegk, deren gült bring jerlich 40 m. ſilb. Vogthie zu Alt⸗ 
hain von denen von Loneg umb 46äm. ſilb. Zu Hagnow ain hoff mit 
dem kilchen ſatz von ſant Johannſer herren koufft umb 130 m. ſilb. 

Ain hoff zu Talendorff von den von Eberſperg umb 46 m. ſilb. 

Schloſſ Battenhuſen mit ſeiner zugehörd von Hilpolt von Steckborn 
umb 300 m. ſilb. 

Vogthige ze Stain von Cunraten von Hailgenberg um 40 m. ſilb. 
It. ain ſchloſſ by Bomgarten mit lüt, holtz und andern darzuge— 

hörig von Ulrichen von Bodman, das gült jerlich bringt 30 m. ſilb. 
It. ſchloſſ zu Sumerow umb 140 m. ſilb. 
It. vogthige zu Langnowt um 40 m. ſilb. 
It. löst wider an das gſtifft die güter bey Egna? um 200 m. ſilb. 

Vogthige zu Biſchoffzell umb den von Klingen umb 430 m. ſilb. 
It. zwen höff umb die ſchencken von Landegk umb 64 m. ſilb. 

Zehenden zu Wintertur von grauff Hartmann von Kiburg um 110 
m. ſilb. 

It. zehenden zu Überlingen umb die ſchencken von Winterſtetten 
um 50 m. ſilb. 

Vogthige und ire güter zu Rinhaim 3 umb Ekehardt von Lupfen 
umb 160 m. ſilb. Buwt daſelbſt ain prugk. 

It. der vogthige zu Frickingen“ über die guter der kilchen zu 
Langnow umb 40 m. ſilb. 

It. ain hoff zu Frickingen mit dem kilchenſatz daſelbſt von Anſ— 
helmen von Wildenſtain. 

Zurzach von ainem abt uſſ der Reychen Ow umb 310 m. ſilb. koufft. 
Biſchoff Eberhardt hat etliche ſpen und ſachen mit den bürgern zu 

Coſtantz, die wurdent durch abt Bertholden von ſant Gallen vertragen. 
Laut der copey im erſten buch fo. 33. Anno 1255. 

1 Walter von Caſteln ward erſchlagen. 
Anno 1267 an der uffart abend? vor Imbis, da erſchlügend herr 

Ulrich und herr Rudolff von Obernriederen, ritter gebrüder, und Jacob 

Erhafft und Claus Menger, baid bürger zu Coſtantz und iere helffer, 
der warent wol zwölff, doch taten es nur die vier vorgenanten mit der 
hand Walter von Caſteln, herr Albrecht von Caſteln brüder des ritters, 

1 Kleines Dorf bei Schopfheim. 
2 Egnach, Dorf und Gericht in der Nähe des Bodenſees, im Hochſtift Conſtanz. 

Rheinheim, Pfarrdorf am Rhein in der Landgrafſchaft Klettgau. 
Pfarrdorf in der Fürſtenbergiſchen Grafſchaf Heiligenberg., 

5 25. Mai. 
3* 

4
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biſchoff Hainrich von Clingenberg öhaim, und das geſchach in biſchoff 
von Eberharten von Waltpurg, biſchoff von Coſtantz, derſelben ziten 
hoff!, der da lit bey Schottentor allernechſt in der ringmur, vornen in 

ainer ſtuben an der erd, und was biſchoff Eberhard under ougen, und 
wolt glich über tiſch ſitzen, und erſchlugen Walthern von Caſteln darum, 
dan er hat von Oberriederen vormals ieren öhaim erſchlagen, ainen 

burger zu Coſtantz, was ainer an dem gries, und do ſy in erſchlugend, 
do giengent ſy durch die ſtatt hinuff untz in den hoff ze burgtor zu 

ierem ſchwager Conraden ze Burgtor?, wan er hat der von Oberrie— 
deren ſchweſter, und was dozemal müntzmaiſter ze Coſtantz, und da 
ſaſſend ſy uff iere roſſ und rittend uſſ der ſtatt. 

(Gehört zu biſchoff Eberharden dem 49 biſchoff.) 
39 50) Rudolfus 28 was ain grauff von Habſpurg und grauff Ru⸗ 

dolffs von Habſpurg, welcher in dem jar Römiſcher kunig ward, vetter, 

dan ſy zwaier bruder ſün waren. Der regirt das biſtumb zwainzig 
jar und beſſert daſſelb anfengklich wol, dan uſſ ſeinem aignen gut koufft 
er das ſtettle Arben und Radern? das ſchloſſ mit aller zugehörd, zins 

und gülten umb 4000 m. ſilb. Darnach kam er in krieg mit ſeinem 
vettern hertzog Albrechten dem Römiſchen kunig Rudolffs ſun, der nach 
ſeinem vatter ouch Römiſcher kunig ward, was die urſach des kriegs 
wirt nit gefunden, aber die von Coſtantz thaten ierem biſchoff als ierem 
burger getreulich hilff, zohend uſſ mit gewerter hand für das ſtettle 

Büchorn!, das belagerten ſy und gar bald ward es gewunen, geplündert 
und zerſtört. Den ſchaden achtet man uff 8000 m. ſilber, den roub 
brachten ſy mit inen darvon, das geſchach an ſant Martinstag des bi— 
ſchoffen in dem 1291 jar. 

Hinwider hat der hertzog das ſchloſſ Nellenburg und das ſtettle 
Wils zerriſſen. Diſer biſchoff verlies groſſe ſchulden hinder ime von 
wegen des ſchweren kriegs zehen oder ainliff tauſend m. ſilber. Ettlich 
ſchriben, das der biſchoff Arben koufft hab von herr Marquarten von 

Kemnat in dem 1282 jar mit aller zugehörd umb 2500 m. ſilber, und 
Raderach umb 400 m. ſilb. Er regirt das biſtumb 19 jar und ſtarb 

1 Dieſer Hof kann kein anderer, als die erſte biſchöfliche Pfalz, das jetzige Kreis⸗ 

gericht Nro. 92 geweſen ſein. S. Geſchichll. Topogr. S. 103. 

2 Burgtor war ein Conſtanzer Patrizier, der im Haus zum goldenen Schwert 

in der St. Lorenzſtraße, nördlich von der St. Lorenzkirche und an dieſelbe anſtoſſend 

im Haus Nro. 709 wohnte. 

s Raderach in der Landvogtei Altdorf, im Amt Fiſchbach. Lexikon von Schwa⸗ 

ben, S. 292. 

Jetzt Friedrichshafen. 

5 Nellenburg bei Stockach und Wiel im jetzigen Kanton St. Gallen.
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den 3 tag Aprilis in dem 1294 jar. Er ligt begraben in dem thumb 

zu Coſtantz uff der linggen ſiten des fron altars. 

51) Fridericus, ain geborner grauff von Zoller, was tumprobſt 
zu Augſpurg, ward von dem merertail des capittels erwelt, die minder 

zal erwelten herr Hainrichen von Clingenberg. Der grauff was ain 
gütiger man und von wegen ſchwachhait ſeines leibs wiche er gut— 

willig, als er 4 jar vorher biſchoff geweſen dem von Clingenberg, 
doch mit vorbehalt ains ſtatlichen libdings ſein leben lang zu em⸗ 
pfahen. Er lebt nit gar ſechs jar darnach und ſtarb im September des 
jars 1300 1. 

152) H«ainricus 2 was ain edler von Clingenberg, ſein müter 40 
Erentrut ain freyhe frow von Caſtel. Als biſchoff Rüdolff um diſer 
zit zu Got ſchid, ward ain unhelligkait der wal halb under den thumb— 
herren, der ainere tail wolt grauff Friderichen von Zollern, thumprobſt 

zu Augſpurg, die anderen gaben ier chur und ſtim her Hainrichen von 
Clingenberg. Diſer ſpan und zangk wert ain monat. Herr Friderich 
durch bett und gaben ſtund ab, und waich dem von Clingenberg. Der 
ward von dem ertzbiſchoff von Mentz anno 1296 auf mitfaſten? zu bi⸗ 
ſchoff gewicht und beſtett. Er iſt geweſen cantzler kunig Rüdolffs von 
Habſpurg, und nachmals rath und diener kunig Albrechten, hertzogen 

von Oſterrichen. Diſer biſchoff was ain gelerter man und biſchoff zu 
Friſingen. Der hat wider an das biſtumb koufft oder gelöſt Kayſerſtul, 
Cuntzenberg, Bomgarten, Sumerow, Wallenburg und vil andere ſchlöſſer, 
die verſetzt waren. Er iſt ouch gubernator gweſen über die Reychen 
Ow, und bracht widerumb an ſich die ſtatt Biſchoffzell, ſo denen von 
Klingen vil jar lang von dem biſtumb uinb 430 m. ſilbers verſetzt 
was gweſen. Zu derſelben zit was ain dechant des gotshaus Reychen 

Ow, ain ordenlicher richter in der inſel, von gemelten biſchoff dahin 
geſetzt. Er hat das biſtumb geregirt 13 jar, und ſtarb in dem 1306 
jar uff 8 September, ward in das munſter begraben. 

Diſer biſchoff buwt ouch ſant Laurentz Capel?, die was er willes 
für der ſtatt thor zu ſetzen, als jetz Petter Richenbachs orthus ſtat, als 
man die ſül für die krämer abhin gat. Da erbot im der rath, das er 
die capel in die ringmur der ſtat ſatzte, dan die ſit als die krämer 
ſitzen, was dozemal uff die ringmur der ſtatt geſetzt und gieng uff oben 

1 Roſenlächer ſetzt hinzu: „1304 vel 1306.“ 

2 Sonntag Lätare 4. März. 
5 Die St. Laurenzkirche wurde am 28. November 1839 verkauft und aus ihr ein 

Privathaus mit Nro. 708 gemacht. Das Ort⸗ oder Eckhaus Richenbachs war wohl 

Nro. 704.
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hinder untz zu Rinpolters thort und zoch ſich donach der mur gegen den 

Rein ab. Es war aber ain gar nidere mur. 

(47 1 Aman ampt ward verpfendt (gehört zu den von Clingenberg). 
Anno 1296 hat biſchoff Hainrich das aman ampt ainem burger 

zu Coſtantz verpfendt umb 131 m. ſilb., ſagt doctor Jakob Kurtz der 
tumbherr. 

Biſchoff iſſet mit dem kayſer. 
Anno 1298, als kunig Albrecht uff ſuntag nach Martini zu Nü— 

renberg gekrönt ward ſampt der kunigin Eliſabet, iſt der kunig und 
kunigin zu tiſch geſeſſen. An der ainen ſiten ſaſſ der kunig, die kunigin 
und biſchoff Hainrich von Coſtantz, zu der andern ſiten ſolt der biſchoff 
von Mentz ſitzen. Als derſelb ſahe, das der biſchoff von Coſtantz dem 
kunig ſo nahe ſaſſ, wolt er nit zu dem tiſch. 

Anno 1276. Biſchoff Hainrich von Clingenberg macht uſſ ſant 
Johanskirchen ain brobſtei und ward er der erſt probſt. 

40 153) Gerhardus iſt von Avinion geweſen, ward vom bapſt Cle⸗ 
mente bo, der ſeinen bäpſtlichen ſtul daſelbſt beſas, zu biſchoff gen Co⸗ 
ſtantz verordnet, welches er 12 jar beſas. Er was faſt gelert, aber der 

ſitte und ſprach der Tütſchen unwiſſend, derhalb das biſtumb abname— 
Er ſtarb in dem 1348 jar den 20 tag Auguſti 2. 

41 J 54) Rudolfus 38, ain grauff von Montfort, ſein vater Ulrich, 
grauff zu Montfort, ſein muter ain grävin von Höwen, ward biſchoff 
zu Coſtantz in dem 1318 jar, hat das biſtumb 14 jar wol geregirts. 
Hat das ſchloſſ Arben, das faſt abgangen, wider uffgericht. Er was 
kayſer Ludwigs part wider den bapſt, derhalben ward er in den ban 
gethon. Die prieſterſchafft zu Coſtantz wolten nit meſſ leſen, beſunder 
interdict nach bäbſtlichen willen halten, wurdent zu dem anderen mal 
uſſ der ſtatt getriben. Etwa menges prediger cloſter ſtundent ler von 
wegen diſer durächtung. Es kam die gaiſtlichen ain rüwkouff an, we⸗ 
rend gern zu Coſtantz und in anderen ſtetten, wie es inen vergundt 
wer worden, wider inkumen. Diſer biſchoff was alſo mer dan zehen 
jar in ungnaden des ſtuls zu Rom. Als er ſtarb, ward er zu Arben 

in die capell ſant Gallen in das veld und ungewicht begraben, da er 
bey 20 jaren begraben lag. Zuletſt erwurbend im ſeine frund und 
gute günner by dem ſtul zu Rom ain abſolutz und ain chriſtenliche 
begrebnus. 

  

1 Rinpoltersthor gleichbedeutend mit innerm Paradieſerthor, 1837 abgebrochen. 

2 Roſenlächer ſetzt hinzu: „Unter ſeiner Regierung iſt Conſtanz zum Theil ver⸗ 

brannt.“ Vgl. Freiburger Diöc.⸗Archiv, Bd. II. S. 63—80. 

Roſenlächers Randnote: vide Cronica Mangoldi.
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Anno 1327 berufft biſchoff Rudolff die gemeine prieſterſchafft des 
biſtumbs gen Coſtantz in ainen ſynodum, bevalch ſy alda umb iere 
miſſethat und leſterliche handlungen zu ſtraffen, bott inen das jetlicher 
den andern angebe. Sollichs nam die prieſterſchafft uff, giengen ſollichs 
in. Uff das wurdent deputiert und geſetzt etliche perſonen in namen 

des biſchoffs, die die prieſter verherten, fragtend und erkandten, und ſy 
ouch nach geſtalt ierer miſſetat ſtrafften, etlich umb x gl., etlich um 
yy gl. und etlich noch höher. Mit dem zügen die prieſter laydſam und 
trurig von dannen, ſy hattend das har gelaſſen. Der biſchoff empfing 

das ſtraffgelt, ward damit mechtig und reych. 
Diſer biſchof was ouch ain gubernator der biſtumbs Chur und 

ain abt zu ſant Gallen. 
Albrecht und Ott, hertzogen zu Oſtereych und Steyr, verpfendent 

die ſtat Sulgen mit lüten und gütern biſchoff Rudolffen und ſeinem 
gotshauſſ von Coſtantz umb Tauſend marck ſilbers Coſtantzer gewichts 
uff ain widerloſung ꝛc. Datum Dieſſenhoffen 1330 Montags nach 
Mathie 1. 

155) Nicolaus ain Edler von Kätzingen?, hoffmaiſter von Frowen⸗ 42 
feld von ſeinem geſchlecht, der ward von merertail des capittels zu bi⸗ 
ſchoff erwelt, ward von dem bapſt Johanſen dem 22 beſtetigt. Der 
ander und minder tail von herren, als Furſtenberg, Bienburg, Frey⸗ 

berg, Straſberg und Caſtell, die hatten grauff Albrechten von Hohen— 
burg, grauff Rudolffs von Hohenberg ſun erwelt. Nun klagt grauff 
Rüdolff kayſer Ludwigen, wie ſein ſun bey der wal des biſtumbs, darzu 
in die grauffen erwelt, nit beliben möcht, bittende, das ier kay. mt. ine 
darbei handthaben welle, das im der kayſer bewilget. Und zoch der 
kayſer daruff mit den reychſtetten für Merſpurg. Da lag er 14 wochen 
vergebenlich, dan ſy wurdent teglich von den von Coſtantz geſpiſt und 
verſehen mit aller notturfft. Aber biſchoff Niclaus erwart ſich der 
finden, das ſy one geſchaffet abziehen müſtend. Diſer grauff Rudolff 
kam darnach in Oſterrych, da ſtarb er und belaib alſo hinfüro der bi⸗ 
ſchoff unangefochten. Als der biſchoff ſein erſte meſſ wolt ſingen, erbot 
er durch das biſtumb allen clöſtern, münchen und nunnen, reychen und 
armen, das im jetlichs durch ſein botſchafft ain ehrliche gab ſollte ſchicken, 
die dem gebenden erlich und dem biſchoff annemlich were. Do wurdent 
zugericht ochſen, ſchaff, gold, ſilber, klainot und allerlai gaben, dan da 
wol jeder da der ehrlichſt ſein. Aber etliche oberkaiten verbüten ieren 

underthonen dem nachzekumen. 
Diſer biſchoff ward von den fürſten von Oſterich zu ainem houpt⸗ 
  

1 Montag nach Mathie 26. Februar. 2 Kenzingen.
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man verordnet uber das Oberſchwabenland, das Ergöw, Turgöw und 
Elſas. Nun habend die Schwitzer und Lucerner widerſtand gethon und 

nit wellen gehorſam ſein. Derhalben verordnet er Ulrichen von Ram— 
ſchwab! uff das ſchloſſ Rotenburg. Diſer biſchoff Nielaus iſt bey 
den hertzogen von Oſterreych, der mit kunig Johanſen von Behem krieget, 
16 wochen im feld gelegen mit 270 helmen, mit denen er nun ob 
9000 mark ſilber vertet, die im nit wider erſtattet wurdent, hat aber 
ſollichs alles durch ſein gute ordenliche haushaltung wider erlegt und 

das biſtumb vermüget. 
43 Anno 1337 ward biſchoff Niclaus zu Glatfelden durch die herren 

von Tengen, denen dermalen das dorff was und die herlichait, gefangen 
und auff hohen Höwen ins Hegöw gefürt, und daruff von oſtern bis 
zu herbſtziten erhalten. Diſer biſchoff, wiewol er verlumbdet von et⸗ 

lichen der karckhait, geitigkait halber, jedoch in der türe, die da gweſen, 

in dem 1343 jar, da die lüt im Algöw in den welden fuel holtz ſuch⸗ 

tend, zerriben es, rurtent es under habermel, büchends und aſſends für 
brot, ſugend ouch das ſafft von bömen und bruchtend es, dan es ſüs 

was zu müſer und mel und mies, damit man die wend verſchopet zu 
mues gemalen und groſſen. In dieſer nott hat biſchoff Niclaus alle 

geitigkait hingelegt, den ſtetten und dörffern, die nit vermochten korn 
kouffen uſſ armut, den gab er korn vergebens one alle hoffnung der 

bezalung. In dem ſchloſſ Caſtell hat er etwa 3000 menſchen minder 
oder mer teglichen geſpiſt. Als ime uff ain zeit anzaigt ward, das 
kain mel mer vorhanden, hat er den dienern ſein ſilbergſchir geben, in 
Coſtantz zu verſetzen. Als dieſelben uff dem weg waren, kumpt inen 
entgegen der ſchaffner uſſ dem Briſgöw, bracht mit im 336 gl. die der 
biſchoff all umb korn lieſ geben. Als er umb ſant Maria Magdalena 
tag kranck ward und vermarckt, das ſeins lebens nichs mer was, ver— 
ordnet er, das im niemand von Caſteln gen Coſtantz der bar nachgon 
und volgen dan ſeine armen und diener, und das man in ſölle legen 
in biſchoffs Hainrichs von Klingenberg grab, welcher vor 40 jaren ge⸗ 
ſtorben was. It. das man ſpis ſo im ſchlos Caſteln funden werde, ſölle 

man den armen geben ꝛc. Dem allem iſt nachkumen worden. Er ſtarb 

zu Caſtell an ſant Jacobs tag umb die nüne in dem 1344 jare, als 
er ainliff jar geregirt hatt. 

Und diewil die von Coſtantz kayſer Ludwigen, dem verbanten, an⸗ 
hiengen, ward interdict gehalten, derhalben der biſchoff one allen pom 

(Pomp) und herrlichkait begraben ward. Als man des von klingenbergs 
grab ufftet, lag derſelb lib noch gantz da. Als der dottengreber im 

1 Ramſchwag.
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ain guldis ringle wolt abziehen und in anregte, zerfiel der leib zu 

äſchen. 

Alberecht und Ott, hertzogen ze Oſterrich und Steyr, ſind biſchoff 

Niclauſen von Coſtantz und hauptmann in Schwaben und Elſas und 

ſeinem gotshaus von den dienſten wegen, ſo er inen gen Oſtreich gethon 

hat, und umb koſten und ſchaden, ſo er genomen und gehabt, und ouch 

von des koſtens wegen des kriegs gen Schwytz, das er von ſeinem 

dargelihen hat 4783 marck guts und gelts ſilber Coſtantzer geweg, 
oder für jeglich marck fünffthalben gulden c. Datum Wien an dem 
wyhenecht abend anno dmi. 1336 jar. ] Anno 1338 uff fritag vor (42) 
aller hailgen tag: ward diſer biſchoff Niclaus burger zu Zürich ſein 
leben lang. Darumb muſt er inen warten mit Clingnow, Kayſerſtul, 

Thanegk und anderen ſeinen ſchloſſen, von wegen des abts in der Rychen 
Ow, der underſtund das biſtumb mit gwalt zu beſitzen. 

156) Ulricus der dritt des namens was ain Pfefferhard von den 44 
alten geſchlechtern zu Coſtantz, ſein muter was Adelhait Schanfigin, was 
vorhin tumbdechant, iſt ain guter hauſhalter gweſen, hat etwa ſelber 
viſch an dem viſchmarckt inkoufft, hat das gelt lieb gehabt. Als er des⸗ 
halben angeſprochen ward, ſagt er welle lieber mit gelt krieg und vind⸗ 
ſchafft abſtellen, dan mit kriegsvolck und unkoſten. 

Er buwt Gottlieben gar veſt und wol, dan es vor duch buwen 
gweſen. Er buwte den ainen turn faſt höher, da die ſchib inen iſt. 

Als er ſiben jar geregirt hat, ſtarb er an ſant Conradis abend? 
im 1351 jar, ward in dem münſter begrabens. 

57) Joannes 48 Windlock ſunſt Windegk, ain weltwyſer und hoch⸗ 
gelerter man, diſer zit cantzler hertzog Albrechten von Oeſterrychen, 

ward mit ainhelliger chur der thumbherren zu biſchoff gewelt, und 
vom bapſt Innocentio 60 confirmirt und gewicht im 1353 jar. Er hat 
groſſ gut bei hertzog Albrechten erobert, das alles die thumbherren nach 
ſeinem tod under inen tailtent, das dem biſtumb darvon nichs ward. 
Anno 1354 den 13 ſeptb. hat kayſer Carle der 4 mit groſſem volck 
zu roſſ und fuſſ vom gantzen reych verſamblet, hertzog Albrechten von 

Oeſterreych die ſtatt Zürich zum drittenmal hertiglich helffen belagern. 
Ainstags rüſtend ſich die kayſeriſchen und herzogiſchen mit den ayd⸗ 
genoſſen ze ſtryten, da wolt biſchoff Johans, der Schwaben oberſter 
den vorzug haben (dan Carolus magnus hat vor ziten Geraldo dem 

1 Am 30. Oktober. Freitag am 25. November. 
3 Roſenlächer ſetzt hinzu: „Sub hoc multi Judaei combusti sunt, quod (ut ferebat 

opinio) fontes veneno infecerint. Vitae suae cursum complevit anno 1314, se- 

Pultusque traditur in Eeclesiae cathedrali.“
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hertzog von Schwaben in allen ſtriten des reychs den angriff und vor— 
zug ſolten haben). Dargegen wolt der kayſer die ehre haben mit ſeinen 

Behemen. Ueber das ouch der hertzog den vortrab begert, diewil der 
krieg ſein was ꝛc. und uff dieſer unainigkait ward uſſ dem ſtritt nichs 
und ward abgezogen. Biſchoff Johans hat by ſeinem hertzogen im veld 
vor der ſtatt Zürich hundert helm ſeiner diener und gottshus lütt. 

45 Anno 1355 uff den erſten tag aprellen ward verbrant Gottlieben, 

von herr Conradten von Homburg, ritter, und ſeinen helffern von 
Marckdorff, wegen des in der biſchoff angewunen hat. Uff denſelben 
tag ward ze tod geſchlagen herr Cunrad Ramung, thumherr zu Coſtantz 
und diener biſchoff Hanſen. 

Nochmals als er an ſant Agneſen tagt im 1356 jar mit ſampt 
maiſter Otten von Reyneg, thumherr und vicari, Fridrichen, ſigler des 
hoffs zu nacht ze tiſch ſaſſ und bey im ouch bey 12 diener, vielen im 
in ſeinen hoff in gewaltigklich Walther von Stoffeln, ritter, Berchtold 
ſein bruder, genannt Singer, Ulrich Schwartz ritter, Johannes ſein 
brüder, Ulrich Goldaſt, genannt Wolmatinger, Ulrich Goldaſt ſein 
vetter, Strübli genant, Ulrich Rogwiler, burger zu Coſtantz? und der 
beham von Steckborr, mit iren helffern. Man ſchuldiget Eglin von 
Emps, die ſchlügend in ob dem tiſch ze tod. Alſo ward er in das 
ungewicht uſſer dem münſter in ainem winckel bey ſant Margarethen 
capel uff die linge ſeiten, als man gat von dem obern hoff, von dem 
interdict wegen, von den thumbherren bevolhen zu begraben. Die täter 
muſtend vom land wichen. 

It. Bartlome ze Burgthor, der zeyt thumher, ſchribt, wie er von 
mengen gehört hab, das vil zaichen bey dem erſten grab geſchehen ſygen, 
hab ouch geſehen vil opfer von lichter, dan ain menge von krancken 
und lamen es mit ierem opfer ſuchtend, als er darin lag, geſehen hab 
hangen. Diſer biſchoff kam umb uff ſant Agneſen tag des 1356 jars. 

48⁴ 158) Udalricus 48 was ain Edler von Fridingen, der iſt anfenglich 
und ainhelligklich erwelt worden zu biſchoff, aber umb das er den car— 
dinälen und anderen amptherren nichs geben wolt, iſt er entſetzt worden, 
und biſchoff Hainrich an ſein ſtatt genomen. Er hat darumb nicht 

1 21. Jänner. 

2 Schwartz, Goldaſt, Rogwiler und Burgthor waren Conſtanzer alte Geſchlechter 

oder Patrizier. 

5 21. Jänner. Roſenlächer ſetzt hinzu: „Er ſprach nit mer dann: „Maria, 

Gottes Mutter, hilf deinem treuen Kaplan. Signum Crueis adhue inpotatio Episco- 

palis apparet.“ Bucelin ſagt Seite 297, er habe noch die Worte geſprochen: „Maria, 

Virgo suprema pro tuo Cappellano apud filium intereede.“ 

“pag. 46 und 47 fl. oben, wo ſie inhaltlich hingehören.
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geben wollen, damit er des regiments und der ſeelſorg vertragen were. 
Und iſt im liber gſin, das die freyhait der kirchen in ierer wirdigkeit 
(die man vergebens raichen ſoll) durch ſein that unverletzt belibe, dan 

das er die mit gelt beſitzen ſolt. O ain Ehre aller von Frydingen! 
Hier ſetzen etlich Leopoldum, ain thumbherrn von Bamberg, welcher 

durch Carolum Am römiſcher kayſer, an das biſtumb Coſtantz gefürdert 
ſige worden. Diewil aber derſelbig nit mer dan zehen monat biſchoff 
geweſen, und von andern in die zal der biſchoffen nit geſetzt wird, hab 

ich in hie ouch uſgelaſſen. 
59) Hainricus 3s ain freyherr von Brandis und abt zu Ayn-49 

ſidlen, der was vor der zit zu Rom gweſen und dem gotshus Ainſidlen 
die bull bapſt Leonis des achten!, lutende von dem gwalt des cloſters 
aplas für pyn und ſchuld wie man ſagt. Domalen und darnebent 
verhies gemelter abt den cardinälen ain unnamliche ſumma gelts, ſo 
ime das biſtumb Coſtantz möchte verfolgen. Diewil dan herr Ulrich 
von Fridingen, ob er glich wol von dem capittel ze biſchoff erwelt was, 
aber derhalben niemant nichs geben wolt, darumb bapſt Innocentius VI 
gab das biſtum gemeltem Hainrico als man zalt 1356 jar den 
15 May. 

Der bapſt hat darvor Lupolden von Babenberg uff des kayſers 
bet zu ainem biſchoff zu Coſtantz beſtet, derhalben der kayſer an den 

bapſt zornig ward. Aber derſelb Lupoldt ſtarb gar bald, derhalb diſer 
von Brandis biſchoff belaib. 

Diſer biſchoff Hainrich was wol gefründt mit grauffen, freyen und 
edlen, die im vil des biſtumbs aigentumb abzugend, und ob ſy vor nit 

wolhabig warent, ſo macht er ſy doch mechtig und reych mit des 
biſtumbs gut. 

Als diſer biſchof an das biſtumb kam, und befand, das er nit 
ain durchgender herr in weltlichen ſachen der ſtatt Coſtantz was, be— 
ſunder allain mit etlichen conditionen daſelbſt hoffhielte, iſt er an den 
kayſerlichen hoff gen Prag in Behem zogen und von Carolo 40b domalen 
römiſchen kayſer, durch unwarhafftiges fürbringen, alles das er erworben 
ſo er geachtet, das im mangle an beherſchung der alten freyen reychſtatt 
Coſtantz, hatt auch deſhalben kayſerlichen brieff und begnadigung er⸗ 
langet, welcher brieff Carolina genant ward, deſſen datum Prag anno 
1357 den 5ü tag octob. Die copey gemelten brieff iſt bey den actis 
des 1551 jars. 

Anno 1360 hat diſer biſchoff das nüw munſter zu Seckingen gewicht. 
Nachdem der rath ſolcher erlangten Carolina bericht worden, die 50 

  

1 Roſenlächer ſetzt hinzu: mitgebracht.
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der biſchoff hinderrugs und unwiſſend der oberkait zu Coſtantz erlangt, 
hatt erſtlich ain rath durch fruntliche nachpurliche handlungen under⸗ 

ſtanden, den biſchof ſeines fürnemens abzewiſen, welches aber alles an 
ihm nichs erſchaffen, iſt derhalben ain groſſer unwil baider ſythen 
entſtanden, alſo das daraus todſchlag, nam und brand daruff ge— 
volget ſind. 

Anno 1366 da für der keller uſſ der Ow, welcher herr Turingen 
von Brandis brüder oder ſun was, und der von Clingen, und ain 
Goldaſt, den man nampt Träppinger uſſ der Ow, und fürend an das 
Aichorn. Daſelbſt erblendten ſy einen viſcher von Peterſhuſen, der hies 
Matheus, der wardt alſo geblendt gebracht für das rathus zu Coſtantz. 
Do fürend die von Coſtantz desſelben tags uſſ in die Ow, und zer— 
brachen und verbranten dem keller und dem von Clingen, bayden iere 
höff, und was man darin fand von husgeſchir, das verbrant man alles. 
Das ward darnach alſo verricht, ſo der keller gen Coſtantz kam, ward 
im vil ehr angethon. 

Darnach vieng der keller Ulrichen von Rogwyl, den ſtartaman 
one alles abſagen in ainem ſchiff vor Gottlieben, da er nit wiſt ſich 
vor inen zu hüten und fürt in hinweg. 

Anno 1366 an ſant Jakobs abend, iſt zu Ueberlingen ain rich⸗ 
tung gemacht durch die geſandten von ſant Gallen, Lindow, Wangen, 

Ravenſpurg, Ueberlingen und Buchorn, zwüſchent abt Eberhardten und 
dem convent in der Reychen Ow, ouch Mangolten von Brandis und 

Eberharten von Clingen, den kloſterherren gemelten cloſters und ainer 
ſtatt Coſtantz von wegen Matheus des viſchers zu Peterſhuſen, und der 
hüſer, höff und andere güter, ſo gewüſt waren, und von wegen, das 
herr Mangold von Brandis Ulrichen von Rogwil den ſtattaman und 

Hanſen von Rogwil gefangen hat gehabt. 

5¹ J Anno 1368 zwüſchent wyhenachten und faſnacht, do rittend wol 
ſechzehn der alten geſchlechter zu Coſtantz und wolten gen Zürich ge⸗ 
ritten ſein uff ain ſtechen, und rittend fünff gſellen ab dem land mit 
inen und dannocht fünff von Coſtantz, die nit wolten geſtochen haben, 
das ieren 26 wäpner warend. Als ſy kamen zwüſchent Wintertur und 
Zürich bey Baſerſtorff, do hattend die von Brandis uff ſy gehüt ouch 
mit 26 wäpner. Und da die von Coſtantz fahend, das ſy alſo vigentlich 
gegen inen rittend, da hübend ſy ſich zuſammen und ſprengtend baidert⸗ 

halb an ainander, und wurdent denen von Coſtantz fünff von den 
roſſen geſtochen und uſſ dem andern tail niemand dan junkher Wölffle 
von Brandis, der ward zu der viſür in geſtochen, das er tod uff dem 
acker lag. Da fiengen die von Coſtantz vier, und ward her Turing 
von Brandis, ritter, und die ſeinen all flüchtig und behüben die von
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Coſtantz das veld und beſchach ieren kainen nichs, dan das ainer ge— 
fangen ward. Das thatend die von Brandis ouch one alles abſagen 
und das ſich die von Coſtautz nit wiſtend ze hüten. Und diſ warent 
von Coſtantz ſo geſtochen wolten haben: Hainrich, Rüdolff und 
Ulrich, die Hartzer gebrüder, Ulrich von Rogwil, der ſtattaman und 
Hainrich von Rogwil, ſein bruder, Cunrat Ruch und Rüdolff Ruch 

ſein vetter, Hug Smerlin, Hans der Lind, Ulrich Tettikoffer, Albrecht 
zu Burgthor, Petter Schanfig, Hainrich Schiltar, Hans von Hoff, 
Rüdolff Wiener, Hans in der Bünd vogt zu Coſtantz. Und diſe 
wolten nit geſtochen haben: Rüdolff Anhorn, Frick Appenteger, Hug 
Zorn, Rip hinder ſant Johans, Hans Hürüs, inſigler. Die beſtunden 
uff den tag erhlich bei inen. Und diſ warend die uſſgeſellen uſſ dem 
Turgöw bürtig: Hainrich von Tettingen, zwen von Spiegelberg, Hans 
von Lutrach, Eberhard von Straus, Hans Ulrich der hofmaiſter von 
Frowenfeld. 

1Uff den tag als die von Coſtantz von den biſchoffiſchen bey 52 
Baſſerſtorff angerend wurdent, hat der biſchof vil der rhät zu Coſtantz 
zu ime gen Gotlieben geladen, der urſach, ſo er vernemen wurd, das 
die von Coſtantz underwegen gen Zürich erlegt hettend, hat er dieſelben 
räth ze Gotlieben wellen behalten und durch ſeinen anhang die ſtatt 
Coſtantz volligklich innemen, und daſelbſten nach ſeinem gefallen handlen 
wellen. Als er aber vernomen, das ſein anſchlag den fürgang nit ge— 
habt, hat er die räth in gutem friden von im gelaſſen. 

Nachdem der rath bericht ward, was ieren burgern bei Baſerſtorff 
begegnet, hat er wol abnemen kunden, das bey diſem biſchoff kain gutli⸗ 
hait oder nachpurliche underhandlung helffen wurde, iſt derhalben ge— 
trungen worden, die ſach rechtigklich fürzenewen. Dargegen der biſchoff 
glicher gſtalt zu dem rechten ſich verfaſſt machet, iſt derhalben baiderſits 
gar vil, und mit groſſem unkoſten rechtigklich ghandelt worden an vil 
orten, als bey dem bapſt zu Rom, bey dem bapſt zu Avinion (dan 
domal ſeiſma was und zwen bäpſt) und ouch an des kayſers hoff, zu⸗ 
Mentz und anderſtwa, welches aber alles wenig erſchoſſen, dan die thät⸗ 
liche handlungen mitler zit nit uffhorten und ingeſtelt wurdent, wie volgent. 

Anno 1368 an unſer frowen tag ze mitten Augſten“, da fur das 
Markſchiff von Coſtantz und wolt gen Schaffhuſen zu Marck, do hattend 
die von Brandis ain hüt gehabt under Nüwenburg in der nacht, und 
do ſy das markſchiff horten, da fürend die von Brandis zu inen, und 
erſtachend acht arm kuecht und wundeten etlich gar übel und lieſſend ſy 
in dem ſchiff all für tod ligen. 

1 Dienſtag 15. Auguſt.
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Bald daruff in demſelben jar, do furen die burger von Coſtantz 
wol mit 18 oder 19 ſchiffen, darin waren wol 400 gewaffneter man, 

53 für die burg Marpach, die des kellers in der Ow was und ſturmpten 

die burg. Daruff waren nün grad knecht, die wärtend ſich dapferlich. 
Aber den von Coſtantz was alſo ernſt, das ſy die veſti uffgaben ane 
gnad, und die burg ouch one gnad. Und dieſelben knecht fuͤrt man 
gen Coſtantz, das man ſy da berechten ſolt. Das thaten ſy darumb, 
wan etlich unter inen waren, die dingeten und hofftend, das man ſy 
nit ſolt toͤdten. Do giengent die von Coſtantz uff die burg, und was 
guts blunders da was, den nament ſy und verbranten do die burg und 
torgel und ſtallung und was im vorhoff was. Darnach an dem dritten 
tag da berechtet man die nün knecht und ſchlug man inen die höpter 
ab, bey dem groſſen ſtain enet Crützlingen! in der ſandgrub. Und das 
geſchach dem keller in der Reychen Ow ze laid, der herr Türingen von 
Brandis ſun was, und biſchoff Hainrichen von Coſtantz und abt Eber⸗ 
harten von Ow bruder. Ab der burg Marpach was den von Coſtantz 

vil widerdrues geſchehen. 
In werrenden diſen handlungen hat der biſchoff die ſtatt Coſtantz 

zu Rotwil in die aucht bracht, das ſich ain rath zu Coſtantz bey der 

kay. Mt. höchlich uſſ bewegenden urſachen beſchwert, daruff der hoff— 
richter uſſer bevelch der kay. Mt. ſy wider daraus that, laut volgender 
urkund: 

Grauff Rüdolff von Sultz, hoffrichter zu Rotwyl, thut den aman, 
den rath und die burger gemainlich der ſtatt Coſtantz, arme und reyche, 

die man ſtüret und zu ieren tagen kumen ſind, von gebot und haiſſens 
wegen ſeines gnedigen herren des römiſchen kayſers Karle außer der 
aucht, darin ſh kumen waren von klag wegen des erwurdigen fürſten 

biſchoff Hainrichen von Coſtantz, erloubt ſy den frunden und verbut 
ſy den finden 'e. Datum Rotwyl an ſant Barbaren tag? 1368. 

54 Anno 1370 uff 9 aprellen zoch biſchoff Hainrichen von Brandis 
volck für Coſtantz, und thatend ain ſtrichende rays, und branten etlich 
törgel an der hochſtras und zu Triboltingen, und was an ainem fritag 
in der vaſten und was der alt Wilhalm von End ier hauptman. Zu 
derſelben zit waren ze Coſtantz her Jakob von Stadgen;, ritter, ain 
landcometer tütſch ordens und ainer von Honburg, die hettend gern 

—.— 

1 Der große Stein liegt noch am nämlichen Orte ſüdwärts von dem i. J. 1633 

im Schwedenkrieg abgebrannten alten Kloſter Kreuzlingen, das nordwärts von ihm 

gegen die Stadt Conſtanz ſich befand. 

2 Am 4. Dezember. 

3 Stadion.
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geſehen, das man mit den Brandiſern hette ſtritten, do wolten die 

rathsherren nit. 
Nachdem baider ſiten vil todſchlag, nam und brand groſſe un— 

koſten, müch und gefarlichait die zeit und jar her baider ſiten über⸗ 
ſtanden was, haben herren und ſtett und inſunders des her biſchofs 
verwandte ſich in die ſach geſchlagen mit ſolchem ernſt, das daruff ain 
friden und vertrag geſtelt, angenomen und geſchworen ward lut der 
copey, der datum Coſtantz anno 1372 mitwochen vor ſant Am— 
broſiustag 1. 

Diſe copey iſt ouch bey den actis des 1551 jars. 
Grauff Rudolff von Habſpurg, biſchoff Hainrichs frund, hat ſich 

mit der ſtatt wider veraint uff zinſtag nach uſgender oſterwochen? des 
jars als man zalt 1372 jar. 

Anno 1372, montag nach Johannis baptiſtes, ward zu Coſtantz 
ain richtung gemacht mit Mangolten von Brandis, probſt in der 
Reychen Ow, von wegen Wölffle von Brandis ſelgen, der bey Baſer— 
ſtorff umbracht ward, der ſein bruder geweſen, und muſtend im die von 
Coſtantz geben zwaytauſend gulden guter geber Ungeriſcher oder Behe— 
miſcher gulde. 

Biſchoff Hainrich hat das gaiſtlich gericht uſſ der ſtatt Coſtantz ge⸗ 
ſchaffet in die ſtat Zürich anno 1368, Ind. 6. 2. Octob. 

JAnno 1376 uff ſuntag vor dem zwölfften tag, do ſchwurend die 55 
richter der pfaffhait zu Coſtantz, und wurdent des fruntlich und ainbar⸗ 

lich mit dem burgermaiſter und rathe ze Coſtantz überainbracht mit 
unſers biſchoffen Hainrichen willen, das ſy gericht mit der ſtatt halten 
wend drü gantze jar one geverde. 

Anno 1377, mitwoch nach Ulriei! hat ſich der groſſ rath erkent, 
das die junkheren, die darby geweſen und burger ſind, als Wölffle von 
Brandis bey Baſerſtorff umbkomen iſt, an den zwey tauſend goldgulden 

nichſ ſollen geben, noch ouch der abgeſtorbenen erben. 

Biſchoff Hainrich empfacht von Conraten Hagen, burgermaiſter zu 
Coſtantz und Ulrichen Wüſten, der kramer zunfftmaiſter zu Coſtautz, 
200 guter geber guldin an gold und gewicht ꝛc. Dargegen verzicht er 
ſich alle fälle, geläſſe, ungenoſſame und hoptrecht, die ime von mannen 
oder frowen biſcher gefallen ſind, und noch fallen mugend bis Johannis 
baptiſte und dan fürohin, ſo lang er die 200 gl. mit wider erlegt, oder 
obgemelte herren wider erforderen e. Datum Gottlieben anno 1379 
an ſant Maria Magdalena abend 5. 
  

1 Am 31. März. 2 Am 6. April. 3 Am 28. Juni. “ Am 8. Juli. 

5 Am 21. Juli.
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Verkoufft biſchoff Hainrich Arben, burg und ſtatt mit den keln⸗ 

höfen und höfen, mit quarten, wingarten, zinſen, zehenden, lüten und 
gutern mit aller zugehörd, dem frommen und veſten herr Ulrich Paygerer, 
ritter und frow Urſula von Braiten-Landenberg, ſeiner ehfrowen umb 

zehen tauſend gulde reyniſch in gutem gold anno 1382 uff zinſtag zu 
ingendem brachat 1. Etlich ſetzen diſen kouff umb 8000 gl. 

Anno 1383 ſtarb biſchoff Hainrich zu Clingnow an ſant Cecilien 
tag?, als er das biſtumb 27 jar geregirt, ward gen Coſtantz gefürt 
und mit groſſer prach in den chor im münſter begraben. 

57 60) Mangoldus, ain freyher von Brandis, biſchoff Hainrichs ſelgen 
bruders ſun, von dem vatter und der muter war ainer von Rotenburg 
oder Kalter ab der Etſch. Der ward in dem 1383 jar an ſant Martins 

tag zu abt in der Reychen Ow erwelt. Der ward in dem 1384 jar 

den 27 tag jenner zu biſchoff zu Coſtantz gewelt von nün thumbherren, 
namlich von her Bernharten von Höwen probſt, Ulrichen Güttinger, 

dechant, Johannes von Landenberg, cuſtor, Johannes von Stainegk, 
Johannes von Randegk, Hartman von Bubenberg, Rüdolff Tettikouffer, 
maiſter Niclaus Schnel und Eberhard Laſt, welche all dem bapſt 
Clementi zu Avinion anhingend, dem ſibenden. Herr Mangold lies ſich 
ainem biſchoff von Mentz, der ouch dem bapſt Clementi anhieng, beſteten, 

uff ſeins bapſt vergunſtigung. 
Diewil dan biſchoff Mangold und die ſeinen all bapſt Clementi 

dem ſibenden anhiengen, und dargegen die ſtatt Coſtantz wie gemainlich 
das gantz Tütſchland alles Urbano dem ſechſten anhiengen, hat diſer 
biſchoff Mangold kain platz zu Coſtantz, dan gemelte baide bäpſt alle 
diejhenigen, ſo nit ierer jeren part warend, in den ban thatend. Der⸗ 
halben müſt er ſich uſſerhalb in der Ow, da er ouch abt was, im 
Klecköw und anderſt wa, und inſunders in hertzog Lupolten von Oſterrich 
herſchafften und gebieten, welcher ouch Clement anhieng, behelffen, dar⸗ 
durch biſchoff Niclauſen und dem biſtumb vil ſpot, nachtail und ſchaden 
widerfur. Gaſparus Bruſchius ſchribt in beſchribung der Reichen Ow, 
das diſer Mangoldus, als er noch abt in der Reichen Ow was, habe 
fünff viſchern von Coſtantz, die in ſeinem waſſer one erloubt geviſchet, 
gefangen und inen mit ſeinen aignen fingern die ougen uſgetruckt und 
ſy geblendet, derhalben die von Coſtantz ufgeweſen und haben Schopflach? 
die burg in der Ow und andere gehüſer daſelbſt verbrent und ver⸗ 
wüſtet !. 
  

1 Am 2. Juni. 2 Am 22. November. 3 Schopfeln. 
Eine Anmerkung unten ſagt: „Dieß iſt wohl die ad annum 1366 erzählte Ge⸗ 

ſchichte mit dem Fiſcher Matheus und dem Keller aus der Reichenau,“ pag. 50.
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Anno 1384 hat der rath zu Coſtantz iere aydgenoſſen gemanet 58 
von wegen biſchoff Mangolt, darum das er die burger nit ſicher ſagen 

wolt. Darumb wurdent von den ſtetten zu im in der Ow geſandt 

der Huntpis von Ravenſpurg und der Zam. Die kament am zinſtag 

nach ingendem augſten“, und ſagten dem klainen rath, das er alle 

burger ſicher ſagen wol und wen ieren dehainer dehainen unzitlichen 

übergriff thät, das well er an die von Überlingen bringen und ßölle 

dannocht acht tag früntſchafft ſein. 

Eodem, hat der groſ rath geordnet Walter Schwartzen, Ulrich 
Winterberg, den Ochs, den Goffnower, das ſy den Clementiſten, ſo dem 
bapſt Clementi anhangen, allen ſagen ſollen, das man von ieret wegen 
füro nit welle ungeſungen ſein, und das ſy bis ſamſtag von der ſtatt 
farend oder man welle von jedem 5 pfund bus nemen. 

Biſchoff Mangolt lies zu Kayſerſtül vil brot bachen des vorhabens, 
wolte darmit ſpiſen die im beholffen weren zu eroberung des biſtumbs 
Coſtantz, welches aber Gott der Herr anderſt ſchicket, dan dieſelbige brot 
denen zu gut kament die wider in warend. Als er an ſant Elſbethen 
tag? zu Kayſerſtül oder Steckboren uff ſein pferd ſitzen wolt, ſtarb er 
gehlingen, als er ain jar und 24 tag biſchoff gweſen, ward begraben 
in der Reychen Ow, als man zalt 1384 jar. 

61) Nicolaus 2s ain edler von Riſenburg, ward ouch erwelt in 59 
dem 1383 jar nebent biſchoff Mangolten, von ſechs thumbherren, nam⸗ 
lich von herr Hainrichen Goldaſt vicari, Eberhard Sigler, ſenger, 
Niclauſ Setele, Johannes Berger, Johannes Saſpach und Franciſcus 

Murer, die alle bapſt Urbano 60 zu Rom, zugleich wie gemaine ſtatt, 
anhiengend. 

»An ſant Vits tag was es ain jar, das bapſt Urbanus diſem 
biſchoff das biſtum Coſtantz (als er ſagt) on ſein wiſſen geordnet hatt, 
er ouch alsbald von dem bapſt confirmirt und beſtet ward. 

Als biſchoff Niclaus die poſſeſſ und biſtumb Coſtantz wol innomen, 
rait er gen Uberlingen. Als ſollichs die von Coſtantz vernament, rüſtend 
ſy zu iere ſchiff, fürend im entgegen und fürtend in mit groſſer zucht 
gen Crützlingen uff ſant Viti und Modeſti abend 3. Do ward er von 
gaiſtlichen und weltlichen in ainer loblichen proceſſ in hohen ehren und 
in aller gebürlichen reverentz als ain warer biſchoff empfangen und 
angenomen, fürtend in witer mit jubel und fröden von Crützlingen 
durch die ſtatt in unſer frowen munſter, ſatztend in zu ainer beſtättung 
und erkantnus uff den altar. Sollichs was vormals nie beſchehen, das 
ainer von dem minderen tail der thumbherren erwelt, uff den altar 
  

1 3. Auguſt. 2 19. November. 14. Juni. 
Archiv. VIII. 4
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wurde geſetzt, belaitent in zuletſt uff die pfallentz. Desſelben tags lüd 

er die rhät, prieſter und vil andere erlich perſonen zu gaſt, ſpiſt ſy mit 

ainem koſtbarlichen mal. 
Anno 1383 an ſant Johans des töuffers abend! hat ſich der gros 

rath erkent, welche von der ſtatt verbotten und in die ſtat kumen 

ſind als unſer herr biſchof Niclaus ingefürt ward, der ſol bis ſuntag 
den nechſten wider uſſe gon und in der bus beliben, oder 10 w? 

an der ſtatt buw ze büs geben. 
60 Ehe ain jar verſchinen, vielen die thumbherren, ſo her Mangolten 

ze biſchoff gewelt hatten, von im ab und verſunten ſich mit biſchoff 
Niclauſen, uſſerhalben des von Randegk, Bubenberg und Tettikouffer, 
die bey biſchoff Mangolten bis in ſeinen tod verharrtend. 

Anno 1383 am fritag vor allerhailgen tags ward biſchoff Niclaus 

von Coſtantz burger zu Zürich ſein leben lang, darum muſt er in 
warten mit Clingnow, Kayſerſtül, Tanneg und anderen ſeinen ſchloſſen, 
den er hat ſpan mit dem abt in der Reychen Ow, der underſtund das 

biſtumb mit gwalt ze beſitzen, aber er mocht nit, dan er ſtarb des 
gehen tods. 

Nachdem unſer herr der biſchoff ingefürt ward, darnach an dem 
ſamſtag vor ſant Ulrichs tag“, do empfing in der rath ze burger, 
und ſchwur ouch er das burgrecht fünff jar ze halten, und ſol dienen 
und gewertig ſein mit zehen ſpieſſen, und ſol ouch warten mit allen 
ſeinen veſtinen, ſtetten und ſchloſſen, die er jetz inne hat, oder die im 
ingeben werdent. Mit dem ſol er ouch wider den groſſen bundt nimer 
ſein ꝛc. lut des brieffs. 

Diſer biſchoff hat ouch dem rath ain verſchribung geben, das er 
die ſtatt Coſtantz bey ieren rechten und gerechtigkaiten ꝛc. welle laſſen 
beliben, wie vor im biſchoff Hainrich ouch gethan hatt, laut des brieffs, 
des datum uff ſant Vit und Modeſti abend in dem 1384 jar. 

61 1 Nach dem tod biſchoff Mangols hatt biſchoff Niclaus das biſtumb 

mit rüben beſeſſen, hat anfangklich zu Coſtantz von frowen und manen 
hoher gunſt und früntſchafft gehabt, ire liebe beharret ain kurtze zit 

bey zway jaren, wan er als ain zorniger und betrugelicher herr, was 
er hüt verhies, lögnet er morndrigs, kert zu ziten wyder, das er ver⸗ 
ſiglet hatt, ward kainer tugend berümpt, dan das er koſtfrey was mit 
eſſen und trincken, und ain freye tafel hielt, in welchen koſten er in 
vier jaren dem biſtumb XXiijii u gl. zu bezalen zuvielend. 

Die thumbherren wolten im nit fürohin zuſehen und verwilgen 
das geſtifft an ieren land, lüt und gut zu verſetzen. 

  

1 Dienſtag 23. Juni. Pfennig. 30. Oktober. 27. Juni.



51 

Hierumb bat er Urbanus, das er in welle mit ainer beſſeren und 

vaiſteren kilchen verſehen, wie geſchach. Der bapſt verlech im das biſtum 
zu Olmatan 1. Demnach als Nicolaus ain uflendiſcher onerlandter und 

ongefründter herr was, kart er für ain capitel zu Coſtantz, gab das 
biſtumb uff anno 1387 an dem nechſten tag nach der erfindung des 
hailigen crütz?, ſchid damit von Coſtantz, mit verhoffung, das biſtum 
zu Olmatan inzunemen. Da erfand er ainen widerſtand von ainem 

margrauffen von Meren, dem Wentzlaus römiſcher kunig dasſelb biſtumb 
verlihen und ingeben hat. 

62) Burckhardus, ain freyherr von Höwen, ſein muter ain grävin 62 
von Fürſtenberg, was thumbprobſt zu Coſtantz. Der ward ainhelligk— 
lich zu biſchoff gewelt, als Nicolaus daſſelbig uffgab. Als er nun gen 
Rom rit die beſtetigung von bapſt Urbano ze erlangen, hat der bapſt 
ſollichs nit wellen thun, ſunder hat biſchoff Niclauſen zu Coſtantz wider 
einſetzen wellen, uff das aber zang und hader und krieg vermitten be— 
liben, ward die ſach alſo vertragen, das biſchoff Niclaus thumbprobſt 

wurd und her Burckhart von Höwen rechter biſchoff. Diſer bericht 
gefiel bapſt Urbano ouch, und beſtetigt den. Das geſchach in dem 
1388 jare. 

Ze mitten augſten hat der ehrwurdig herr, her Burckhard biſchoff 
zu Coſtantz das burgrecht uffgenomen und empfangen nach inhalt des 
brieffs wie volget. 

Des erſten, als biſchoff Niclaus, ſein vorfar, dem burgermaiſter 
und dem rath zu Coſtantz von ſeines burgrechtens wegen mit zehen 
ſpieſſen gebunden und hafft was ze thund untz ze ſant Ulrichs tag, der 
ſchiereſt kumpt, an deſſelben biſchoff Niclauſen ſtatt er an das biſtumb 
getretten iſt, ſol er den vorgenanten burgermaiſter und rhäten für den⸗ 
ſelben dienſt mit zehen ſpieſſen, die er nun zemal in ierem dienſt uff 
dem veld hat, oder mit anderen, ob die nit hinwider kämen, die nechſt⸗ 
kunfftigen fünff monat, die nach dem vorgenanten tag ſchiereſt kumen, 
dienen und gewertig ſein, in ſeinen koſten, one alle ſumnus und wider⸗ 

rede. Und wan dieſelben fünff monat ſich verloffen hand und uſſ ſind, 
ſo ſol er von des vorbenampten ſeines burgrechten wegen fürbas hin 
ze ſtund, zu allen ieren nöten, mit fünff wolgerüſten ſpieſſen, die vor⸗ 
genannten zehen jar ze ende, und dazwüſchen, als dick das ze ſchulden 

kumpt, das ſy in darumb anrüffen und die von im begeren ze haben, 
dienen und gewertig ſein ouch in ſeinen koſten one allen fürzug und 

widerrede. Er ſol inen ouch mit allen ſeinen veſtinen, ſtetten und 
ſchloſſen,] die er von des vorbenempten ſeines gotshaus ze Coſtantz, 63 

  

1 Olmüz. 2 Am 4. Mai. 
4*
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oder von ſeines vetterlichen erbs wegen jetzo inne hat, als die im in 
kunftigen ziten ime werden und zu ſeinen handen und gwalt kumen, 

gewertig ſein, zu allen ieren nöten, wan ſy die in ieren getruwen frid 
und ſchirm genomen hand. Darzu ſol er inen getrüw und hold ſein, 

und ouch ob er ichts horte oder verneme, davon inen kumber oder 
gebreſten uffſton möchten, getruwlich warnen, und das erinneren, als 
das ſeinen fürſtlichen ehren wol gezimpt und anſtat. Und hat das alles 
geſchworen ze halten und ze volnfüren, und darwider nimer ze thund 
in dehain wis on alle gevärd ꝛc. 

Biſchoff Burckhard regirt das biſtum zehen jar. Er ſtarb den 19 
tag augſten in dem 1398 jar uff der Pfallentz. Ueber zehen tag dar— 
nach hielt man ſein opfer und wurdent von den räthen 40 frowen und 

manen ufſ der ſtatt Coſtantz gelt zu dem opfer verordnet. Die prieſter— 
ſchafft, alle rhät und vil ander ehrlich perſonen, haimſch und frömbd, 
wurdent uff die Pfallentz geladen und koſtlich geſpiſt. Ward in dem 
crutzgang bey dem altar, ſo er mit ſampt der pfrund geſtifft hat, an die 
mur ehrlich begraben !. 

6⁴ 63) Fridericus 25, ein grauff von Nellenburg, thumher zu Straſ— 
burg, ward uff ſant Gallentag ainhelligklich von den thumbherren zu 
ainem biſchoff zu Coſtantz gewelt, und an demſelben tag uff den altar 
geſetzt, nach loblichem bruch aller gebet und geſang darzu gehörig, in 
beyweſen grauff Conradts von Nellenburg, ſeines bruders?, ouch thum⸗ 
herren zu Straſburg, ouch ander ritter und knecht, ouch der thumb⸗ 
herren und gemainen pfaffhait. Die räth und burger, frowen und man, 
hatten an diſem herren und ſeiner wal ain froͤd und wolgefallen. 

Darnach uff den zehenden tag uff Criſpini und Criſpiniani, ſagt 
er das biſtum wider uff, für von Coſtantz wider gen Nellenburg, ver⸗ 
zihe ſich des biſtumbs. 

Iſt die ſag, es bewegte in darzu die verkumberung, verſatzungen 
und geltſchulden des biſtumbs, ſo im vor nit wiſſend war gweſen, ſagt 
den thumbherren umb die erwiſene ehre danck. 

65 1640 Marquardus, ain edler von Randegk uſſ dem Rieſſ, ſein vatters 
was ain patriarch zu Aquilegia, der ward ainhelligklich zu biſchoff ze 
Coſtantz gewelt in dem 1398 jar. 

Biſchoff Marquard erlobt den ſonderſiechen uff der hoffſtatt vor 

1 Das Grabmal iſt noch im ſüdlichen Kreuzgang des Münſters zu ſehen. Es 

iſt ein Doppelgrabmal, auch für den Biſchof Heinrich IV. von Höwen, geſtorben 

1462, beſtimmt. 

2 Von ſpäterer Hand darüber geſchrieben: „vetter.“ 

3 Zugeſetzt von fremder Hand: „Zvatters bruder.“
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Crützlingen, das ſy die underſiechen ſchowen mögend anno 1401 VIII 
kal. may t. 

Anno 1399 uff montag nach dem maytag?, do ſchwur der groſſ 
rath unſerm herrn biſchoff Marquarden, alle ſeine rechte ze halten, 
als das harkumen iſt, doch mit der beſchaidenhait, das er die ſtat laſſe 

beliben bey dem brieff, den er dem rath geben hat, deſſelben datum 
anno 1399 fritags nach ſant Jergen tags. 

Anno 1406 verkoufft biſchoff Marquard der ſtatt Coſtantz mit be⸗ 
wilgung des capittels den pfundzoll umb 1800 goldgulden, die er an 

die loſung des ſchloſſ Clingnow verwendet hat. 
Anno 1404 löst biſchoff Marquard Clingnow, Mörſpurg und die 

quart zu Sulgen wider an das biſtumb. 

Nachdem biſchoff Marquard regirt hat zehen jar, ſtarb er an der 
unſchuldigen kindle tag. Er nams uff ſein end, ſeine frund hatten im 
mit gifft vergeben. 

165) Albertus was ain Blaurer“ von den alten erbaren geſchlechten 66 
von Coſtantz, was vor thumbprobſt, ward erwelt ze biſchoff in dem 
1008 jar glich nach wyhenachten. Der regirt das biſtumb 3 jar gar 
ordenlich und wol und gab das biſtumb uff ainem margrauffen von 
Hochberg und Rötelen, genant Otto, ſtand dem biſtumb ab in dem 
1411 jar. 

Diſer biſchoff Albrecht was in gaiſtlichen und weltlichen ſachen gar 
ain weiſer herr, was ouch von leib ein zierer herr zu ſchimpf und 
ernſt. Darumb redt im menigklich übel, das er das biſtumb uffgab, 
doch mainten etlich, diſ were die urſach. Es was zu derſelben ziten ain 
groſſer krieg zwüſchent den von Coſtantz und ieren aydgenoſſen der ſiben ſtet 
umb den ſee, ainem herr von ſant Gallen und den von Appenzell, darin 
er ſich gar ritterlich übet und zu ſorgen was, das er nit möcht prieſter 

werden. Darumb gab er das biſtumb uff, und gab im biſchoff Ott 
ain groſſ libding. Wie grad und ſchön er was von lib und ſunſt, als 
er gar alt ward und zway jar vor ſeinem tod ward er blind mit 

offnen ougen und ſo krum, das im die knii giengent bis zu dem angſicht, 
das in niemant mocht under ougen anſehen. Alſo verzart er ſeinen 

leib, bis er nit mer eſſen noch trincken, noch wol reden kondt, und 
ſtarb ſanfftigklich und mit guter vernunfft den 8 tag aprillis des 
1440 jar. 

166) Otho 36 margraff von Hochberg und Rötelen. Dem hat 67 
biſchoff Alberecht das biſtumb übergeben in dem 1441 jar mit guter 
  

1 24. April. 2 §5. Mai. 3 25. April. 

1 Spätere Ueberſchrift: von Wartenſee.
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bewilgung des thumcapittels, hat daſſelbig geregiret 23 jar 1. Diſer 

was ainög, gar ain gaiſtlicher gelerter und milter heir. 
Die Statt Zürich hat koufft die veſte Rhynfelden mit ier zugehörd. 

Diſer kouff was dem biſchoff zu Coſtantz zuwider, von deswegen er das 
ſchloſſ Rhynsfelden in dem 1411 jar innam und zu grund verbrant, 
derhalben die von Zurich uffwaren und zugend in das Turbental, ver— 
branten dem biſchoff, was zu der herrſchafft Tannegk gehört. 

Anno 1412 verkoufft biſchoff Oth mit bewilgung des capittels die 
veſti Gaigenhoffen? mit aller zugehörd uff an widerkouff dem frumen 
und veſten curaten von Riſchach und ſeinen erben umb 8500 guter 
gulden rheyniſcher. 

Anno 1413 uff zinſtag nach Reminisceres gab biſchoff Ott dem 
burgermaiſter und rath ain verſchribung, das er ſy bey ieren rechten 

und gerechtigkeit welle beliben laſſen, wie andere biſchoff vor ime ouch 
gethan haben. 

Anno 1414 hat Marckdorff ſich ſelbs mit erlegung des pfand⸗ 
ſchillings von denen von Honburg, die ſy hart übel hielten, erledigt 
von dem biſtumb Coſtantz. Als ſy nun frey warend und vermarckten, 
das ſy one ſchutz und ſchirm nit mochten frey beliben, habend ſy ſich 
widerumb willig in die beherſchung des biſtumbs, mit etwas vorbehalt 
ierer freyhaiten, begeben. Die burger beſetzten den rath, aber das ſtifft 
gibt inen den aman, der viert pfennig der ſtraffen und fräfflen gehört 
der ſtatt, das andere alles dem ſtifft Coſtantz. 

Das gſtifft daſelbſt iſt vor ziten geſtifftet durch die marſchalken 

von Margdorff, iſt ain herlich geſchlecht geweſen. 
68 1Biſchoff Ott hat die veſti Gaienhoffen wider zu ſeinen handen ge⸗ 

nomen und dargegen dem frumen und veſten Bilgere von Höwdorff 

die veſte Küſſenberg, und ab der veſte Gaienhoffen 120 pfund, thut 
jeder fronfeſten 30 pfund, mer 110 mutt kernen und ettliche win zins 
uff ain widerkouff verkoufft umb 9250 gl. in gold im 1421 jar. 

Biſchoff Ott verkoufft Arben ſchloſſ und ſtatt mit ſeiner zugehörd 
Rüdolfen Mötele von Ravenſpurg“ umb 8000 guter goldgulde, und 
umb 2000 gl. gl. für das, ſo Payger und ſein hauffrow darzu koufft 
haben. Datum zinſtag nach Gregorii tag im mayens des 1422 jar. 

Die kriegſknecht, die biſchoff Ott an die Huſſen geſchickt, die quittiren 
den biſchoff für alle anſprachen. Her Hainrich von Randegk, thumprobſt, 
beſiglet uff bit und Walter von Münchwil für ſich ſelber. Datum am 
hailig crütz tag im mayens des 1422 jars. 

  

1 Roſenlächer ſetzt hinzu: vel 24. 2 Gaienhofen in der Höri. 

21. März. Rappenſtein? 12. Mai. 5 3. Mai.
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Anno 1423, do gab biſchoff Ott ſeinen gwalt dem capittel uff 
und verbriefft ſich gen das capittel, das er inen den gwalt laſſen welle. 

Darumb gaben ſy im 1200 gl. libding und ſunſt gut. Das beſtund 

etwa vil jar, do het er es gern wieder gehebt, das wolt das capittel 

nit thun. Alſo kam die ſach gen Rom für den hailgen vatter den 
bapſt. Vor dem ward es erſt recht beſtett, das es bey dem vertrag 

ſölle beliben. Der biſchoff erdacht ſo vil mit rittern und knechten, das 
ſy im das biſtumb wider lieſſend werden, und der dechant und das 
capittel von regierung deſſelbigen abſtundent. Er was ain blöder, ſiecher 
fürſt und bracht das biſtumb gar in groſſe ſchulden, und buwt 
gern, ſant Margrethen cappel buwt er und die Pfallentz nüw wie ſy 

noch ſtat. 
Anno 1425 lies ſich biſchoff Ott von dem abt zu ſant Gallen über⸗ 

reden, das er die von Appenzell in den bann that, darus vil krieg 
und todſchlag entſtanden iſt, und ward interdict gehalten herab bis gen 
Münſterlingen. 

Von den ſtöſſen und ſachen diſes biſchoffs wirſtu in meinem buch 
mer finden. In dem erſten: das capittel gibt biſchoff Otten zehen jare 
lang alle fronfaſten 320 pfund, mer 5 fuder Marchdorffer und 5 fuder 
Merſpurg und 10 fuder zehend win, und zwüſchent ſant Martinſtag 
und liechtmes 200 mut kernen. Die 320 pfund h. ſollen halb gold 
und halb müntz ſein. So den vertrag gemachet maiſter Hans Schurpfer, 

techant, her Albrecht Blaurer und her Hans Lüti, korherren des thumbs 
ze Coſtantz. 

Anno 1427 an dem grünen dunſtag! werdent ze Coſtantz ſünder 69 
ingefürt bey 1300, minder 13 ſünder. 

Anno 1425 überfiel der biſchoff Oeningen und plündert es. In 
demſelbigen ward ouch Hainrich von Ulm zu Cattenhorn, burger zu 
Coſtantz etwas ſchadens zugefügt, derhalben die ſtatt Coſtantz wider den 
biſchoff uſzoch. Doch ward ſo vil gehandelt, das ſy wider karten. 

Diſer zit war groſſer zwitracht ze Coſtantz zwuſchent dem biſchoff 
und dem capittel, alſo das der biſchoff zoch gen Schaffhuſen mit ſampt 
dem chorgericht. Etliche prieſter und elöſter warend uff des biſchoffs 
fiten, die andern, die adorierten dem capittel. Und uff unſeres Herren 
Fronlichnamſtag, ſo man ſolt umb die ſtat gon, da waren zwen erutz⸗ 
gang. Der biſchoff mit den ſeinen gieng uſſ ſant Steffanskirchen uſſ, 
und das capittel uſſ dem münſter. Der rat bot, das die burger mit 
kainem tail ſolten gon; gliche gſtalt thaten ouch die prediger münch, 
die beliben ouch dahaimet. 
  

1 17. April.
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Am montag nach ſant Ulrichs tag, da hat der rath ſeinen crütz⸗— 
gang, darmit alle gaiſtliche und weltliche giengent. 

Biſchoff Otto löſt das ſtat aman ampt von Ulrichen Ehingern“!, 

dem es verpfend was, büwt darnach das gerichthus uff dem oberen 
münſterhoff, und was erſter ſtataman Friderich Haidenhaimer in dem 
1431 jar, was vor des biſchoffs ſchriber und ward ain nüw gericht— 
ſigel gemacht. 

Etlich ſchriben, das thumbcapittel habe das aman ampt von Ulrichen 
Ehinger gelöſt umb unſer frowen tag ze herbſt in dem 1431 jar, daruff 
ward ain gerichthuſ uff dem oberen hoff gebuwen, und umb ſant Niclaus 
tag ſaſſ der aman zum erſten mal ze gericht in demſelben haus. 

Als der dechant und capittel das biſtumb ain zit lang, nachdem 
biſchoff Ott von demſelben abgeſtanden, verwalten, haben ſy das gaiſt⸗ 
lich gricht mit ainem vicari und procuratoren nach notturfft verſehen. 
Nachdem aber biſchoff Ott daſſelbig wider hat wellen haben, hat er 
ſelbigen an ſant Marx tag? abgeſchaffet und ander an ier ſtatt wider 
geordnet. 

Nachdem ſich etlich ſtöſſ und miſhellung zwüſchen biſchoff Otten 
und der ſtat, wären derhalben er und das conſiſtorium zu Schaffhuſen 

woneten, dieſelbigen ſpden wurdent durch das tumbcapittel und andere 
herren und nachpuren an ſant Mathis tag vertragen und wurdent aller 

ſachen ains, derhalben der biſchoff mit dem conſiſtorium in acht tagen 
darnach wider gen Coſtantz kament. 

7⁰ 1 Anno 1433 umb Martini übergab biſchoff Otto grauff Fride— 
richen von Zoller, der ain chorherr und ſenger zu Straſburg was, das 

biſtum Coſtantz mit bewilgung des thumb capittels. Diſer biſchoff gab 

Otten 2500 pfund h.“ zu jerlichem libding. Biſchoff Friderich ward 
beſtet von bapſt Eugenio und von kayſer Sigmunden. Ott ſatzt ſich 

zu Schaffhuſen, aber über ain kurtze zit kam er wider her und koufft 
ain hus von Hainrichen von Hoff nebent der barfüſſer kirchen“ und 
macht ain thür durch die mur und ain capele oder borkirchen, das er 

mit ebenen fus darin kumen mocht. 
Als biſchoff Ott ſtarb, hielt man im kain opfer und lüt man im 

nit, ob er glich wol im münſter begraben ward, dan er alles verthun 
hat, zuglich wie die baiden thumbherren, herr Hauns Wys von Coſtanutz 
und M. Frantz Offenburg von Baſel, die nichs verlieſſen, das thet man 
nichs nach und wurde elendgklich begraben. 

    

1 Ehinger, einer von den Geſchlechtern. 

2 25. April. 3 Heller. 

In der jetzigen Franziskanergaſſe Nro. 193.
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Anno 1435 dunſtags nach Conradit ward biſchoff Ott burger zu 

Coſtantz, alt buch f. 184. 
Sigismundis, römiſcher künig, hat allen des reichs underthonen, ſy 

ſyend was ſtandes ꝛc. gebotten, dem biſchoff Otten und ſtifft Coſtantz. Jere 
ſtät, ämpter, dörffer, hinderſäſſen, eigen lüt, vogtlüt, zinſlüt und one ſeinen 

willen in ier burgrecht, ſchirm noch bundtnus nemen ſollen, und die, ſo das 
gethon, ſollen ſy daruſſ laſſen, und die, ſo ſolchs gethon, ſyen in kay. Mt. 
und des reichs ſchwere ungnad gefallen, und darzu in peen 30 mark 
lötigſ golds, halb in die kayſerliche camer, und halb dem biſchoff und 
ſeinen nachkumen. Datum Wien anno 1426 montag vor ſant Gre⸗ 

gorien tag?. 
Anno 14341 hat biſchoff Ott von Rötelen die ſtund- und zaiger 

gen ſant Steffan machen laſſen in kilchen turn. 
Anno 1431 wolt biſchoff Ott dem abt zu Bebenhuſen das biſtumb 

Coſtantz übergeben haben als ainem vicario. Daſſelbig aber das tumb— 
capittel nit wolt bewilgen. Do lud der biſchoff und abt das tumb⸗ 
capittel für den biſchoff zu Mentz. Vor demſelben haben ſy ſich ver⸗ 
ſprochen, daruff das tumbcapittel den biſchoff und abt gen Rom fuͤr 
den bapſt citirten und ſchlugen deshalb bullen und brieff an die kilchen⸗ 
turn an dem münſter und nement darumb inſtrument. 

67) Fridericus 36 was ain grauff zu Zoller und thumbherr zu 7! 
Straſburg. Dem ward das biſtumb übergeben in dem 1433 jar. Der⸗ 
ſelbig nam des biſtumbs ſtett und ſchlöſſer in ehe er inrait und ſatzt 

ſich zu Gottlieben, bis er inrait, waſſ ain kriegeriſcher herr. Er regirt 
nur zway jar oder etwas mer. Er hielt ſeinen hoff faſt bey den 
barfüſſern. 

Anno 1435 wurdent alle prelaten, dechant und pfaffen in dem 
biſtumb uff montag vor ingendem brachat? gen Coſtautz beſchaiden. Den 
ward fürgehalten, wie ſy ſich halten ſollent. Sy hielten ain crützgang, 
darby waren 360 herren ſampt dem biſchoff. 

Diſer biſchoff gab der ſtatt ouch ain brieff wie ſeine vorfaren ouch 

gethon. Das datum anno 1435 mitwoch nach inventionis Crucis!. 
Anno 1436 am nechſten ſuntag nach ſant Jakobstag? umb die 

ſechſe abend, ſtarb der ehrwürdig herr biſchoff Friderich von Zoller zu 
Gottlieben. Man ſagt, ime und ſeinem ſchriber were zu eſſen geben 
von frowen. Er lag 14 tag und ſchwan aller ſein leib. Er was ain 
forchtſamer herr. Er wolt Gotlieben veſt buwen haben. Er was nit 
wol ains an der erſte mit den von Coſtantz. Er wolt kainem von 
Coſtantz lehen lihen, er welte ime dan ainen geſchribenen brieff hin⸗ 
  

1 1. Dezember. 2 14. Pärz. 3 30. Mai. 4. Mai. 529. Juli.
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wider geben und in den ſchweren zu halten. Das wolt der rath die 

ieren nit laſſen thun, und belaib alſo, das niemant gelihen ward. Er 

hat Hanſen Schulthaiſſen ainen hoff im Hegöw gelihen, darumb wolt 

er ouch ain brieff haben, als im der Schulthais den nit geben kund, 

nam er ime den hoff wider und gab in Wilhelmen von Fridingen. 

Den hat er etwa lang. Da nun Gott über in bot und er ſahe, das 

er ſterben müſt, do rüfft er Wilhelmen von Fridingen zu im, und bat 

den, das er im ſeinen hoff wider gab. Ouch hies er ſeinen ſchriber, 

das er dem Schulthaiſſen ain lehenbrieff geb, wie er den wolt haben. 

Der ward im und ſunſt kainem von Coſtantz. 
72² Das biſtumb ſtund bei im wol in gutem frid, den er was anzes. 

Da er geſtorben, da holet man in am montag nach imbis bey dem 

Göltingerthor, alle orden und alle prieſterſchafft, und all ſchüler, die 
chorherren mit ieren kertzen, der groſſ und der klain rath und all ander 

erber lüt und burger in ſchwartzen klaidern, giengent im entgegen als 
billig was, darzu all frowen von geſchlechtern und ſunſt von der gmaind, 
und trug man in zu erſten gen ſant Steffen, do lies man in ain wil 

ſton; darnach trug man in zu münſter, do ward er begraben in mitte 

chor und hat man ain vigili und ward uff in geſchütt ain gelt mit 
kalch und wichwaſſer, das der leib deſter ehe verzert wurde. Unter dem 

Geltinger thor nament 4 caplin uſſ dem münſter die bar und trugend 
ſy harin und giengen 6 der täglichen räth nebent der bar, 3 von den 

geſchlechtern und 3 von der gmaind. Am Zinſtag hat man im ain 
opfer zu ſant Steffen, und giengen all räth, von ains raths bevelch 

wegen zu opfer, zu allen altaren, und ordnet ain rath bey 16 frowen 

von geſchlechtern und von der gmaind, die ouch zu allen altaren giengen, 

und ſaſſen ouch an dem klagſtul. Darnach hat man im ouch ain opfer 
im münſter, da ward es gehalten wie zu ſant Steffen, und gab man 

den räthen und den frowen allen gelt zu den opfern. Ain tail gab das 
capittel und der rath das ander. Alſo ward er mit groſſen ehren beſtattet. 

Anno 1435 ward ain überſchlag im biſtumb Coſtantz gemachet. 

Da wurdent an der zal gefunden 17,060 prieſter, 1760 pfarkirchen 

und 350 man⸗ und frowen elöſter. 

7³ 68) Hainricus 4, ain freyherr von Höwen, thumbprobſt zu 
Coſtantz und dechant zu Straſburg, ward ainhelligklich vom capittel zu 
biſchoff erwelt den Aten tag auguſti, ward uff den altar geſetzt in dem 
1436 jar, und ward den 8 tag deſſelben monat vom bapſt Eugenio 4, 

der ze Baſel was, beſtetet. Er was ouch ain verweſer des biſtumb Chur. 

Anno 1436 am ſamſtag vor dem hailgen wyhenachttag!, da wolt 

1 22. Dezember.
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man morndrigs biſchoff Hainrichen von Höwen wihen, und lüt man mit 
allen glogen veſper, complet und metti, als an groſſen hochziten. 

Morndrigs lüt man die groſſen glogen drümal vor prim, und vieng 

man an ze wihen den biſchoff, und warend bey der wihe nachvolgende 

wichbiſchoff von Straſburg, von Baſel und Coſtantz und die äbt mit 
ieren infelen und ander äpt, probſt und pfaffhait. Und nach der wyhe 
do hat er geladen prelaten und pfaffen, all räth groſ und klain; aber 
die rät gabend von inen 12, die den imbis da ſolten nemen. 

Mornderigs an dem hailgen abend ze wyhenechten nach dem imbis 
lüt man drümal mit der groſen glogen, und kamend in das münſter 
all orden, all pfaffhait und andere all, als man gat mit unſerm Herrn 
fronleichnam umb die ſtat mit gſang und mit allem hailtumb. Nach 
den gaiſtlichen allen giengen do die rathsherren, nach den giengen 
bey 20 knechten gewapnet mit ſtangen und hüben das volck uff, das ſy 
nit uff die herren trungend. Sy giengen durch die ſtat gen Stadel⸗ 
hofen zu Müntzis tor uſſ für ſchoren wyſſ uff den acker, als man gen 

Bernrain gat, und hielt menigklich da, da ſtelt man alles gend volck 
zu der rechten hand. Die räth hielten in ainer kuppel bey ainander. 

Alſo rait er mit ſeinen rittern und knechten von Gotlieben uſſ über 
die hochſtras herin. Er dar(f) ouch ſus nit anderſt inriten, den über 
die hochſtras. Und da er kam bis uff dieſelbe wyſſ, da ſtund er ab 
und ettlich herren und grauffen mit im, und ward angelait von dem 
wychbiſchoff als ain biſchoff und ward geſetzt uff ain weyſſ roſſ. Daruff 
rait er bis zu dem thor, da ſaſſ er ab. 

1Das rofſ empfieng Ulrich Schiltar, der was zu denſelben zeiten 74 
ſein marſchalkt. Dem ward ouch das pferd; dann ain marſchalck hat 

die recht, das er ainem herren biſchoff helffen ſoll uff und ab dem pferd, 
und das roſſ iſt dan ſein, das er geritten hat. Die roſſ wurdent ge⸗ 
ſchetzt uff 1060. Do er abgeſtanden was und da ſtund als ain herr 
und biſchoff, do kament die räth von Coſtantz und empfieng in Ulrich 
Schiltar loblich und ehrlich und empfalen ſich im. Deſglichen that er 
ouch hinwider, und ward do ehrwürdigklich under der infel und himel 
in die ſtat gefürt. Den himel trugend vier der räth, das was Hans 
von Cappel, burgermaiſter, Hainrich Tettikouffer, Lutfrid Muntprat 
und Ulrich Blaurer der kurtz. Etlich ſetzen, ſyge er mit 500 pferden 
ingeritten. 

Indem hattend ſich geſamlet alle verbotene leut:, wyb und man 
bey ime, und die rät namen vier ſtangen und giengen zu den vier 

  

1 Verbotene Leute, die von der Stadt ausgewieſen waren für kürzere oder län⸗ 

gere Zeit.
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orten ſechſ rathsherren und die verbotenen hübend ſich an die raths— 
herren und kamend alſo mit in in die ſtatt. Man lüt mit allen 

glogen. Alſo viengen die crütz an und giengent darnach die ſchüler 

und die gantz pfaffhait in der ſtatt. Alſo hüb da under ainem guldinen 
himeltzen der abt von Ow, der abt zu ſant Gallen und der abt zu 
Ainſiedlen, und der wychbiſchoff und was der biſchoff gar koſtlich an— 
gelait mit ſeiner inflen und ſtab; desglichen die äpt. It. grauff Hug 
von Montfort, maiſter ſant Johans ordens, der comentur Tütſchen 
ordens, die ſtundent all bey ainanderen, und do die crütz kamen und 
do ſy zu im kament, do naigtend ſich all gegen ime, und ſy empfingend in 
herlich und giengent alſo wider haim under der himeltzen in das munſter. 

Mornends hat criſtmes der wichbiſchoff von Straſburg, die ander 
meſſ der wychbiſchoff von Coſtantz, die dritten meſſ biſchoff Hainrich 
von Höwen und ſang das ampt ſelb. Und warend darbey all prelaten 
mit ieren Infeln. Im ward groß gut geopfert von den prelaten 
und andern herren, gaiſtlichen und weltlichen. 

Die thumbherren ſchanckten im ain groſſen ſilberin kopff und vil 

gulden darin. Die räth opferten im in ainem möſſe becken 50 pfund h. 
75 als ier recht iſt und ſunſt 30 pfund pf. ouch in ainem ſunderen bcecke. 

Das iſt ire gewonhait von alter, die caplän im munſter 30 gl., die 
herren von ſant Steffan 6 malter haber, die herren von ſant Johans 
4 malter haber, der abt zu ſant Gallen zwen groſſ ochſen, der abt 
von Ow ouch zwen ochſen, und alſo jederman nach ſeiner ſtatt, das 
was vil. 

Der biſchoff hat hoch zit mit gantzem pracht, mit prelaten, grauffen, 
rittern und knechten. Der grauffen waren 16 und würdent über alle 
mal 460 eſſen geben. Es ward ouch darby 10 äpt. Und do der hoff 

ain end hat, da verreit jederman. 
Und die lehen von dem biſchoff hatten, die thäten ouch als ſy tun 

ſolten. Das ſpiſlehen hat Diepolt Gumpoſt, der müſt ſpis gnüg dar⸗ 
geben zu braten, der ſol und mag ſy howen in dem Schwaderloch; 
alſo huw er deren 400 und hies die füren uff ainem wagen für die 

Pfallentz. Do ſtundent ſy wol 4 tag. Der biſchoff ſolt im dargegen 
für jeden ſpis ain braten oder ain hun. Alſo überkam der biſchoff mit 
dem Gumpoſt, der ain burger was, und gab im für ſin anſprach 
6½ pfund h. 

Der das krutlehen hat, der muſt alles das krut geben, das man 
uff daſſelb mal brucht, und nam alſo alles ain gut end. 

Anno 1436 hat biſchoff Hainrich dem rath ain verſchribung geben, 
wie ſeine vorfaren, das er ain ſtatt Coſtantz bey ieren rechten und gerechtig⸗ 
kaiten ꝛc. welle beliben laſſen. Datum an dem weyhenecht abend.
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Anno 1437 an ſant Laurentzen abend, do ward gen Coſtantz uff 
dem concilio zu Baſel geſchickt ain hoher maiſter, der hies maiſter Hans 

Menger, der verkundt und prediget den groſſen applas zu Coſtantz im 

münſter. Der prediget, wie das concilium nach denen in Kriechenland 

geworben hette, die wolten nun nit kumen, man hole ſie dan. Das 

kunde aber nit geſchehen, dan durch groſſe koſten. 

JDaruff habe das hailig concilium angeſehen, diewil das ain gut 76 
werck were, das daran menigklich ſein ſtür gäb, und richt man in allen 
ſtetten ſtöck uff, das man darin ſolte das gelt legen, das man geben 
wurde. Dem was alſo, was guts der menſch uff im hette, da er den 
rechten erben, oder ſache nit wiſte, der wer ledig, der das darin laite, 
und ouch wer ſunſt ſein ſtür darin laite, der hette groſſen applas. Alſo 
ward im münſter zu Coſtantz ain groſſer ſtock uffgericht und an den 
ſtock gemacht ain ſchöne tafel, daran ſtund gemalt das concilium, wie 

Gott der vatter in ainem wolcken am himmel, und der bapſt, der kayſer, 
die cardinäl und die biſchoff uff erden. Den ſandt Gott der vatter den 

hailigen Gaiſt in gſtalt einer tauben, und ſtund daran geſchriben der 
applas. Und in der nacht ward die tafel vom ſtock brochen, wie hert 
ſy was angenaglet. Do ward groſſ red uſſ, es was geſchehen und wol 
es niemant gethon haben. An dem vierten tag darnach ward ain ander 
tafel mit ſtarken iſinen nagel an den ſtock genaglet, und aber das con— 
cilium daran gemalet. Über zwen tag ward dieſelb tafel mit ſchwartzer 
farb überal durchſtrichen, das man kum das gemalt noch die gſchrifft 
ſach. Das was dem concilium ain groſſe ſchand. It. es wurdent in 
dem ſtock, do man in uffthät, nit mer dan 175 8t gefunden und lagend 

bey dem geld drey wurffel. Ouch ward der ſtock mit ſand gefült, das 

man nünt kund darin legen. Ich glob, het ain rath gewiſt, wer das 
gethon, er wer ertrenckt worden. 

Anno 1456 kam aber ain applas von Rom gen Coſtantz, das man 
ſolte dem bapſt gelt geben an den Türcken. Es ward inen geantwurt, 
daſ ſy wider hinweg rittend. Vor ainem jar was er ouch ze Coſtantz 

gweſen und im biſtum und nemet gros gut von den lüten. Der applas 
was ze Rom erkoufft; ob er gerecht wär, waiſt niemant. Alſo ward das 
land gelärt an geld vom jubel jar, das gweſen was und von dem applas, 
das niemant gold noch müntz hat. Alſo beſchüſſend die Walhen die Tütſchen. 

Anno 1438 umb Pfingſten ward Cunrad Stickel vor Kayſerſtul 77 
angerendt von des hern biſchoffs von Coſtantz diener, gewundet und 
gefangen und gefürt gen Lentzkirch. Da lag er etwa manchen tag, von 

wegen des biſchoffs brüder. Das nam ain rath unbillich, dan im nie 

1 Schilling Pfennig.
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abgeſagt was worden, und kamen die ſtat Coſtantz und der biſchoff in 
groſſen unwillen gen ainandere. Darnach ward es unendlich verricht; 

dannocht was der unwil in den Stickelen nit verricht, und ward ledig 

umbſunſt. Es kam zu meines herren von Coſtantz ayd, das er nünt 
darumb ſolt wiſſen. 

Anno 1439 rait Hans Stickel, Cunraten ſun über ſee und wolt 
gen Wingarten zu dem hailgen blut. Da er zu Marckdorff für die 
ſtat (kam), da raitent 8 geſellen uſſ Marckdorff, die warend meins her— 
ren von Coſtantz diener. Zwen rantent Hanſen Stickel an, hies ainer 

Wellenberg, was des biſchoffs bruders diener. Die ſtachent den Stickel 
under das pferd unabgeſagter ſach, in das er und das pferd fielen. 

Da ſtund der Wellenberg ab und muſt Hans Stickel und ſein knecht 
ſchweren, ſich zu antwurten, und nam Hans Wellenberg ain ſchwert 

und ſchlug Hannſen Stickel ain wunden in ſein houpt, das er 6 tag 
lag und ſtarb. Deſſ kam die ſtatt und der biſchoff aber in groſſen un⸗ 
willen und nit unbillich. Er kam unredlich umb, wer ain rath zu 
Coſtantz nit geweſen, man hätte das biſtum ſchwarlichen geſchediget. 

Das ſtund alſo lang in ainem haſſ. 
Anno 1440 umb ſant Michels tag, da kam ein mächtiger raiſiger 

zug bei 1600 pfärden in das Hegöw und das Cleggöw und überfielen 
dem biſchoff von Coſtantz ſeine ſchloſſ Nükilch; den nament ſy das vieh 
und Hallow, und brandſchatztent die, und enthielten ſich zu Stülingen 
und Höwen. Sy brandten und roubten, und da ſy alſo unwiſſender 

78 ſach harin kumen, da widerſagten ſy erſt dem biſchoff, ] und aller pfaff⸗ 

hait. Nu was der biſchoff und die ſtatt Coſtantz baide in der gſelſchafft 
der ritterſchafft, aber die thät gemach dazu. Alſo ward ain tag gemachet 
gen Ratolffzell, und kamend da zuſamen, da verhört man baid tail. 
Des zugs houptman und ſächer warend grauff Hainrich von Lupfen 
und ſein brüder. Derſelb von Lupfen was wider den biſchoff, der von 

Lupfen ſölt die erſten frucht geben von der kilchen. So maint der von 
Lupfen, er ſölt ſy nit geben, und ward die kilch zu Engen in den ban 
gethon, und die leut, das man die leut an das veld muſt graben, und 
ettliche kind one den touff verſchident, und vil ellender ſachen erhübend 

ſich davon, des was die ſach und klag, die grauff Hainrich zu dem bi⸗ 
ſchoff hat und im darumb abſagt. Der biſchoff kam gar mechtig dar, 
mit im warend der hertzog von Schiltach:, zwen munch von baſel, der 
von Helffenſtain, der von Rützenhuſen, der grauff von Salm, und ſuſſ 

vil grauffen und freyen, ritter und knecht. ̃ 
It. die ander ſach, darumb dem biſchoff abgeſagt, was von des 

1 Eine neuere Hand ſetzt hinzu: „Rainold von Urſelingen.“
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Stickels wegen, des helffer was grauff Hainrich! und andere, dan der 
Stickel klagt zu im, wie er knecht uff ſeinen ſun Hanſen geſchickt, und 

gewiſt hat, die im unabgeſagt ſolten ſeinen hals abſchlahen. Das be— 

ſchach vor Marckdorff, da er ze tod erſchlagen ward. Ob aber das zu— 
gangen mit des biſchoffs willen und wiſſen, das befilch ich Got. Darum 
erhüb ſich ouch der krieg, dan der Stickel vermaint ſeinen ſun ze re⸗ 
chen ꝛc. Der tag ze Zell zerſchlüg. 

Dis war der Abſagbrieff, den grauff Hainrich dem biſchoff ſchickt 
mit ſeinen helffern, die hernach ſtand: 

Hochwürdiger her herr Hainrich, biſchoff zu Coſtantz. Wir diſe 

nachbenempten laſſend üch wiſſen, das wir und unſer gebröten knecht, 
die wir jetz haben, oder in diſem krieg gewinnen, euwer und aller der 
euwern, und die üch und den euweren zu verſprächen ſtond, ſy ſigend 
gaiſtlich oder weltlich, ſy ſigen euwer räth oder diener, die ] mit namen 79 

hernach geſchriben ſtond, Friderichen und Hans von Höwen gebrüder, 
herr Hans Lutin, dechant, Rüdolffen von Fridingen, Bilgerin von Höw— 
dorff von Küſſenberg, Rüdolffen von Fridingen, Wilhelm im Thurn, 
vogt zu Nükilch, ouch euwer ſchloſſen und ſtett, in den ier euwer her⸗ 
lichait und offnung haben, vigend? ſein wellen, von wegen des erbaren 

Cunraten Stickels von Coſtantz, und wellen in ſeinem frid und unfrid 
ſein, und wie es ſich hinfüro machet, wellen wir unſer ehr mit diſem 
brieff bewart han und fürbas unbedingt ſein. Und ob wir kainerlay 
bewarung mer bedörffen, wellen wir och han getan in diſem brieff mit 
namen, grauff Hainrich und grauff Sigmund von Lupfen, gebruͤder, 
Ulrich von Rechberg von hohen Rechberg, ritter, Hans von Rechberg 
von hohen Rechberg, ritter. 
Hans von Urbach, 

Eberhart von Urbach, der alt und 
der jung, 

Haintz Schilling, 
Sifrid von Zulhart, 

Hans von Nüwenhuſen, 
Götz von Berlichingen, 
Burckhart von Walmerhuſen, 
Schrätzberger, 
Cunrat Raban und Hans von 

Helmſtetten, 

Baltaſſar von dem Nüwen hus, 
Caſpar von Sachſenhaim, 

  

1Von Lupfen. 1 Feind. 

Sifrid von Rüxingen, 
Karle Zobel, 
Baltaſſar Gyr, 
Haintz von Seckendorff, 
Ernſt Wilhemer, 
Hans von Haimingen, 

Hornegg von Hornberg, jung, 
Wilhelm von Urbach, 
Symon und Eberhart von Stetten, 
Bernhart von Sickingen, der jung, 

Eberhart von Gomingen, 
Hans von Weſterſtetten, 
Hans von Sperwerſegg,
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Lutz und Eberhard von Landowvw, Hans Wintergreſt, genannt tu— 
Eberhard von Harnlingen, nenhaſſ, 
Hertegen von Suntheim, Fid. von Aſt, 

Wilhelm von Hornſtain, Peter Erminger, 
80 Peter von Cberbach, Eberhart von Riſchach von der 

Peter Herer, Nüwen Hewen, 
Hans von Küngſegk, Claus Brandhoff, 
Schwammger von Werdnow, Hainrich Schlupff, 
Hans Meſſinger, Hans Siginger von Hächingen, 
Walter von Küngſeg, Ulrich im Holtz, der jung ꝛc. 

Geben und verſiglet mit grauff Hainrichen von Lupfen und Hanſen 
von Rechberg von hohen Rechberg inſiglen von unſer allerwegen uff 
Zinſtag nach Michaelis! in dem 1440 jare, amen. 

It. es ward umb den krieg ain frid gemacht, von ſant Otmars 
tag bis zu ſant Jergen tag. Domalen war ain ſtat Coſtantz mit der 

ritterſchafft in puntnus, und der biſchoff ouch. Derſelb manet die ritter⸗ 
ſchafft und die ritterſchafft die ſtatt. Des kament ſy baiderſiten gen 
Zell, und legten dar den puntbrieff, was der in ſich hielt, dan die ſtatt 
Coſtantz was nit vaſt willig dem biſchoff zu helffen, und beſchach das 
dem biſchoff hilff abgeſprochen ward. 

Nachdem Cunrat Stickel den zorn von wegen, das im ſein ſun 

umbkumen, gegen dem biſchoff und den ſeinen, ſo an ſolchem todſchlag 
ſchuldig, gefaſſet, und er vernomen, das die grauffen von Lupfen ouch 
findſchafft gegen den biſchoff vorhatten, hat er ſein burgrecht zu Coſtantz 
uffgeſagt und ze Überlingen burger worden, und iſt mit 4 pfärden uff 
Höwen zu den grauffen von Lupfen geritten, und inen ouch ſeine be⸗ 
ſchwerden endeckt, ſo er gegen dem biſchoff und den ſeinen habe, der⸗ 
halben ſy in iere abſagbrieff ouch gemeldet habend, wie oben geſchrieben. 

Anno 1441 ward des biſchoffs krieg mit den Lupfen vertragen, 
gantz ſchad gen ſchad uffgehebt zu Schaffhuſen, und als der krieg ge— 
richt ward, da was dannocht Cunrat Stickel, von des wegen ſy dem 

biſchoff widerſagt hatten, zu Engen und nit vertragen. 
81 Als die ſach, wie gehört, zwüſchent dem biſchoff und dem grauffen 

verricht, und der grauff des kriegs zu groſſem ſchaden kumen was, hat 
er nachdenkens, wie er wider möcht einkumen. Es hat ſich aber begeben, 
das derſelben zitt Cunrat Stickel uff Höwen mit ainem knecht unains 

worden und etwas unredlicher red brucht. Das kam nun für grauff 
Hainrichen von Lupfen, der vieng den Stickel, dem er vor hat wellen 

helffen, den Cunrat Stickel ain reicher man was und maint der grauff, 
  

1 Am 27. September.
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der Stickel het an dem knecht den friden brochen und gelaidt, und mach⸗ 
tent ain groſſe klag über den Stickel, das der grauff maint, der Stickel 
wer im als ſein gut verfallen und ouch den leib. Das was des 
grauffen groſſe trüw, die er zu dem Stickel hatt, vor ſolchs er offt ge⸗ 
warnet. Alſo kam, das die von Coſtantz und von Überlingen für deren 
burger was, die redten da in die ſach, das der Stickel dem grauffen 
geben muſt 500 gl., one das er im vor geben hat und ſunſt, das der 

Stickel des kriegs kam umb 2000 gl. rheiniſch. 
Anno 1441 ward Arben wider an das biſtumb gelöſt von dem Mö⸗ 

tele, wie kunig Albrecht geſprochen hatt. 
In dem jar vor Johannis Baptiſte hat mein herr von Coſtantz 

biſchoff Hainrich von Höwen ain ſynodum, und bat die pfaffen umb ain 
ſtür. Alſo gebend ſy im den zwaintzigiſten pfennig im biſtumb. Etlich 
ſchribend, habend im nit mer geben dan 6000 gl. 

Anno 1441 an dem grünen Dunſtag! wurdent ſunder ze Coſtanz 
ingefürt 600 man und 632 frowen, und fürt dieſelben der biſchoff ſelbs 
in. Das was in vil jaren nie geſchehen, dan der wichbiſchoff dieſelben 
alweg infürt. Das warend, ſo die prieſter in der bicht nit abſolvirten. 

1 Anno 1442 ward graff Ulrich von Werdenberg zu tumbdechan 80 
erwelt. Der ſatzt uff, das alle pfaffen jeder ſein pfrund beſitzen und 
beſingen ſolt und ordnet, das die ſchüler ieren biſchoff, den ſy alle jar 
an ſant Niclaustag machen, nit mer in den kor in dem münſter ſolten 
füren, ſunder vor dem kor beliben und da die jungfrowen fürnemen, 
als ſit und gwon iſt. 

Anno 1450 wurdent ſo vil ſünder ze Coſtantz ingefürt, es mochten 81 
by 1000 Schwitzer in der ſtat ſein. Da lies man niemant mit kainen 
waffen in die ſtat, und müſt jedermann in ſeinem harnaſch wachen tag 
und nacht, bys man die ſünder gar hat ingefürt. 

Anno 1459, als abermalen ain groſſe anzal offener ſünder im 82 
land warend, hat der rath zu Coſtantz verlaſſen, das die herren von 
den geſchlechten 20 man haben, desglichen jede zunfft ouch 20 man, die 

an der guten Mitwochen zu nacht, desglichen an dem groſſen Dunſtag 
den tag allen hüten. An der Mitwochen ſol das halb tail ain gang 
durch die ſtat thun, und am Dunſtag vier geng, nach bevelch der 
houptlüten, H. von Ulms und deſſ Schwaningers. Das halb tail ſol 
in der katze?, die anderen in der ſchmidhus, von denen ſol man under 
die tor ordnen ꝛc. 

Anno 1460 ſind aber vil offne ſünder vorhanden gweſen; der⸗ 
halben der rath diſe ordnung gemachet, das uff die guten Mitwochen 
  

1 13. April. 2 Katze, Zunfthaus der Geſchlechter. 
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und den groſſen Dunſtag, das die von den alten geſchlechten ain vier⸗ 
dentail, desglichen jede zunfft ouch ain vierdentail under inen die zwen 

tag haben ſollen und die ſond angen an der Mitwochen nach imbis. 
Und ſind inen ze houptlüten geordnet Ulrich Lind und Ulrich von 
Cappel. It. das halb tail ſol in der katzen und das ander halbtail 
in der ſchmid hauſſ ſein, ſo lang ſy die houptlüt haiſſen warten, und 
wan man ſy haiſt umbgon, ſo ſollen ſy es thun, und ſollen die thor, 
die türn und die werinen all wol beſetzt und verſorget werden. 

Anno 1449 vor dem Palmtag wurdent 7 knecht zu Marckdorff 
enthoptet, ſ) wolten meinen herrn von Coſtantz ermürt haben. Es 
ward uff dieſelbe zit ain edelman zu Lindow gefangen, was ainer von 
underwegen, der hat lange zeit krieget mit biſchoff Hainrichen, man 
maint, er hett diſe 7 beſtelt, das ſy den biſchoff töten. 

8³ MAnno 1449 uff ſamſtag vor der hailigen drey Kunig tag“, ſind 
von wegen der ſpen und irtungen zwüſchent dem thumbprobſt, dechant 
und capittel ains, und der ſtatt Coſtantz zu hinlegung derſelbigen von 
baiden tailen verordnet worden wie volget, namlich herr Cunrat von 
Rechberg zu hohen Rechberg, thumbprobſt, grauff Ulrich von Werden⸗ 
berg, techant, herr Herman von Landenberg, maiſter Hans Guldin und 
herr Niclaus Waldmann, alles thumbherren, und von wegen der ſtatt 

herr Cunrat Schatz, burgermaiſter, Ulrich Blaurer der elter, vogth, herr 

Marquart Briſacher, Hans von Cappel und Richart Schnider. Die 

habent ſich verglichen wie volget: 
1) Das die thumbherren ieren wein im ſtouff? durch ainen burger 

mögend ſchenken, doch ſollen ſy das ungelt geben, wie von alter har. 
2) Das man von gaiſtlichen kain zol nemen wolle, es welte da 

ainer mertzel triben. 
3) Der gaiſtlichen hüſer ſollen ſtüren, die von alter her geſtürt 

haben. Ob aber ain pfrund kain hus hette, ſolte derhalb die ſach an 
den rath bracht werden, der wurde jeder zeit mit gebürender antwurt 
begegnen. 

4) Das ſtuck des pfrundweins verkouffends ſol dieſmal angeſtelt 

ſein, ſo ain rath derhalb angeſprochen wirt, wirt gebürliche antwurt 

fallen. 
5) Die ſtatt ſol den abzug nemen von denen, ſo im burgrecht 

ſterbend. Des raths verordnete haben begert, die gaiſtlichen wellen ains 
raths politiſchen botten und verbotten gehorſamen ꝛc. Daruff ſy geſagt, 
ſy wellen die ſach an ain capittel bringen, hoffen werden gute antwurt 
volgen ꝛc. 
    

1 4. Jänner. 2 Stauf, ſ. Marmors Topographie, S. 323.
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Anno 1451 vor wyhenechten fieng es ze Coſtantz an ſterben, der⸗ 
halb zoch das gaiſtlich gericht gen Biſchoffzell. 

Anno 1452 koufft biſchoff Hainrich von Höwen Güttingen und die 

Moſburg von Ulrichen Ehinger umb 6500 gl. 
Anno 1452, biſchoff Hainrich ſtraffet die von Merſpurg, das ſy 

wider der burg freyhait gethon umb 4000 gl. Davon beſich mein 
erſtes bucht an dem 159 blatt, da von den fluren zu Merſpurg ge⸗ 
ſchriben. 

Anno 1457 in der erſten faſtwochen, do ſatztend ſich die von Merſ⸗84 
purg wider meinen herrn von Coſtantz, alſo das mein herr von Co— 
ſtantz die von Merſpurg belegert mit 400 mannen, und man uſſ und 
in ſchos mit büchſen und anderm. Er hat die von Merſpurg vor fünff 
jaren darvor geſtrafft umb 4000 gl. und hatten brieff über ſich ſelb 
geben. Das lag inen an und maintend, ſy hettent ain ſolliche groſſe 
ſtraff nit verdient. Darzu hat er inen ain prieſter zu ainem vogt 
geben, der ſy hart hielt und hielt ſy ſo faſt übel und hart, das ſy das 
nit liden wolten und geriet zu ainem krieg. Darvon wirſtu in meinem 
erſten büch weitlöuffger geſchriben finden an dem 161 blatt. 

Nachdem der biſchoff die ſtatt Merſpurg, wie gemeldet, ingenomen, 
do fieng er ieren ettlich und nam der ſtatt all iere freyhaiten und kam 

alſo die ſtatt gar und gantz in des biſchoffs gwalt. 
Als aber der biſchoff nach eroberung der ſtatt, den ſtattaman daſelbſt 

gericht wol haben, und aber kainen nachrichter fand, der in one ver— 

urtailt richten wolt, do fürtend ſy in uff den ſee und ſatztend in uff 
ain britt für das ſchiff uſſe, und ſatzt ſich innerhalb uff das brit des 
biſchoffs amptman ainer. Als ſy aber den frumen man ertrenken wol⸗ 
ten, da ſtund derſelb uff. Da gnapfft das brit und viel der ſtattaman 
in ſee und ertranck. Mit dieſer that hat N. ſeinen nachkümling ain 
ſchandflecken angehengt. 

Anno 1462 ſtarb biſchoff Hainrich von Höwen an ſant Cecilien tag, 
ward in die capellen, die er hat laſſen machen, begraben im crützgang 2. 

Etlich ſchribend, das biſchof Hainrich in dem 1458 jar in hand⸗ 

lung ſyge geweſen mit hertzog Hainrichen von Payer, des pfaltzgraffen 
brüder, das er im hab wellen das biſtumb übergeben, das er im gebe 
vij m. gl. und gen Rom VI m. gl. und im alle jar libding xijo gl., 
und ſolt darzu im ſeine ſchulden bezalen, deren vil. 

69) Burckhardus 26, ain Edler von Randegk, ward zu biſchoff er⸗ 85 
welt an ſant Hilarien den 13 tag Jenner in dem 1463 jar. Hat der 

  

1 Colleetaneen. 

2 Dieſes Grabmal iſt noch im ſüdlichen Kreuzgang zu ſehen. 
5*
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ſtatt ain verſchribung geben, wie ſeine vorfaren. Der datum anno 

1464 an ſant Ulrichs abend . 
Anno 1464 in der wochen nach Ulrici hielt biſchoff Burckhart ain 

ſinodum mit ſeiner prieſterſchafft und giengent in ainer proceſſion vil 
prieſter, äbt und pröbſt mit ieren infeln und ſteben uf dem münſter gen 
ſant Steffan. 

Diſer ziten geſchach der tuſch zwüſchent dem biſchoff und abt Ul⸗ 
richen zu ſant Gallen, dan der biſchoff dem abt die gericht zu Goldach, 
oben bey Roſchach, an die vogthie Horn am underſee gelegen vertuſchet. 

Uff Suntag Quasimodo geniti? ſtarb biſchoff Burckhart von Rand⸗ 
egk, was ſein begrebnus am Montag darnach mit vil herren und frowen 

in dem 1466 jar den 14 April. 
Uff Suntag an ſant Ulrichs tag im 1463 jar ward biſchoff Burck⸗ 

hart gewicht von dem biſchoff zu Baſel und ſeinem ſuffragenius zu Co⸗ 
ſtantz. Bey der wyhe waren alle äbt exempt und on exempt in Co⸗ 
ſtantzer biſtumb, und ander vil bröpſt und ſunſt ander edel, ritter 
und knecht. 

Diſer biſchoff hat geregirt iij jar und iiij monat wol und ehrlich, 
inſunder aber mit den frowen clöſter zu beſchlieſſen und die münch zu 
viſitiren, daby er ouch ſelbs was zu Schaffhuſen und Stain, und ſeine 
anwelt zu Peterſhuſen. Indem gieng er tods ab, da wurdent die 
frowen clöſter wieder offne clöſter als vor; desglichen die münch be⸗ 

liben ouch bey ierem weſen als vor. 

86 70) Hermannus 38 was ein Edler von der Braiten⸗Landenberg, 
was ein thumbdechant, ward ainhelligklich zu biſchoff erwelt an ſant Marx 
abend? in dem 1466 jar, was ain andechtiger frumer herr. Bey der 
wal was notari Johannes Sporer und Georgius Faiſtle, und wurdent 
zu zugen gegeben magiſter herr Niclaus, abt ze Peterſhuſen und Or⸗ 
tolfus, abt zu Crützlingen, magiſter Nicolaus Gundelfinger, vicari, und 
magiſter Andras Wall, caplon zu dem münſter. 

Uff ſuntag vor ſant Martins tag“ ward biſchoff Herman gewicht 

von dem biſchoff zu Baſel und ſeinen ſuffragani. 
Darnach an ſant Cunrats tag, da hat er ſein erſte meſ under der 

infelen. Darby warend nün äbt mit ieren infelen und zwen bröpſt, 
all uſſ Coſtantzer biſtumb. Er lüd ain gantzen rath. Cunrat Grunen⸗ 
berg, burgermeiſter und Ulrich Blaurer, vogt, opferten von des raths 
wegen 25 pfund & in ainem nüwen becke, koſt 3 6. Der gantz 
rath iſt bey dem ampt geweſen und darnach uff der pfaltz geſſen. 

13. Juli. 2 Am 13. April. 
2 24. April. 9. November.
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Diſer biſchoff gab der ſtatt ain verſchribung, wie ſeine vorderen 
ouch gethon haben. Datum anno 1466 an ſant Tomas tag 1. 

Diſer biſchoff iſt ſo alt worden, das er ain coadiutoren zu im ge⸗ 
nomen, her Ludwigen von Freyberg, der im in biſchofflichen emptern 
und ouch in des biſtumbs geſchrifften beholffen were, welcher ain be⸗ 
ſtetigung von bapſt Sixto 40 erlangt, one wiſſen des biſchoffs, uſſ dem 
der biſchoff ain ſolchen kumer gefaſſet, das er bald darnach an ſant 
Matheus abend tods abgangen iſt in dem 1474 jar?, ward in das 
munſter begraben. 

Als biſchoff Herman erwelt ward, ſchrieb der rat bapſt Paul 20 
umb ratification, das der biſchoff beſtet wurde. Datum 30 Aprel a. 1466. 

Anno 1473 umb Laureutii hat Ital Hans von Stöffeln ain 87 
offne vindſchafft gegen biſchoff Herman zu Coſtantz. Der ſchribt dem 
rath: Diewil ſy den biſchoff bey inen haben, ſölte den den ieren von 
im was widerfaren, es ſig mit nam, brand, todſchlegen und allen an⸗ 
deren vindtlichen ſachen, dardurch inen ſchaden entſten möchte, welle er 
witer ze antwurten nit ſchuldig ſein, weder ehr noch rechtens halb. 
Darnach wiſſen ſy ſich zu richten se. Datum ſamſtag vor Laurentii? 
des 1473 jar. 

Daruff ſchribt ain rat im wider, das im ſolch veh laid, aber er 
wiſſe, welcher maſſen ain biſchoff ſampt den ſeinen hie ſeinen ſitz habe, 
dem ſy das nit wol verkundent ſein. Derhalben gangen ſy ſölche ſachen 

nichs an. Ob aber im von den ieren, ſo inen ze verſprechen ſtanden, 
was begegnete, das im laid were und ſy des bericht werdent, ſo wellen 
ſy ſich gegen denſelben alſo erzaigen, das er und die ſeinen des zufriden 
ſein werden ꝛc. Datum in vigilia assumptionis Marie“ in dem 

73 jar. 

Anno 1470 hat ainer von Fridingen, uff Hohenkrayen im Hegöw 
wonhafft, dem biſchoff von Coſtantz ain puren des ampt Tanneg ge⸗ 

fangen und uff Krayen gefürt, auff das der biſchoff mit 600 pauren 

ſeines volcks für Hohenkrayen zoch, verherget dem von Fridingen, was 
er vor dem ſchloſſ hatt. Er underſtund ouch zeletſt, das ſchloſſ ze under⸗ 

graben, deswegen der Fridinger ainer richtung begert. Der muſt den 
puren ſampt abtrag des koſtens, ſo daruff gangen, ledig laſſen. 

Uff Montag nach ſant Ulrichs tags des 1467 jar hat biſchoff 
Herman ain ſinodum mit der prieſterſchafft, und giengent mit der 
proceſſckion) uſſ dem münſter gen ſant Paul. Darbey waren 307 
Prieſter, darunter 14 geinflet äbt und ſunſt ainliff äbt und bröpſt mit 

1 21. Dezember. 2 Nach Roſenlächer 1472. 3 7. Auguſt. 

*Samſtag 14. Auguſt. 5 6. Juli.
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ieren ſteben, und hat der biſchoff das fron ampt in dem münſter uff 
dem pfletz 1. 

88 171) Ludovicus von Freyberg, des geſchlechts, die ain ſternen in 
ierem wappen füren, baider rechten doctor. Der ward uff abſterben bi— 
ſchoff Hainrichs von etlich wenigen thumbherren zu biſchoff erwelt, aber 
die andern thumbherren all, die erwalten grauff Otten von Sunnenberg 
zu biſchoff. Diewil nun diſer durch den meren thail zu biſchoff in dem 
1474 jar erwelt was, iſt biſchoff Ludwig gen Rom zogen, der urſach, 
diewil er hievor, als biſchoff Herman noch lebt, ſeinen willen daſelbſt 
erlanget, hat er im fürgeben, er welle daſſelbig jetz ringer dan zuvor 
ze Rom erhalten, wie den geſchehen, dan er von Sixto 4 zu ainem 
biſchoff zu Coſtantz confirmirt ward, unangeſehen das biſchoff Ott durch 
die merer hand erwelt, und in der poſſeſſ und adminiſtration des bi— 

ſtumbs zu Coſtantz was. Uff das ſchraib gemelter bapſt biſchoff Otten 
und mandiert in bey dem ban, das er des biſtumbs abſtande und bi⸗ 
ſchoff Ludwigen wiche. Daruff biſchoff Ott ain bottſchafft gen Rom 
abvertiget, die den bapſt aller ſachen im grund berichte, wie geſchehen, 
und belaib alſo biſchoff Ott in der regierung zu Coſtantz. 

Biſchoff Ludwig enthielt ſich zu Ratolfzell mit ſeiner hauſhaltung. 
Daſelbſt hat er ſein capittel, räth und conſiſtorium. Aber die brieff, 
ſo vor dem conſiſtorio uſgiengent, bey ziten biſchoff Ludwigs, darin 
ward baider biſchoff namen kainer gemeldet, aber allain thumbdechant 
und capittel. 

Nach langem kam es darzu, das diſer ſpan in ſtand des rechtens 
zü Rom kam. Als nun biſchoff Ludwig uff ain zit ze Rom was und 
harus wolt raiſen, ward er underwegen kranck und ſtarb, als diſer ſpan 
und zwitrechtigkait ſiben jar gewert hatt. 

Diſen biſchoff Ludwigen hanget an Ludwig Lantz uff Liebenfels und 
was im ouch beyſtendig wider den von Sunnenberg; derhalben die Ayd⸗ 
genoſſen im ſein ſchloſſ Liebenfels? überfielen und plünderten daſſelb. 

89 72) Otto 45, ain grauff von Sunnenberg?, ward durch ordenliche 
wal und den merer theil der thumbherren uff abſterben biſchoff Hermans 
in dem 1475 jar zu biſchoff erwelt, beſaſ und regiert daſſelbig nützlich 
und wol und was doch nit confirmiert. 

Diſer biſchof gab dem rath ain verſchribung, wie andere ſeiner 
vorderen ouch gethon. Der datum Fritag nach ſant Tomas tag“ 1475. 

1 Pfletz (stratum) iſt das altdeutſche Wort für das Vorhaus der Gemeinde, oder 

das Schiff der Kirche, wo die Altäre ſtanden für den Gottesdienſt des Volkes. 

2 Liebenfels oberhalb Mammern im Thurgau. 

Sonnenberg im Walgau. Am 22. Dezember.
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Anno 1476 iſt dem rat ain mandat zukumen, der baider biſchoff 

halb, Sunnenberg und Friberg, von kayſer Friderichen, in dem er ge— 

bütt, das man biſchoff Otton als ain biſchoff ſöll erkennen und den von 

Friberg nit ꝛc. Solches mandat hat der rath allen gaiſtlichen, niemant 

uſgenomen, und gantzer gemaind verleſen laſſen, damit menigklich ſich 
darnach halten kunde. Daruff ettliche von der ſtatt gangen ſind. 

Es hat der rath ouch den von Ratolffzel, ſo dem von Friberg an⸗ 
hangeten, des kayſerlichen mandats abſchrifft zugeſchickt und ſy vermanet, 
demſelben nachzekumen; ſo ſy das nit thügend, ſyge es verordnet, das 
man die ieren nit in die ſtatt werde laſſen ꝛc. Aetum Ulrici des 76 jars. 

Diſe mandaten ſind wieder uffgehebt uff allerhailgen abend des 

76 jars. 
Anno 1479 den 12 Mertzen ſchribt bapſt Sixtus 4às kayſer Fri⸗ 

derichen, das er welle den ſpan zwüſchent den baiden biſchoffen zu Co⸗ 
ſtantz, Sunnenberg und Friberg, in der gutigkait hinlegen, daruff ge⸗ 
melter kayſer ſampt den bäpſtlichen commiſſarien den grauffen von Sun⸗ 
nenberg ze biſchoff erklert habend ꝛc. Das geſchach zu Grätz den 15 
tag Aprilis in obgemeltem jar. 

Anno 1477 ze mitten Augſten hat Ital Hans von Stoffeln ain 

offne vehde mit dem biſchoff gefürt; ain rath aber wolt ſich deren nit 
annemen, ſo dem von Stoffeln von bürgern ſchaden beſchehe, ſol er es 
anzaigen, ſo werde ſich ain rath gegen denſelben erzaigen, das in un⸗ 
verwiſlich ſyge. Das wolle man umb in verdienen ꝛc. 

1 Anno 1481 uff 24 September hat biſchoff Ott von Sunnenberg 90 
ain ſinodum berüfft, und hat denſelben tag mit allen gaiſtlichen des 
biſtumbs ain proceſſion gehalten, uſſ dem munſter ſtracks gen ſant Paul 
und den nechſten durch die kirchen wider herab in das munſter. Da 

was in der mitte des munſters an der ſul, daruff unſer frow ſtund, 

ain koſtlicher altar uffgemachett. Uff demſelben ſang der biſchoff das 
ampt. Nach demſelben hies man alle welt die layen uſſ der kilchen 
gon und thet man die türen zu. Da tat der biſchoff ain latiniſche ſer⸗ 

mon an alle pfaffen, das zuvor von kainem biſchoff beſchehen was, der⸗ 
halb er von der prieſterſchafft vil gelobt ward, und begert an die prie⸗ 
ſterſchafft den 5 2 ieres inkumens von ieren pfrunden, von wegen 
der groſſen ſchulden, darin das biſtumb von wegen des von Fribergs 
kumen waſſ, welche ſuma ſich obe lx m. gl. ſich traff. 

Es lud ouch der biſchoff deſſelben tags die gaiſtlichen all uff die 

:In Ulrich von Richentals Concil-Chronik kommt eine Abbildung dieſer 
Marienſäule vor. 

2 & S ein Pfennig.
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pfaltz, ſaſſen ze tiſch 450 man, den bot er es fürſtlich wol. Sy beliben 
bis an den vierten tag ze Coſtantz und begaben ſich den biſchoff den 

20 K zu geben, und bat er, das ſy über 4 oder 5 jar aber den 20 89 
geben welten. Und des wurdent die prelaten und pfaffen ains und 
ſchident alſo hinweg. 

Als der ſpan und rechtfertigung baider biſchoffen ſiben jar gewert 
hat, und biſchoff Ludwig uff der rais was von Rom in Tütſchland ze 

riten, ward er underwegen kranck und ſtarb in dem 1482 jar. Diſes 
ſpans der baiden biſchoffen hat ſich ain rath zu Coſtantz gar nichs be⸗ 
laden und kainen tail für den andern weder gefürdert noch gehindert. 

Und kam alſo biſchoff Ott in rubige poſſeſſion des gantzen biſtumbs. 
Er ſchickt gen Rom umb die confirmation; die mocht im anders nit 

91 werden, dan er erlegte zuvor allen unkoſten, J ſo baider ſits zu Rom 
uſſ den ſpan gangen was, welches ſich uff ain groſſe ſuma erluff. Der 
bapſt wot ouch in anderſt nit confirmieren, dan allain als ain nach⸗ 
kümling biſchoff Ludwigs, damit ſein confirmation derhalben ouch nach 
ſeinem tod in krefften belibe, die er dem von Friberg geben. 

Nachdem biſchoff Ott die confirmation von bäpſtlicher hailigkeit 
überkumen, hatt er ſich uff Samſtag vor Letare zu prieſter und biſchoff 
wihen laſſen, und uff den ſuntag Letare ſein erſte meſſ under der in⸗ 
felen geſungen. Darby iſt groſſe herſchafft gweſen und groſſe pracht 
gebrucht worden. 

Biſchoff Ott hat gar wol und nützlich gehauſet, iſt geſtorben in 
dem 1491 jar, ward begraben in dem munſter ze Coſtantz, unden in 
der kirchen zu der lingen hand, da er im ſelbs ain begrabnus und 
capell buwen hat laſſen! „uff ſamſtag nach mitfaſten“ 2. 

Diſer biſchoff hat ſpan mit dem rath. Darvon werſtu finden 
Nro. 2 fo. 32 in dem 1488 jar. 

92 1173) Thomas Perloverius von Cilia uſſ Croatien? ward uff die 
guten mitwochen in der karwochen den 22 Mertzen“ in dem 1491 jar 
von dem capittel zu biſchoff erwelt, was ain ungefründter ufſlendiſcher 
man, was ob 70 jaren alt. Er was aber faſt gelert und vernünfftig, 
was ettliche jar kayſer Friderichs rath und orator geweſen. Es hattend 
ſich die thumbherren mit ainanderen in dem capittel veraint, das er 
der ſtatt Coſtantz kain vertrag oder verſchribung geben ſölt, als es dan 
vorher ob hundert jaren im bruch geweſen was. Als nun gemelter 
biſchoff erwelt was, nam er zu ſtund ain verdacht drey tag lang, ob 
er das biſtumb welt annemen oder nit. Und uff mitwoch in oſter 

1 Dieſes Grabmal iſt noch zu ſehen ganz nahe der ſog. Welſerſchen Kapelle. 

219. März. à Cilly in Steiermark. 30. März anſtatt 22.
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feyertagen , da nam er das biſtum an, darob aller adel und menigklich 

im biſtumb ain groſ miffallen hatt. 
Es hat der rath dem erwelten biſchoff Thoma durch ſeine verord— 

nete räth laſſen vil glück wünſchen zu der adminiſtration des biſtumbs 
und danckent begert, er welle der ſtat Coſtantz ain revers oder verſchri⸗ 
bung geben, wie andere ſeiner vorfaren an dem biſtumb ouch gethon 

haben. 
Daruff der biſchoff geantwurt, erſtlichen danck geſagt umb das 

glückwünſchen und darnach anzaigt, er ſige nit beſtet und habe ſeine 
regalia nit, und hab dem capittel geſchworen, an die er das welle brin⸗ 
gen und darnach antwurt geben. 

Das iſt faſt 2 tag angeſtanden, hat ain rath wider zu im ge⸗ 
ſchickt. Da iſt er an die herren mit ruhen worten kumen und das ab— 
geſchlagen und gſagt, wan er beſtet und ſeine regalia hab, welle er 
thun was er ſchuldig ſig. Die botten haben begert, ob er die ver⸗ 
ſchribung welle geben, wan er beſtet und ſeine regalia hab, hat er ge⸗ 
antwurt, wan das beſchech, was er dan ſchuldig werd, wolle er thun. 

Daruff ain rath iere botten für das capittel geſchickt hat und ſy 
bitten laſſen, den erwelten darvon ze wyſen, darmit er die verſchribung 
geb, daruff ſy geſagt, ſy wellen es thün. 

1 Darnach ſind die verordneten des thumb capittels für ain groſſen 93 
und klainen rath kumen und da mit ainer langen erzellung geantwurt, 
wie der biſchoff ſolches nit gwalt hab und künd es nit thun, dan er 
darmit umb ſein wurdigkeit kumen möcht, und es aber abgeſchlagen. 

Daruff ain klainer und groſſer rath widerumb für das capittel 
geordnet, ſy zu bitten, den erwelten darvon ze wyſen und das zu thün, 
oder im zu ſagen, das er doch die verſchribung geben welle, wan er 

beſtet ward und ſeine regalia hab, oder wan er das nit thun welle, 
ſo wil in ain rath nit für ieren biſchoff haben, noch darfür annemen. 
Daruff des capittels geſandt geſagt, er thüge es nit, ſy wellen in ouch 

darzu nit halten uſſ den urſachen, ſo vor erzelt ſyent. Daruff des raths 
verordnete inen geſagt, ſo wil in ain rath nit für ieren biſchoff haben, 
noch annemen. Und daruff iſt der rath mit der gmaind über die ſach 
geſeſſen und ſich entſchloſſen, ſich darin ze halten, das ſy hoffend inen 
unverwiſenlich ſein. Und von ſtund an zu dem erwelten wider geſchickt 
und im die antwurt ouch geben. Die hat geſagt, es möcht ain rath 
verordnete zu im und dem capittel ſetzen und darvon mit ainandern 
reden. Das iſt morndrigs geſchehen; aber des biſchoffs und capittels 
antwurt iſt gweſen wie vor: Er hab das nit ze thün und welle es nit 
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thün. Daruff die verordnete des raths geſagt, ob er aber das thün 

welle, ſo er beſtett und ſeine regalia hab? Habend ſy geantwurt wie 
vor, ſo das beſcheche, was er dan von rechts wegen ſchuldig ſyg, ſoll 
er thün. Ob aber ain rath darum mit im nit ains werden möcht, 
wellen ſy zu im ſitzen und mit aim rath ains uſtrags halb rechtens 

verainen, und nit witer wellen zuſagen, ob er beſtet wurd und ſeine 
regalia hatt, das er dan das thün ſolt ꝛe. 

Diewil nun ſolches andere biſchoff all ſidert biſchoff Hainrichs ziten 

94J gethon, hat ain rath umb ſant Jergen tag iere rathsbotten, Lut⸗ 
pfriden von Ulm und Hanſen Labharten, obervogth zu der kun. Mt. 
abgevertigt, iere Mt. ze bitten, mit dem erwelten zu ſchaffen, das er 
ſolche verſchribung gebe, und dem erwelten darwider witer nit ge⸗ 
ſtatte ichs fürzenemen, damit ain ſtat Coſtantz möge beliben, wie von 
alter her ꝛe. 

Kunig Mamimilianus iſt der zit zu Straſburg gweſen, da die botten 
in funden habent. 

Es hat der rath biſchoff Thoman in ieren ſchriben nit ain biſchoff, 
ſunder den erwelten gehaiſſen, bis er die verſchribung geben. 

Anno 1491 uff ſuntag vor unſer frowen tag ze mitten Augſten! 
habend biſchoff Thoma und das capittel im thumb iere freyhaiten, ſo 
ſy von bäpſten, kayſern und kunigen haben, offenlich an die kirchen 
türen angeſchlagen und denen iſt ouch die Carolina aine gweſen, die 

Carolus 4s biſchoff Hainrichen von Brandis geben hat, und die vol⸗ 
gends uffgehebt iſt worden, lut der verſchribung, ſo gemelter biſchoff 

dem rath zu Coſtantz geben. Sind derhalben für ain capittel ver⸗ 
ordnet Ludwig Appenteger, burgermaiſter, Cunrat Schatz, vogth, herr 
Cunrat Grünenberg, ritter, Ulrich Muntprat, Hans Schwaninger und 
Hans Labhart. Die habend an dem capittel erfaren wellen, warumb 
ſy die alten verlegnen freyhait, die Carolinam, alſo offentlich uffgeſchlagen 
haben ꝛc. Daruff hat maiſter Renhart, thumbher, geantwurt, das 
ſolches der ſtatt zu nachthail nit geſchehen ſyge, ſunder es werde do 
inen anzaigt, das etliche ſyent, die underſtandent dem capittel an dem 
ieren ſchaden ze thün. Solches zu fürkumen, haben ſy dieſelben mit 
ſolchem wellen warnen, damit ſy nit in die ſtraff, in der bullen ge⸗ 

meldet, fallen c. An diſer antwurt hat der rath nit wellen ain ge⸗ 

nügen han und obgemelte herren wider für das capittel geordnet, und 
95 in laſſen Jſagen, das ſy ſolche bullen hinfüro in unſere ſtatt Coſtantz, 

noch ouch davernen im biſtumb witer nit ſollen anſchlahen noch ver⸗ 
künden, ſunder die abſtellen, dan ain ſtat Coſtantz ſollichs nit erliden 
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mög ꝛc. Daruff iſt durch her Hanſen von Randegk, thumbherr, geant— 
wurt worden, wie das inſtrument derhalben uffgericht in ſich haltet. 

Anno 1491 hat biſchoff Thoma zu Rom erworben ain bul, das 
im alle prelaten im biſtumb, erempt und nit exempt, und alle pfaffhait 

ſolten geben den fünfften pfennig zwutend (2) alles ieres inkumens. 
Das wolten ſy aber nit thün und ſatztend ſich dapfer darwider, und 
tailtend das biſtumb in vier tail, und ordneten von jedem tail zu der 
ſach, die darin ſoltend handlen. Als es nun ſchier ain jar anſtund, 
da muſt er die pfaffen laſſen beliben, wie ſy subsidium caritativum 
geben hatten bey biſchoff Herman von Landenbergs ziten, und müſt ſich 
biſchoff Thoma gegen gemainer pfaffhait im biſtum und gegen dem 
capittel verſchriben, dieſelbigen erworbenen bull nümer bruchen welt und 
ſy forthin laſſen beliben, wie von alter herkumen ſyge. 

Anno 1492 umb Gangolfi iſt biſchoff Thoma zu Zurich gweſen, 
da er ouch burger was und hat underſtanden durch die aidgenoſſen 
mittel und weg ze ſuchen, das er one ain verſchribung zu Coſtantz möge 
in die ſtatt kumen. 

Nachdem biſchoff Thoma vermarkt, das er nit in die ſtatt Co⸗ 
ſtautz und in die verwaltigung des biſtumbs kumen kunne, er gebe 
dann die begerten verſchribung, das hat er letſtlich bewilget ze thun. 
Daruff iſt er als ain biſchoff von dem rath empfangen worden. 
Datum des brieffs uff frytag nach dem hailgen uffart tag! in dem 
1492 jar. 

J Diſer biſchoff Thoma, vor dem er biſchoff worden, iſt er thumb⸗ 96 
probſt geweſen. Den hoff, der jetz die thumbprobſtey genent wird, von 
grund uff buwen, ouch das inkumen derſelben gemert, den er faſt reych 

was, und hat verordnet, das jeder zait ain thumbprobſt daſelbſt reſi⸗ 
dirten und wonen ſölle. 

Als biſchoff Thomas Perloverus das biſtumb nutzlich und wol 
fünff jar adminiſtrirt und beſeſſen hatt, iſt er den 20 tag aprellen in 
dem 1496 jar geſtorben, ward in dem munſter begraben. 

Anno 1492 uff den 3 tag junii iſt der biſchoff von Merſpurg 
herüber gefaren, iſt verordnet vom rath Cunrat Schatz, burgermaiſter, 
Ludwig Appenteger, vogth, herr Cunrat Grünenberg, ritter, Hans Lab⸗ 
hart, baid der räth und Cunrat Albrecht, ſtattſchriber, mit 3 ſchiffen 

haben in 2 mal umbfaren und wider in die ſtatt gefaren und uff 
ſant Cunratsbrug gewartet. Alſo hat man in mit dem crutz und allem 
hailtumb geholet und haben in die thumbherren uff der brug empfangen 
und darnach der burgermaiſter und räth, und hat der burgermaiſter 
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geredt: „Hochwürdiger fürſt und gnediger herr, ain rath zu Coſtantz 

haiſſet E. Fl. gn. in unſer des reychſ ſtatt Gott wilkum ſein und er⸗ 

bietet ſich E. fl. gn. alles da ze thünd, ſo der lieb und dienſt iſt, und 
bit darby E. gn., ſy welle ire die ſtat Coſtantz und iere burger laſſen 
bevolhen ſein, das welle ain rath umb E. Fl. gu. verdienen ꝛc.“ Daruff 
hat der biſchoff hoch gedancket und an ſolchem empfahen ain hoch ge⸗ 
fallen gehabt. 

Alſo hat man in mit der proceſſ under ainem himel, den hat 
der burgermaiſter, vogth, Cunrat Flar, Aman, und Ludwig Keller, 
zunfftmaiſter, getragen, in das münſter gefürt. Da hat er das ampt 
ſelber under der infelen geſungen. Ain rath hat geopfert 16 pfund 
in einem möſſe becke, koſt 7 ß hal. Die verordneten haben uff der pfaltz 
den imbis genomen. Der biſchoff hat in die 3 ſchiff in jedes 2 gl. ge⸗ 
ſchenckt. 

97 1 Anno 1496 uff ſant Marx tag ſtarb biſchoff Toma in der pfaltz 
zu Coſtantz, am morgen under dem ampt gehlingen. Man fand hinder 
im bey 1200 malter frucht und bey 500 fuder win und bey xxxemegl. 
an gold und ſilber muntz, und vil koſtlich gſchir, und hat ſunſt ouch 
abgelöſt, das das biſtumb wol tauſend gulde mer jngends hatt, dan 
da er darzu kam. Er was ain ſchlichter herr und kundig und hielt gar 
klainen hoff, ligt in dem münſter begraben. 

98 1174) Hugo von der Hohenlanberg, probſt zu Erdfurt, ward den 
ſibenden tag may des 1496 jars von dem thumbcapittel ainhelligklich 
zu biſchoff der hohen ſtifft zu Coſtantz erwelt, ward uff den altar geſetzt 
und durch herr Hanſen von Randegk in dem münſter offentlich verkündt, 
das die wal gehörter maſſen geſchehen. 

Darnach hat ain rath herren verordnet, die im ſollen glück wün⸗ 
ſchen, namlich Cunraten Schatzen, burgermaiſter, Jergen von Hoff, Claus 
Schulthaiſſen, Ludwig Plaurer, Bartholomä Plaurer, Hans Labhart, 
obervogth, Cunrat Wolgemut, Ulrich Rüp und hat der burgermaiſter 
die red alſo gethon: 

„Hochwürdiger gnediger herr, unſere fründ, ain rath der ſtatt 
Coſtantz, haben uns alljetz gegenwürtig zu euwer gnad verordnet und 
ab denen hochwürdigen ehren, darin euwer gnad durch ſchickung des 
allmechtigen gottes uff hüttigen tag kumen und erhaben iſt, ain ſonder 
gros mercklich wolgefallen gehebt, bittende, der allmechtig ewig Gott 
welle euweren gnaden in glücklicher, loblicher und nützlicher regierung 

des würdigen ſtifftes hie in zeit in langwieriger geſundhait ſiglich be⸗ 
waren und dört zu erfolgen die fröd der ewigen ſeligkait. Wir bitten 
ouch euwer hochwürdige gnad ernſtlich, ſy welle des hailigen reychs ſtatt 
Coſtantz und iere burger genedigklich bedenken und ſy alſo mit ſonder⸗
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lich nutzlicher fürdernuſſe wol befolhen ze haben, das welle ain erſamer 

rath mit gantzen willen umb ſein gnad beſchulden.“ 
Daruff hat der biſchoff durch den von Helmſtorff und maiſter 

Hanſen Zwicken, baid chorherren, und doctor Moſern antwurt geben 
durch den von Helmſtorff, und anfangs hoch gedancket der glückwün⸗ 
ſchung und gebetten, das ain rath ſein gnad ouch in guter bevelchnus 
und fürbittung haben, das well ſein gnad umb ain rath beſchulden 
und verdienen und verglichen. Und daruff ſelber witer geredt: „Lieben 

fründ, alles das, ſo ich wais gemainer ſtatt Coſtantz und den euweren 
ze thünd, J das üch fruntlich und lieb iſt, das bin ich genaigt ze thund; 99 

deſglichen ich mich verſich, das ſolchs von üch mir ouch beſchehe.“ 
Darnach uff mitwoch vor pfingſten! iſt der burgermaiſter und ſunſt 

ſechs der räth zu dem biſchoff verordnet worden, die verſchribung zu er⸗ 
fordern. Des haben ſy uſſgericht mit den worten, wie es ſich geburt. 
Daruff hat der biſchoff mit fruntlichen worten geantwurt: „Er ſige zu 
ſolcher wirdigkait nit beſtet; wan er beſtet werde, ſo welle er olles 
thun, ſo er wiſſe, das der ſtatt lieb und gefellig ſye,“ mit vil früntlichen 
worten, deren ſich die verordneten haben laſſen benügen. Uff ſamſtag 
vor ſant Martinstag? hat ain rath abermalen volgend perſonen ver⸗ 

ordnet, von dem erwelten und beſteten biſchoff Hugen den vertrag aber⸗ 
malen zu erforderen. Das iſt geſchehen mit gepurenden worten und 

wercken, und warend dis die verordneten herren: Cunrat Schatz, burger⸗ 
maiſter, Jakob Muntprat, vogth, Claus Schulthais, Ludwig und Barth⸗ 
lome die Plaurer, Hans Labhart, Cunrat Wolgemut, Ulrich Rupp. 
Und hat der burgermaiſter die red gethon. Uff ſolchs hat der biſchoff 
diſe antwurt geben: „Es ſyent noch etlich ſpen vor ougen und handen, 
darzu welle ain rath verordnen, das welle er ouch thün, damit ſy 
früntlich entſchaiden werden, und wan die abweg gelegt werdent, ſo welle 
er ſich abwegen mit dem vertrag aine rath den ze geben in früntlichen 
guten willen halten.“ Diſe ſach des vertrags hat ſich alſo verzogen, das 
er in nit geben hat, bis uff ſamſtag nach ſant Valentins tag? in dem 
98 jar lut der copey, ſo bey den actis des reichſtags in dem 1551 
jar findeſt. 

Anno 1499 hat biſchoff Hug Gottlieben beſetzt mit 70 mannen 
von Merſpurg und Marckdorff uſſer der verordneten des punts beger, 
mit mainung, das den puren im Turgow und den aydgenoſſen vor⸗ 
zehalten. Von diſer urſach wegen verbranten die aydgenoſſen dem 

biſchoff das ſchlos Caſtel den 11 tag mertzen. Gayenhoffen hatten die 
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aydgenoſſen beſetzt, die ſich aber den gantzen krieg gantz ſtill hielten, 

das ierer nit geachtet ward. 
1 Ankunfft des biſchoffs von Mentz und Chur. 
Anno 1496 uff fritag nach ſant Niclaus tag! iſt Berthold, biſchoff 

zu Mentz und churfürſt, und mit im Hainrich von Höwen, biſchoff zu 
Chur von Lindau ab dem reychtag in ainem ſchiff herabgefaren uff 
biſchoff Hugen wyhe, ungefarlich mit 80 perſonen, und ſind uff gemelten 
tag zwüſchen 2 und 3 uren gegen abend harkumen und an ſant Cunrats⸗ 
brugk angefaren. Do haben ine biſchoff Hug von Coſtantz mit den 
chorherren des erſten, als ſy uſſ dem ſchiff getretten, uff der brugk 
empfangen. 

Und ſind von ainem rath verordnet die biſchoff ouch zu empfahen, 
namlich Cunrat Schatz, burgermaiſter, Jakob Muntprat, vogth, Bartho— 
lome Plaurer, nüwer burgermeiſter, Jerg von Hoff, Luipfrid von Ulm, 
Hans Labhart, ober vogth, Hans Gütman, Steffan von Rinſpeck. Die 
habend die biſchoff ouch uff der brugk, als ſy biſchoff Hugen verlaſſen, 
empfangen und hat Cunrat Schatz, der burgermaiſter, die red gethon 
und alſo: 

„Hochwürdigſter hochgeborner fürſt, gnedigiſter herr! Ain rath der 
ſtatt Coſtantz habe ſy alle gegenwurtig abgefertiget mit bevelch, ier 
fürſtliche genaden in aller gehorſamer underthenigkait zu empfahen, 
mit allen den würden und ehren, ſo ſy in undertheniger gehorſamkait 
ſeiner fürſtlichen gnaden kunden bewyſen, dan ſy an ierer frſtl. gn. zu⸗ 
kunfft merklich und groſſe fröd haben, underthanigklich bittende, ier Fl. 
gn. wellen des reychs ſtat Coſtantz und iere verwandten alzit in gne⸗ 

digem bevelch haben, das ſtat aim rath umb ier Fl. gn. in aller Under⸗ 
thenigkait zu verdienen.“ 

Daruff hat der biſchoff von Mentz geantwurt, die mainung des 
empfahens nement ſy danckbarlich an und wellen ain ſtat Coſtantz al⸗ 

wegen in gnedigen bevelch haben und darzu das umb ain ſtat mit 
gnaden alwegen verglichen. 

Darnach uff ſamſtag am morgen hat ain rath den biſchoffen uff der 
101 pfaltz geſchenckt, namlich zehen brenten viſch, die gut waren, und! ſech⸗ 

zehn aimer wins, und hat Cunrat Schatz, burgermaiſter, die red gethon 
und alſo: „Hochwürdigſter fürſt, gnedigſter herr! Ain rath diſer ſtatt 
Coſtantz ſchanken E. Fl. gn. diſe viſch und ain faſſ mit wein, in under⸗ 

theniger gehorſame bittende, E. Fl. gn. welle ſolche ſchencke genedigklich 
annemen und ainer ſtatt Coſtantz iere burger und verwandte alzit in 
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genedigem bevelch haben. Das ſtat ainem rath umb E, Fl. gn. in under⸗ 

theniger gehorſame zu verdienen.“ 
Daruff hat der biſchoff ſelb gedancket und alſo geredt, er neme 

diſe ſchanckung und bit danckbarlich an, welle ouch mit genaden gegen 
ainer ſtatt Coſtantz erkennen und nit vergeſſen. 

Anno 1497 uff 18 aprell ward der mittel münſter thurn ange— 
fangen ze bupwen. Das fundament was 3 man tieff, derhalben etlich 
ſtain von den andern türnen riſend, und hat wenig gefelt, es weren 
fünff knecht gar verfallen. Bifchoff Hug legt den erſten ſtain durch 

ſeinen hoffmaiſter Waltern von Halwil. 
Uff ſuntag vor ſant Jergen tag des 97 jars! hat biſchoff Hug 

ſeine erſte meſſ under der infelen. (Er was darvor uff 18 decembris 
zu biſchoff gewicht durch den ertzbiſchoff zu Mentz und dem biſchoff von 
Chur), und hat ain gantzen klainen rath geladen zu dem imbis, und 
hat im der burgermaiſter Bartholome Plaurer von der ſtatt wegen 
geopfert uff den altar 16 pfund in ainem meſſin becke, das koſtet 
3 ßf̃ pf. und hat ain rath bevolhen, ſolches in ains raths büch zu 

ſchriben, damit man hienach ouch nit mer gebe. Und ſind verordnet 
worden bey dem ampt zu ſein, bis das es uſſ ſiſt, von aines raths 
wegen burgermaiſter und vogth des reychs. Uff den guten tag? darnach 
da thet der biſchoff die predig umb den precium, den im all prelaten 
und pfarrer geben ſollen und müſſend. 

Anno 1498 hat biſchoff Hug uſſ bevelch bapſt Alexander (VI) 
das frowen cloſter zu Münſterlingen reformirt den 8 ſeptember. 

Biſchoff Hugo gibt dem rath ain verſchribung, wie andere ſeine 102 
vorfaren biſchoff gethon haben. Derſelben datum anno 1498 uff ſamſtag 
nach Valentini 3. 

Die copey wirſtu finden bei den actis des 1551 jars. 
Anno 1501 im Februar hat biſchoff Hugo das cloſter zu ſant 

Peter zu Coſtantz zu ainem beſchloſnen cloſter gemacht, das es vor nit 
geweſen, von wegen unzüchtigen haltens und wandels der frowen. 

Der biſchoff erbot ſich die ſchlüſſel zu ieren brieffen ainem rath zu⸗ 
zuſtellen. 

Anno 1502 uff 9 tag may hat biſchoff Hugo das cloſter Zofingen 
ouch zu ainem beſchloſenen cloſter gemacht, uſſ obgemelten urſachen“. 

Anno 1503 wolt biſchoff Hugo als ain ſchidman zwiſchent Franck⸗ 
rich und Hiſpanien gen Biſantz in Burgund riten. Als er durch das 
Cleggöw niderzoch, ritten ſeine diener durch das kornfeld. Do ſchlug 
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der dunder under ſy, er erſchlüg ain roſſ und ſunſt ſiben man und 
roſſ ze boden, das ſy für tod da lagen, aberſt thud in nit. 

Anno 1510 hat biſchoff Hugo angefangen müntzen und ain gute 
müntz, ganz und halb batzen, nach des reychs halt und ſchrott, zuglich 
wie ouch die ſtatt Coſtantz machen und ſchlahen laſſen, daſſelbig aber 
durch ſolche geſchicklichait ſeines hoffmaiſters, Cunraten Zwicken, an die 
hand genumen, das er uſſ dem überſchutz die drüw ſtattliche ſchlöſſer 
Merſpurg, Marckdorff und Arben ſchier gar von nüwen nach und 
nach uffgebuwen hat, welche vor gar zergangen waren, derhalben 

er als ain ſorgfeltiger truwer haushalter von menigklich gelob iſt 
worden. 

103 J[Nachdem die ſpen und irtungen, ſo ſich hielten zwüſchent dem 
herrn biſchoff, ouch thumbcapittel und ainem rath der ſtat Coſtantz 
niemand kund richten, oder zu ainigkait bringen, hat kayſer Maximilian 
letſtlich den 28 tag ſeptb. des 1540 jars etliche ſeiner räth verordnet, 

die ſollen an ſeiner ſtatt und in ſeinem namen bey den handlungen 
ſitzen. Sover dan die irtungen in der gute nit megen durch ſy und 
die verordneten verglichen und hingelegt werden, hat er ſich erbotten, 
das er dieſelbigen unverglichenen ſpennige punckten ſelber entſchaiden 
und vertragen welle. Und hat daruff zu ſolcher handlung verordnet 
ſeine räth, nemblich herr Hanſen von Küngſegk, vogt zu Veldkirch, 
herr hans Ymber von Gilgenberg, baide ritter, und Gabriel vogth zum 
Schnabelſperg. 

Zu denen habend biſchoff und thumbcapittel uſſ inen als com⸗ 
promiſſarien verordnet her Johan Pletz von Rytenſtain, thumbdechant, 
herr Hainrichen fryherren zu Sachs und doctor Görg Vergenhans, 
thumbherren des hohen ſtifftes Coſtantz. So hat ain rath zu compro⸗ 
miſſarien verordnet Hans Hayden, des reychs vogth, Görgen von Hoff 
und Hainrichen von Ulm, des raths zu Coſtantz, die all bey den 
kayſerlichen räthen geſeſſen. Von des biſchoffs wegen haben die ſachen 
ſollen fürtragen und handlen herr Fritz Jacob von Anwyl, ritter, hof⸗ 
maiſter und vogth zu Biſchoffzell, doctor Johans Brendle, chorherr und 
inſigler, und doctor Johans Zaſy. So habend von des capittels 
wegen geordnet und gehandelt herr Johans von Randegk, Johans 
Zwick, Licentiat, cuſtor, Johans Cunrat von Bodman, ſenger, doctor 

Lux Cunrater, bropſt zu ſant Steffan. 
So haben klain und gros räth uſſ inen volgende herren geordnet, 

die die ſachen ſollen fürtragen und helffen handlen, namlich Bartholome 

Blaurer, Walter Kalt, Rüland Muntprat, Matheus Hirter, Marx 

Blaurer und Simon Götzen. 
10⁴ 1 Die compromiſſarien ſind baider ſits ierer pflicht und anders
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erlaſſen. Den gaiſtlichen hat herr Hans Ymber den ayd geben, den 
weltlichen der von Künſegk. 

Diſe handlung hat ſich verzogen, bis das ſy bayderſiten die ſach 

uff die compromiſſorien im andern jar geſetzt haben. 
Anno 1511 den 15 tag may haben der kay. Mt. räth herr Hans 

Pnber von Gilgenberg, ritter, und Gabriel vogth zu Schnabelſperg, 
ſampt den compromiſſarien, den vertrag zwüſchent dem thumbprobſt, 
thumbdechant und capittel, und dem rath uſſerhalb volgender dreyen 
puncten, ſo da betreffend das hailtnmb, die fabrick und jerliche hand⸗ 
raichung oder contribution zur peſſerung der prugk, ouch ſteg und weg, 
verglichen und vertragen. Es hat ouch der kaiſer gemelte begerte puncten 
uffgehebt und die gaiſtlichen bei ieren alten harkumen beliben laſſen. 

Anno 1514 uff Montag nach ſant Gallen tag: habend der kay. Mt. 
räth, herr Hans Ymber von Gilgenberg, ritter, und herr Niclaus 
Ziegler, ſampt den compromiſſarien den vertrag zwüſchent ainem biſchoff 

und der ſtatt Coſtantz verglichen und vertragen. Diſer vertrag ward 

durch die kay. Mt. ouch dem biſchoff und der ſtatt Coſtantz beſiglet. 
Anno 1511 uff abſterben des abts in der Reichen Ow, ward 105 

herr Marx von Knöringen, conventual daſelbſt, zu abt erwelt. Diewil 
aber biſchoff Hugo das cloſter gern an das biſtumb bracht hat, hat er 
herr Luxen Cunrater, doctorn und thumbherren gen Rom abgevertiget, 
mittel und weg ze ſuchen, das der von Knöringen zu der abtey nit 
möge kumen. Das haben die von Knöringen zu ſolcher hoher beſchwerd 
uffgenomen, das Wolff Dietrich von Knöringen uff ſuntag vor corporis 

Chriſti? biſchoff Hugen und gantzen thumbcapittel ain offen veh⸗ und 
abſagbrieff zugeſchickt hatt. 

Herr Johans Zwick', licentiat, thumbcuſtor der hohen ſtifft Coſtantz, 
iſt nebent anderen vom capittel geſandt zu dem biſchoff gen Merſpurg. 
Als ſy nun ieren bevelch uſgericht, ſind die anderen wieder haimgefaren; 
aber der Zwick hat ſich bis mornden zu veſperzit geſumpt, und als er 

von Stad harin in die ſtat hat wellen riten, hat in Wolff Dietrich von 
Knöringen ſampt etlichen rayfigen bey der wegſchaide, als man gen 
Almenſtorff gat“, angeſprengt, gefangen und hinweg gefürt. 

Als das thumbcapittel das erfaren, haben ſy ier botſchafft zu denen 
von Lucern geſchickt, da ſy burger waren und inen ſollichs klagt. Die 
haben uff Petri und Pauli hern Bernharten von Knöringen, ritter, 
ſein Wolff Dietrichs vatter, ſo ieren landſas was, gefangen und gen 

1 20. Oktober. 2 15. Juni. 

Zwick und Cunratter waren Conſtanzer Geſchlechter. 

“Unten am Lorettoberg. 
Archiv. VIII. 6
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Frowenfeld gefürt, welcher aber der ſach gantz unſchuldig was, dan er 

deſſe gar kain wiſſen gehabt hat. 
Der Zwick iſt von dem von Knöringen umb 1600 gl. rheyniſch 

geſchatzt worden, die er ouch bezalen hat müſſen, und diewil er in 
namen des capittels uſgeritten und er für ſich ſelber mit niemant nichs 
ze ſchaffen hab, dan als guts, hat er vermaint, das capittel ſölle ſollich 

gelt im wider bezalen. 
106 1Das capittel ſagt, diewil er mit den anderen, ſo glichen bevelch 

gehabt, nach verrichtung deſſelbigen nit mit inen alsbald haimgeritten, 
ſo ſyge er fort an in des capittels geſchefft nit gweſen, und erboten 
ſich rechtens uff thumbdechant und capittel zu Mentz oder Augſpurg ꝛc. 
Er hat ſein ſchaden ſelber müſſen haben. 

Anno 1512 im oktob. haben der kay. Mt. räth und der ſchwebiſch 
pundt diſe ſach zwüſchent Wolff Dietrichen von Knöringen, dem biſchoff 
und thumbcapittel vortragen und hingelegt, und in demſelben vertrag 
ward dem biſchoff die Ow zehen jar lang übergeben und nit lenger, 
lut aines ſchribens ꝛc. 

Das iſt aber nit geſchehen, dan abt Marx noch lang abt bliben iſt. 
Anno 1511 uff 21 oktob. zwüſchent zwaien und dreyen ze veſper⸗ 

zit, da gieng der mittel münſter turn an. Daſſelb für ward verwar⸗ 
loſet durch ainen decker und ainen kantengieſſer. Der wolt an dem 
tach etwas löten, dem empfiel der lötkolb und viel in den turn hinab 
in die ſpen, und hattend ſy baid deſſelben kain acht, bis das es ze ſpät 
was. Doch kament ſy baid darvon, das ſy nit verbrunen und von der 
ſtatt kamend. In zwaien ſtunden ward das für ſo groſſ, das die 
gloggen herabfielen all und zerbrachen. Deren waren zehen. 

Hans Stoſſ, goldſchmid und zunfftmaiſter im Turgöw hat gſagt, 
er habe dermalen dieſelbigen knöpff, gros und klain und drackenköpff 
und derglichen vergült kupfer, darmit die drey thurn geziert gweſen 

ſind, von den herren vom thumbcapittel koufft. Das hat ungeferlich 
gewogen acht zentner und etwas darzu. 

Anno 1512. Uff ſolches beworbent ſich biſchoff und capittel nach 
ainem römiſchen applas uff die drü biſtumb Coſtantz, Augſpurg und 
Chur, das welcher zu ſtür an unſer frowen buw zu Coſtantz in ſtock 
legte, ſo viel er ain gantze wochen mit ſeinem hausgeſind gemainlich 
bruchte, oder ſunſt holtz, ſtain, kupfer, iſen, pley, oder ander metal, 

107 gloggen ze gieſſen und thürn ze buwen mittailte, ſolte volkumne ver⸗ 
zihung haben aller ſünden ꝛc. In diſer ſach ward zu bäpſtlicher hailig⸗ 
kait Julio 20 gen Rom geſchickt doctor Wendel. Der erlanget ain 
groſſe bull mit vilen artikeln. Derſelbigen inhalt wirſtu in meinem 
andern buch zu end deſſelbigen finden.
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Anno 1517 hat D. Martin Luther, Auguſtinermünch und prediger 
zu Wittenberg angefangen predigen und ſchriben wider den ablas, den 

bapſt Leo der zehend in Tütſchland geſchickt hat, darnebent verklainert 
er ouch des bapſts autoritet und hailigkeit, und vil andere der gaiſtlichen 
miſbruch, ſo nach und nach in der kirchen entſtanden und eingeriſen 
waren. 

Solche ler und predig was erſtlich gar nüw und vormals in 
unſern landen unerhört, derhalben menigklich derſelbigen mit ernſt nach⸗ 
fraget. Es wurdent vil bücher diſes inhalts getruckt und hin und wider 
verkoufft. Dieſelbigen wurdent ouch gen Coſtantz bracht. Die koufft 

und laſſ menigklich, gaiſtlich und weltlich, hoch und nieder ſtands. So⸗ 
bald aber die gaiſtlichen vernament, das ſolchs wider ſy was, habend 
ſy dieſelbigen ler angefangen haſſen und nidertrucken nach ierem höchſten 
vermögen. 

Anno 1518 was Jakob Windner, helffer zu ſant Steffan. Der 

hat ſolche nüwe uſgangne bücher ouch geleſen, und fieng daruff an, und 
richtet ſeine predigen nach derſelben inhalt. Der überkam ain groſſen 
zuloff von den lüten; dan jederman begirig was, die nüwe ler ze hören. 
Daruff iſt hie, wie ouch an vilen andern orten, groſſe enderung in den 
kirchen und gotsdienſt gevolget, darus vil unrüb und widerwertigkait 
entſtanden, wie ſolches alles von vilen beſchriben worden. 

wAnno 1525, als ſich die puriſch empörung in tütſchem land er⸗108 
hüb, und die puren durch ier botſchafft bis an die vorſtat Peterſhuſen 
harzukumen warend, und die burger ze Peterſhuſen zu inen ze ſchweren 
angelangt hatten, da erfordert die gros noturfft, das man die ſtatt mit 
gräben und werinen und ſtarcker wacht verſehe. Als aber der arme 
ſtattſeckel nit wol vermocht, da legt ain erſamer rath ain ſchatzung an, 
das jeder burger und hinderſes, er were gaiſtlich oder weltlich, rich 
oder arm, ſo offt in die ordnung betreffe, den halben tag ze Peters⸗ 
huſen im graben arbaiten, oder aber 5 kx. darfür geben ſölt, ainen 
anderen an ſein ſtatt darmit ze verſölden. Do nun ouch die thumb⸗ 
herren und prieſterſchafft darumb angelant wurden, ieren etlich die 
gelegenhait ermaſſend, die gabent es gern one alles widerſprechen, 
etlich ander gabens ouch, aber mit proteſtirung, das ſy ſolches zu geben 
nit ſchuldig werend. 

Zum andern, ſo hat ain rath der thumbherren knecht und alle 

conſiſtoriales und ſtifftverwandte in bürgerliche aydspflicht genomen. 
Zum dritten als ain rath bericht ward, das brieff und klainot vom 
kirchenſchatz durch die pfaffen ainstails uſſ der ſtatt entfürdt warend, 
verordneten ſy ſolches hinfüro ze verkumen, ain gemaine wacht von der 
ſtatt und dem ſtifft. Zum vierten lies ain rath ain edickt uſgon, worin 

6 *
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ſy verbütend alle hurerey und unehliche beyſäſſen, das die domherren 
kainswegs erliden mochten, wiewol ſy ſich des nit beklagten. 

Uſſ jetz gemelten urſachen und villicht andere mer, wurdent die 

domherren bewegt, und zugend uſſ der ſtatt Coſtantz hinweg gen Über⸗ 
lingen umb Bartlomei des 1526 jars. Darvor was der biſchoff gen 

Merſpurg zogen. Die gaiſtlichen haben derhalben ain rath zum höchſten 

vor fürſten und herren verklagt, daruff der rath ſein entſchuldigung 
gethon und offentlich im truck laſſen uſgon, der datum 10 mertzen des 

1528 jars. 
109 Als in dem jar Chriſti 1525 ain treffenliche embörung der 

underthonen gegen ieren oberkait in tütſchen landen ſich erhebt, und 
ſunders die purſame an dem Bodenſee und ſo enethalb darum geſeſſen, 
als Marckdorff und Merſpurg, die ſy ouch in ieren pundt bracht haben. 

Sind uff 12 tag Aprilis vor dem teglichen rath erſchinen grauff 
Hans von Lupfen, doctor Johann Meſnang und herr Eberhard von 
Landow, all drey tumbherren, ouch Moritze von Landenberg und Chriſtoff 
von Grut, pfaltzvogth, in namen des biſchoffs und capittels und haben 
fürgetragen: 

Als jetzo allenhalb embörung ſyg und uffrür, habe ieres gnedigen 
herren von Coſtantz und des erwürdigen capittels groſſe notturfft er⸗ 

fordert, ſich und das ſtifft ouch zu verſehen, haben derhalben grauff 
Hanſen von Lupfen obgenant ſampt dem hoffmaiſter gen Marckdorff 
und gen Merſpurg verordnet und dieſelbigen gebetten, das ſy als frume 
lüt bey dem ſtifft pliben ſöllen. Und ſunderlich haben ſy groſſe zu⸗ 
verſicht uff Merſpurg gehabt. Nun habend ſich dieſelbigen von Merſpurg 
laſſen mercken, das ſy zufamen geſchworen habind, lib und leben bey 
ainanderen ze laſſen, wo ſy genötiget wurdent. Dargegen hab inen 

ier gnediger herr zugeſagt, ſpis und tranck, ſo vil er vermög, inen ze 
geben. Darzu habent ſy nachmals, namlich uff nechſten fritag acht tag 
verſchinen, durch ier botſchafft widerumb zugeſagt. Über das habend 
ſy in vergeſſung ſollches ieres zuſagens die ſtat Merſpurg den puren 
uffgeben, in welcher anſehung ſeine Fl. gn. uff geſtern ſein botſchafft zu 

Merſpurg bey den houptlüten gehabt, und des ſchloſſes halb ainen an⸗ 
ſtand begert, bis das er für iere oberen kumen möcht. Sollichs hab 
in kainen weg erlangt mögen werden, beſunder müſſe ſein Fl. gn. uff 
hütt nün oder zehen uren antwurt geben, oder ſy wellen das ſchlos 
ſturmen. 

110 4JHarumb bitten und begeren ſy, der rath welle ſollichs unbillichs 
fürnemen betrachten und ain botſchafft ſampt inen gen Merſpurg ver⸗ 
ordnen, bey den houptlüten bittlichen an ze ſein, damit ain anſtand bis 
uff fritag oder ſamſtag in oſterfeyrtagen erlangt werde.
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Alſo hat ain rath inen zu gefallen und gutem ain botſchafft, 
namlich Hanſen Wellenberg und Gorgius Kernen, zunfftmaiſter, ver⸗ 

ordnet, bitlich und gütlich darin ze handlen. 
Als ſolches den geſandten bewilget ward, haben ſy witer durch 

grauff Hanſen fürbracht: Es möchte villicht diſe uffrur bis zu diſer 
ſtat ouch kumen; derhalben erbieten ſy ſich getrüwlich der ſtatt ier leib 
und leben zuzeſetzen. Und ob die ſtatt, oder ain rath etwas ordnung 
hette, und die inen wurde angezaigt, wellen ſy derſelben in alweg ge⸗ 
leben ꝛc. und ſind alſo hingeſchaiden. 

Als nun die uffrürige puren je lenger je mer geſterckt wurden, 

ouch die vorſtat Peterſhuſen uffforderten, hat der rath für ain notturfft 
angeſehen, und uff 20 aprell beſchloſſen, das alle prieſter, ouch alle 
münch, und deren aller knecht, darzu der tumbherren knecht, dem rath 
und ſtatt, den gewonlichen knechts- oder hinderſäſſen ayd ſchweren ſollen. 
Und ſind Hainrich von Ulm, zunfft(maiſter) Kern, Rüland Muntprat 
und zunfft(maiſter) Zeller verordnet, dem biſchoff ſollichs anzezaigen. 

Das habend ſy gethon, deſſen hat ſich aber der biſchoff höchlich be⸗ 

ſchwerdt, und ouch das tumbcapittel, und habend ſich derhalben hin und 
her vil handlungen verloffen. 

Uff 25 aprell ſind alle capitula der prieſter, desglichen der ordens⸗ 
lüten und alle ander berüfft worden und inen der ayd fürgehalten, und 
von inen geſchworen worden. Es habend ouch die Auguſtiner, Barfüſſer, 
Prediger und Peterſhuſer münch, derglichen der tumbherren knecht, bis 
an ettlich wenig, die für die ſtat gezogen waren, geſchworen. 

Anno 26 uff 27 juni hat ain rath ſich entſchloſſen, die gräben, die 
ingefallen waren, widerum erſtlich durch die buſſen uffzethun und her⸗ 

nach, ſo man kaine buſſen hette, von hus zu hus zu witeren, alſo das 
jeder, der ain hauſröchi hie hab, ſelbs oder durch ain knecht, ſo es 111 

der ordnung nach an ſein haus kumpt, ainen tag im graben wercken, 
oder aber 5 kx. darfür geben ſol, damit der buwmaiſter ain ſein ſtat 
ander beſtellen möge, und iſt darin niemant uſgenomen, dan nur die 
4 rathſtnecht, weder gaiſtlich noch weltlich, doch ſo es an ain cloſter 
kumpt, ſoll daſſelb zwen man geben, oder 10 kr. 

Es hat ouch der rath Clauſen im ſtainhus und zunfft Zwingen⸗ 
ſtain zum thumbthechant verordnet, in ze erforderen, das er und andere 
thumbherren ouch wierander inwoner zu Coſtantz theten und jeder ain 

knecht ſchickte, oder fünff krützer darfür gebe. 

Diſes des raths vorhaben hat ſich der biſchoff und tumb⸗ 
capittel gar höchlich beſchwert und habend ſich derhalben vil und 
mancherlei handlungen verlouffen. 

Im oktober und novemb. iſt biſchoff Hugo und ouch grauff Hans
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von Lupfen, herr Eberhardt von Landow, herr Eberhardt von Stain, herr 
Hans Melchior von Bübenhoffen, herr Jerg Sigmund von Embs, herr 

Alberecht von Stain, doctor Johan Fabri, all Tumbherren, von der ſtat 

mit allem dem ieren zogen. 
Darnach ſind doctor Jerg Fergenhans, tumbdechant, doctor Johan 

Meſnang, doctor Lux Conrater, doctor Johan Botzhaim, die ſind ouch 
hinuszogen im aprellen des 27 jars ſampt dem conſiſtorio, bis an 

Lienhart Ruſſel und doctor Lorentzen Schnellen, ſind all frey mit ieren 
leib und gut hinuſ zogen, die pfaffen gen Überlingen, das conſiſtorium 

gen Zell. 
Anno 27 uff montag nach Invocavit! iſt durch kay. Mt. ſtatthalter 

und regiment im reych ain gutlicher tag gen Überlingen angeſetzt 

worden, zwüſchent dem biſchoff und tumbcapittel und der ſtat Coſtantz 
ze handlen. 

Uff denſelbigen tag hat ain rath verordnet Zunfft Gorgius Kern, 

Cunrat Zwicken und Ulrich Tumben und doctor Froſchen. Uff ge⸗ 
112 melten Jtag iſt der biſchoff ſelbſt, doctor Jerg Fergenhans, tumbdechant, 

grauff Hans von Lupfen, doctor Johan Botzhaim, herr Jerg Sigmund 
von Embs, herr Eberhard von Stain, herr Eberhard von Landow, 
doctor Johan Meſnang, herr Hans Melchior von Bubenhoffen und herr 
Albrecht von Landenberg, all tumbherren, herr Hans von Kunſegk, herr 
Merck ſittich von Embs, Adam von Honburg, Jerg von Bodman 
und ander vil von grauffen, herren und vom adel. 

Als der biſchoff und die ſeinen ain ſtat Coſtantz in ierem fürtrag 
ſchmechlichen angetaſt hatten, haben die geſandten abſchrifft der handlung 

begert, das ſy dieſelbigen hinder ſich möchten an iere obern pringen, 
die wurdent hernach ieren Fl. gn. gn. und gunſten gepurliche antwurt 

widerfaren laſſen. 
Das iſt bewilget und iſt darmit die handlung ingeſtelt, dan der 

rath ſich witer nit wolt inlaſſen, und dancket den herren commiſſarien 

in ſchrifft den 16 mertzen des 27 jars. 
Des raths geſandte haben ieren fürtrag durch Franciſcum Froſchen, 

doctor und advocat des kayſerlichen camergerichts. 
Die biſchoffiſchen haben ieren fürtrag dargethon durch Johanſen 

Schriber, vogth zu Wolffegk, doctor. 
Comiſſarien ſind gweſen Ludwig Fürſter, Tyroliſcher cantzler, Cunrat 

Herwart, des kayſerlichen regiments im reych rath, herr Hans Jacob 
von Landow, ritter, vogth zu Nellenburg, und herr Jacob Sturtzel, 

doctor, kay. Mt. rath. 

1 11. März.
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Anno 1527 hat ain erſamer rath zu Überlingen herr Hanſen 113 
Hüglin von Lindow, frümeſſer zu Sernatingen, ſampt andern dreyen 

prieſtern, ſo den vergangenen purenkrieg in etwas verdacht gweſen, 
fengklich angenomen und biſchoff Hugen gen Merſpurg überantwurt, 
die drey nach erlittner gebürlicher ſtraff ſind wider uſgelaſſen. Als aber 
der Hugle ettlicher artikel halber, die er gepredigt ſolt haben, gütlich 
und peinlich gefraget ward, und er die, ſo in hailiger gſchrifft gegründet 
waren, nit widerrüffen welt, iſt er uff fritag vor Jubilate, was der 
10 tag may, iſt zu Merſpurg uff offenen marckt ain brüge uffgericht 
worden. Daruff iſt geſeſſen der weychbiſchoff in ſeinem meſgewand, zur 
gerechten der abt zu Crützlingen, zur linggen der apt zu Peterſhuſen 
ſampt doctor Petern N. vicari und etlichen andern gaiſtlichen und welt⸗ 
lichen richtern. 

Als er nun anklagt ward als ain ketzer und ſolche ſein ler nit 
widerrüffen wolt, ward er von dem weychbiſchoff degradiert und der 
weltlichen obergkait übergeben. Die erkanten ſich zum rechten, das er 
ſolt zu eſchen verbrent werden, das alſo geſchach. 

Darvon wirſtu weitlöuffiger finden in dem 4 buch. 
Anno 1527 uff 24 ſeptemb., als Hans und Frantz die freyen, 

brüder, ledergerber, burger zu Coſtantz, gen Ratolffzell uff den marckt 
wolten, haben ſy ettliche rayſige bey des Schatzen bild bim ſchlafach undert⸗ 
halb Alenſpach, uff des reychs ſtraſſ angeſprengt, ſy beroubt und an 
ierem leib verwundt, geſtochen und geſchediget. 

Her Wolff von Maaſmünſter, comentur zu Philingen, hat her⸗ 

nacher bekent, das er ſolchs mit den ſeinigen gethon, dem herr biſchoff 
und den thumbherren ze gefallen. 

1 Als es nun dahin kumen, das die bürger zu Coſtantz die freyen 114 
reychſſtraſ ſicher nit mer wandlen mochten, dan was den freyen begegnet, 
das müſt ain jeder burger ouch gewertig ſein, haben klain und groſſ 
räth uſſ tringender not von den ſachen geredt und geachtet not ſein, 
das ſolchs an die gmaind gebracht werde. Mit derſelben wiſſen und 
bewilgen künde man dan witer die notturfft handlen. Und uff das 
haben ſy verordnet uſſ dem klainen rath Jacoben Zeller, den reychs 

vogth und Rüland Muntpraten; und uſſ dem groſſen rath Peter Mäſle 
und Gabriel Appenteger im roten turn. 

Uff 9 und 10 oktob. habend die verordneten der gmaind in zünfften 
fürtragen: Nachdem die ſachen beſchaffen, wie ſy wiſſend, derhalben 
klain und groſſ räth ain notturfft achten ſein, das ain ſtat Coſtantz ſich 
umb hilffe und beyſtand in nöten umbſehe, es ſyge bey den aydgenoſſen 
oder andern. Diewil aber ſolches one ier vorwiſſen und bewilgen nit 
geſchehen ſölle, ſo habent ſy bevelch, ſolches inen fürzehalten und was
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ier wil und mainung in ſolchem ſyge zu vernemen. Daruff menigklich, 
uſſerhalb wenigen, für ain hohe notturfft geachtet, das man nachdenckens 

ſoll haben, ſo uns der hilff von nöten, wo ain ſtatt Coſtantz dieſelbe 
möge bekumen ꝛc. 

Das hat der biſchoff und die thumbherren der ſtat ouch übel ge⸗ 

dütet und uſgelegt, derhalb ain rath in obgemelten uſgaugnen truck ſich 

ouch deshalb entſchuldiget. 
Und iſt daruff gevolget, das Zürich und Bern ſich mit der ſtatt 

Coſtantz uff zehen jar lang in ain burgrecht verbunden haben. Darvon 
du in meinem 4 buch mereres finden wirſt. 

115 1 Anno 1526 umb Bartholome (24 Auguſt) iſt biſchoff Hug von 
Coſtantz gen Merſpurg zogen und die thumbherren gen Überlingen. 
Der biſchoff hat die andern pfaffen durch offenen brieff ouch hinus ge⸗ 
fordert. Der merthail was gehorſam, ettliche beliben in der ſtatt, die 
wurdent in ſchutz und ſchirm genomen. 

Anno 1528 uff 17 Julii hat biſchoff Hugo herr Baltaſſarn Märcklin, 
probſt zu Waldkirch, kay. Mt. rath und vice cantzler, zu ainem coadju⸗ 
toren angenomen, das er nebent und mit im das biſtumb Coſtantz helff 
regieren. 

75) Anno 1530 uff 15 Jenner hat biſchoff Hugo das biſtumb 

allenklich ufgeben, und ward herr Baltaſſar Märckle, coadiutor, zu 
biſchoff erwelt, und nachwerts uff dem reychſtag zu Augſpurg in diſem 

jar durch den ertzbiſchoff zu Mentz zu biſchoff zu Hildeſhaim und Coſtantz 
gewicht. Darnach kam er gen Überlingen. Da ward er von dem thumb⸗ 
capittel und von den herren ze Überlingen mit groſſer pracht empfangen. 

116 J Anno 1531. Biſchoff Baltaſſar, als er in der kay. Mt. geſchefft 
in den Niderland wol rayſen und zu Trier übernacht was, und an 
dem pfingſttag, was der 31 tag may! morgens uff das roſſ ſitzen 

wolt, hat in das gut? troffen und iſt alſo gehlingen geſtorben, als er 

fünffzehen monat biſchoff zu Coſtantz gweſen was. 
Anno 15341 uff den 30 tag junii iſt biſchoff Hugo ainhelligklich 

von dem gantzen thumbeapittel widerumb zu ainem biſchoff erwelt 

worden. Der hielt zu Merſpurg hoff. 
Anno 1532 uff 7 Jenner iſt biſchoff Hugo zu Merſpurg geſtorben 

und begraben worden. Es iſt diſem biſchoff vil guts nachgeſagt worden. 
Iſt ain ſchidlicher feiner fürſt gweſen, hat dem biſtumb wol gehauſet. 

Es ward geſagt, man habe ain groſſe ſumma gelt hinder im gefunden. 

Hat ouch vil gebuwen dem biſtumb ze gutt. 

1 Hier irrt Schulthaiß, es war der 28. Mai. 

2 Das Gut war wohl ein Schlagfluß.
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176) Johannes der 56, ain grauff von Lupfen, ward den dritten 117 
tag hornung zu biſchoff erwelt, was ain feiner perſonlicher herr, aber 
nit prieſter. Ain thumbcapittel vermaint, er ſölte von der biſchoff⸗ 
lichen wirde wegen prieſter werden, das aber er nit thun wolt, ſunder 

gab eh das biſtumb widerumb uff. 
Er ward zu biſchoff erwelt in dem 1532 jar. 
Das biſtumbslehen hat er ouch den Coſtantzern, doch uff ain revers, 

wie ouch andern gelihen. 
Anno 1536 uff 26 auguſti hat biſchoff Hans bey der kü. Mt. 

erhalten, das ire Mt. zu ſtür und hilff des biſtumbs ime das gots— 
haus oder probſtey Oningen übergeben hatt, mit etwas vorbehalt der 

Reychen Ow. 
Anno 1537 uff den letſten octob. hat biſchoff Hans das biſtumb 

dem thumbcapittel frey übergeben; dan er wolt nit pfaff werden, und 
iſt hinab gen Engen zogen und hat ſich ſeiner anderen pfrund be⸗ 

holffen. 
Das biſtumb ward ain zeit lang durch ain ſtatthalter verwalten. 
177) Johannes 63a Welzen, ain geborner Gulcher“, ertzbiſchoff zu 118 

Lunden und abt zu Waldſachſen, ward uff zinſtag nach dem ſuntag 
Judica? in dem 1538 jar von dem thumbcapittel des ſtifftes Coſtantz 
zum biſtumb poſtuliert. Der iſt hernach in dem 41 jar zu Regenſpurg 
zu ainem prieſter und biſchoff zu Coſtantz gewicht worden. Diſer 
was kay. Mt. rath, ain geſchickter wolberedter herr, hoffet das capittel 
durch in bey der kay. Mt. vil ze erhalten, wie dan gevolget iſt. 

Anno 1540 ward die Reych Ow uff der kay. und kn. Mt. gne⸗ 
digiſter vergunſtungen dem biſtumb Coſtantz incorporiert und eingeleibt 
mit gmainer aydgenoſſen bewilgung und uff ain revers volgenden 
inhalts, das der herr biſchoff und das thumbcapittel den herligkaiten, 
zynſen und gülten, ſo ſy in gemainer, oder etlichen ſundern orten der 
eydgenoſſſchafft haben, dehain andere ſchirmheren nit geben noch ze 
geben verwilligen, dan die aydgenoſſen, oder in welchen orten oberkait 
ſy ſolche herlikait, zins und gulten haben. Desglichen ſollend ſy ſich, 
ouch herr biſchoff und das thumbcapittel für ſich und iere nachkumen 
mit brieff und ſigel verſchriben und verbinden, das ſy weder jetz noch 
hinach zukünfftigen ziten in gemelter Reychen Ow dehain veſtinen, 
noch bolwerck, das zu krieglicher were dienen und der aydgnoſſſchafft 
zu ſchaden oder nachthail raychen möcht, nit buwen noch machen laſſen 
wellen ꝛc. 

Dem abt ward die farend hab vergunt mit im hin zu nemen und 

1 Von Weza im Herzogthum Jülich. 2 Am 9. April.
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über das ſo verſchribt ſich der biſchoff und thumbcapittel gegen den abt, 
ime jerlichs libdings ze geben, namlich uff jede virtal jars 850 gl., tut 

das gantz jar 1400 gl. Mer zehen füder wein, namlich 3 fuder wiſſen 
und 3 fuder roten und 4 fuder nachtruck, und das alles in der Reychen 
Ow, oder 3 mail wegs darumb ze erlegen. Mer 20 klaffter ſchiter, 
die ſollen zu Zell oder Bollingen gefürt werden ꝛc. Alles nach lut 

des brieffs, des datum zienſtags nach liechtmes! in dem 1540 jar. 
119 1 Anno 1541 uff dunſtag nach dem oſtertag ſtarb Hans von 

Croaria, des biſchoffs ſtattaman zu Coſtantz. Nach ſeinem abſterben 
belaib daſſelbig aman ampt und ward nit mer gricht gehalten diſer 
ziten. Diſes gricht ward von dem rath beſetzt mit ſechſen der alten 

erbaren geſchlechter und ſechs von der gmaind. Denen ward der ayd 
geben von dem burgermaiſter und rath der ſtat. 

Uff 18 julii diſ 41 jars iſt Steffan von Hauſen, des biſchoffs 
ſecretarius, für ain rath kumen und hat ain ſchrifft übergeben von wegen 
des aman ampts, in dern gemeldet ward, das ain rath wiſſen trage, 
das ain herr und biſchoff zu Coſtantz ir welter her ꝛe. 

Dieweil nun der ſecretarius in bemelter übergebener ſchrifft den 
biſchoff ouch ain herren der ſtat Coſtantz genent, ſo hat herr Thomas 
Blaurer, burgermaiſter, in namen ains raths ain proteſtation derhalben 

vor notario und zügen den 30 julii des 41 jars gethon, und ſich 
proteſtiert, das nie kain biſchoff ain herr zu Coſtantz gweſen, weder da 

ſy pfarher, noch da ſy pröbſt, noch da ſy fürſten worden ſyent ꝛc. 
Anno 1542, als die thumbherren von Coſtantz jetz fünffzehen jar 

zu Überlingen ieren beyſitz ghabt hatten, und die ſtatt nit witer der⸗ 

halb erſucht umb den beyſitz oder inwonung, habend die von Über⸗ 
lingen ſy nit lenger wellen haben, derhalben ſy uff den dritten tag 
decembris von Überlingen zogen und ſind zu Ratolffzel inkumen. 

Vor jaren was das conſiſtorium oder chorgericht uſſ bevelch des 
biſchoffs ouch gen Ratolffzel kumen. 

120 1 Anno 1548 den 44 junii ward Johannes biſchoff zu Coſtantz 

zu Augſpurg unverſehenlich kranck in der nacht und ſtarb umb den 

mittentag. Sein leib ward von Augſpurg in die Reychen Ow gefürt, 
in ainem pleyenen kaſten und daſelbſt begraben. 

Diſer biſchoff hat dem biſtumb übel gehuſet, hette er lenger gelebt, 
hette es gar verderbt. Er iſt nebent dem, das er biſchoff zu Coſtantz 

und herr der Reychen Ow geweſen, ouch ain ertzbiſchoff zu Lunden in 

Engeland?, biſchoff zu Roſhilden? und probſt zu Waldſachſen“ gweſen, 

1 Am 3. Februar. 2 Soll heißen Schweden. 

In Dänemark. Ehem. Ciſt.⸗Kl. in der Oberpfalz.
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ain vernünfftiger beredter, geſchickter man, hat vil ſachen als orator 

kay. Mt. hin und wider verricht. 
Anno 1545 uff 20 octob. iſt grauff Hans von Lupfen, der vor 

jaren das biſtumb uffgeben, herr Hans Melchior von Bubenhoffen, herr 

Albrecht von Landenberg und herr Caſpar Spett, alles thumbherren, 
die ſind harkumen von Zell. Die hat der rath durch verordnete herren 
laſſen empfahen, darumb ſy faſt dancket. Denen hat man die ſchlüſſel 

zu ieren höfen zugeſtellt und ſind alſo hie gebliben. 
78) Chriſtoff Mätzler, der rechten doctor, was von ehrlichen 121 

reichen lüten zu Veldkirch geboren, was thumbher zu Coſtantz und zu 
Chur, ward uff viſitationis Marie den 2 julii zu Ratolfzel durch das 
thumbcapittel ainhelligklich zu ainem biſchoff zu Coſtantz erwelt, als 
man zalt 1548 jar. 

Anno 1549 uff 4 auguſti hat biſchoff Chriſtoff ſein erſte meſſ 
als ain biſchoff zu Merſpurg gehab under der infelen. 

Anno 1551 uff 20 aprell haben angefangen die pfaffen und die 
chorſchriber gemainlich wider gen Coſtantz ze ziehen. Sy habend 
denſelben tag den chor zu Zell verlaſſen und den ze Coſtantz angefangen 

verſehen nach altem bruch. 
Uff 27 aprilis hat der official das erſt gericht hie gehalten in des 

Botzhaims hoff bey der predigerprugk, dan die ſchrancken in dem crütz⸗ 
gang nit gemachet waren. 

Diſe tag hat man die alter im münſter mit aller fürderung ge⸗ 
machet, dan dieſelben die pfaffen in allen kirchen haben wolten. 

Nachdem die ſtat Coſtantz an das haus Oſterrych kumen, hat 
biſchoff Chriſtoff in dem 49 jar bey der kay. Mt. angehalten, das er 

zu Coſtantz wider möch inkumen. Daruff hat ier Mt. herr Wolffgangen 
abt zu Kempten und grauff Hugen zu Montfort zu commiſſarien ver⸗ 

ordnet, den biſchoff mit der ſtatt zu vertragen. Die habend der ſtatt 
verordnete ervordert, das ſy den letzten auguſti des 50 jars zu Augſ⸗ 
purg vor im ſöllen erſchinen, uff welchen tag iſt herr Niclaus von 
Polwiler, houptman zu Coſtantz, ouch herr Melchior Zündele, burger⸗ 
maiſter und Chriſtoff Schulthais, des raths, ſampt Johan Spiſer, ſtat⸗ 
ſchriber, zu Augſpurg erſchinen. Denſelbigen hat die kn. Mt. zu bey⸗ 
ſtenden zugeordnet her Mathys Alber, doctor, ier Mt. rath, herr Görgen 

Gienger, doctor, alten landvoogt in Schwaben und herr Balthus 
Stumpen, doctor, cantzler zu Enſen, durch welcher ernſt und vlis die 
ſach nach langem vertragen ward, lut kay. Mt. reſolution, der datum 
Augſpurg den 29 jenner des 1551 jars. 

1 Anno 1551 uff montag nach Exaudi, was der 11 tag mah, iſt 122 

biſchoff Chriſtoff ingeritten zu Coſtantz uff der kay. Mt. reſolution. Er
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hat ſölch ſein einriten dem houptman zuvor zugeſchriben. Iſt derhalben 

der houptman, Sigmund von Landenberg und der Schnabel von 

Bregenz ſampt ierem geſind dem biſchoff hinus entgegen geritten, und 

ſunſt zwen thumherren ouch, die vor herin gezogen waren. 
Als ſy kumen ſind davornen zu dem ſtouff, iſt der biſchoff mit 

ſeinen räthen und edellüten, und der oberſt mit den ſeinen abgeſtanden 

und ze fus gegen dem münſter gangen. Als ſy zu der andern thür 
am ſtouff kumen ſind, iſt der burgermaiſter und der klain rath da 

geweſen. Da hat der burgermaiſter Melchior Zündele den biſchoff em⸗ 

pfangen, ungefarlich wie volget: 
Hochwürdiger fürſt, gnediger herr! Nachdem ſich jetzo ettliche jar 

her zwüſchent euweren fürſtlichen gnaden, derſelben vorfaren und ſtifft, 
ouch ainer ſtatt Coſtantz allerley unwillen ſich laider zugetragen, welchen 
aber jetzo die rö. kay. Mt., unſer allergnedigſter herr jüngſt zu Augſ⸗ 
purg, Got hab lob, zu gutem gewendt, daher ouch jetzo E. Fl. gn. 
widerumb zu ierer ordenlichen reſidens und kirchen ſich begeben wil, 
zu ſolchem herziehen und reſidens ich und ain erbarer rath hie gegen⸗ 

würtig E. Fl. gn. von Gott dem allmechtigen vil glücks und alles 
guts von hertzen wünſchen, bitten ouch E. Fl. gn. gantz dienſtli⸗ 

chen vleiſſes, ſy welle ain erbaren rath gemainer ſtatt und bürger⸗ 
ſchafft, als der rö. kn. Mt. und des loblichen hus Oſterreychs ge⸗ 
horſame underthonen in gütem bevelch haben. Solches wirt ain 

erſamer rath und gemaine burgerſchafft dienſtlich vliſſes zu verdienen 
willig ſein. 

Daruff hat'der biſchoff ſelb dancket von wegen der empfahung, 
123 glückwünſchung und das man ſich vil guts gegen im erbiete und Jge⸗ 

ſagt, er welle ſich glicher gſtalt gegen ainen rath und burgerſchafft 
erzaigen und »ſo vil im gebüten, guten willen erzaigen ꝛc. und hat 
daruff dem burgermaiſter und räthen die hand gebotten. 

Darnach ſind ſy in die kirchen gangen und der rath mit inen. 
Daſelbſt habend alle andern gaiſtlichen des biſchoffs gewartet und in 
ouch empfangen. Alſo hat man angefangen ſingen das Veni sanete ꝛc. 
Als es nun ain end hät, iſt der biſchoff zu der mitleren thür gegen 
den münſterhoff uſgangen und alſo uff die pfaltz kumen. 

Bei des biſchoffs inriten ſind ouch ſeine vögt und amptlüt geweſen 

ungefar bis in 30 pferd. 
Als der, biſchoff ingeritten, hat man im münſter all gloggen gelüt, 

aber ſunſt in kainer kirchen. 
Der oberſt oder houptman iſt dem biſchoff an der gerechten ſiten 

geritten, diewil er hie der kn. Mt. houptman was, das der hiſchoff nit 

gern gehabt.
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It. es ſind 50 burger mit hellebarten geordnet gweſen, die uff 
den burgermaiſter und rath gewartet, doch ohne harnaſch. Denen hat 

der burgermaiſter zwen aimer win geſchenckt ze vertrincken. 
Morgens am zinſtag hat der biſchoff den houptman und klainen 

rath ze gaſt gehabt. 
An der mitwochen hat er das münſter gewicht, aber den Fronaltar 

nicht gewicht, alſo iſt er hernach geſtorben. 
An dem pfingſttag, was der 17 may, hat der biſchoff ſein erſt 

ampt als ain biſchoff zu Coſtantz gehabt. Der burgermaiſter von 
wegen gemainer ſtat hat im geopfert 16 pfd. altem bruch und har⸗ 

kumen nach. 

Diſ ſind die thumbherren, die mit dem biſchoff gen Coſtantz kumen 
ſind: Johan Joachim Schad von Mittelbiberach zu Warthuſen, thumb⸗ 

probſt, Friderich von Hunwil, dechant, Johans grauff zu Lupfen, thumb⸗ 
cuſtor, bropſt zu ſant Steffan, Johan Melchior von Bübenhoffen, 
Albrecht von Braitenlandenberg, Jakobus Mürgel, doctor, Iheronimus 
Lamparter, Chriſtoff Mergel, N. lyb, doctor, Caſpar Spät von 
Sultzburg. 

Anno 1561 den ainlifften tag ſeptemb. um die nüne vor mittag 124 
ſtarb biſchoff Chriſtoff zu Merſpurg. Daſelbſt ward er morndrigs 
begraben. 

Am ſamſtag darnach, was der 13 ſeptemb., hat man im zu Coſtantz 
in allen kirchen mit allen gloggen gelüt, von der zwölffen bis das es 
ains geſchlagen. 

Er hat den von Halwil, vogth zu Güttingen, ſeinen hoffmaiſter 
und doctor Hainrichen, ſeinen cantzler, für das thumbcapittel geordnet 
und ſy bitten laſſen umb verzihung, dan er inen ouch verzigen hab. 

It. Gebharden von Schellenberg und Hans Conradten von Bod⸗ 

man hat er beſchickt und in bevolhen, das ſy dem adel im Hegöw 
gnaden ſollen von ſeinetwegen und ſy bitten, das ſy im ouch wellen 
verzihen, er welle inen allen ouch verzigen haben. 

Er iſt ain herr gweſen, der wol gehuſet, des biſtumbs nutz und 
wolfart zu ziten mit ze vil ernſt geſucht, derhalben von vilen etwas 

verhaſt gweſen. Es ward geſagt, man hab hinder im bis in ſechs und 
dreyſſig tuſend gulde funden. 

1 Unbeſchrieben. 12⁵ 

JNachdem Pius Quartus zu bapſt erwelt was, hat er des edlen 126 
und veſten Wolff Dietrichen von Emps ſün, die er bey ſeiner ſchweſter, 

der von Madrutz züget hat, zu grauen und den ainen, Märck Sittichen, 

ſo etliche jar ain houptman gweſen, zu ainem cardinal gemacht. Der⸗ 
ſelbe ward volgends hie durch das thumcapittel zu ainem thumbherren
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und durch des bapſtes fürdernus den 27 auguſti des 61 jars zu ainem 
capitularen angenomen, welches der ordnung nach erſt über zway jar 

geſchehen ſein ſolt. 
Uff 18 ſeptemb. iſt der cardinal von Emps, ſein brüder grauff 

Gabriel von Emps und ſein vetter grauff Märk von Emps, vogth zu 
Pludentz und andere vil herren und edellüt in zwayen ſchiffen har 

kumen, hat in der thumbprobſtey, die ler was, inkert. 
Den andern tag iſt der cardinal in namen houptmans, burger⸗ 

maiſters und raths verehret mit zwayen faſſen mit wein, roten und 
wiſſen, baide ungefar 16 oder 17 aimer, mer 6 ſeck mit haber, ungefar 

2 malter, mer 3 brenten hübſch viſch. Das habend verricht burger⸗ 
maiſter, verwalter, ſtatvogt und alt burgermaiſter von Schwarzach. Die 
lüd er ze gaſt; den knechten ſchanckt er 6 gl. 

Uff 30 ſeptemb. ſind vor dem thumbcapittel erſchinen der biſchoff 
von Chum, der bropſt von Schale als des bapſt geſandte, und Angelus 
Riſſius, des kunigs uſſ Hiſpanien gſandter. Haben von ierer herren 
wegen gebetten, das ſy den cardinal zu biſchoff machen welten ꝛc. 
Daruff geantwurt, das er müſſe durch die freyen wal gewelt werden. 

Den 4. octob. hat das thumbcapittel ſich entſchloſſen, den 6 tag 
octob. ainen biſchoff zu erwellen und ſolches an der münſterkilchen thür 
offenlich angeſchlagen, damit die, ſo darzu gehören, deſſen wiſſen haben. 

127 179) Marcus Sittichus von Emps, cardinalis, ward den 6 tag 
octob. des 61 jars volgender gſtalt zu biſchoff zu Coſtantz erwelt. Man 
hat am morgen ain ampt vom hailgen gaiſt. Under demſelbigen haben 
die thumbherren, ſo prieſter gweſen, meſſ gehabt, die anderen haben 
ſollen zu dem ſakrament gon, welches allein der thumbdechant gethon. 
Darnach ſind die thumbherren zu der wal in das capittel in der 
ſacriſtey gangen. Vor denen ſind erſchinen herr Niclaus von Polweyler, 
freyherr, herr Jerg Spät von Sultzberg, houptman zu Coſtantz und 
Paulus von Appeltzhoffen, all drey der kay. Mt. räth und in namen 
ierer Mt. das thumbcapittel gebetten, das ſy den cardinal von Emps 
(welcher ouch im capittel als ain thumbherr) zu biſchoff erwellen wellen. 
Das werd ier Mt. in gnaden gegen inen erkennen ꝛc. Es hat ouch 
die kay. Mt. den thumbherren jedem in ſunders diſe mainung ouch 

ſchriben laſſen, under ier Mt. ſigl ꝛc. 
Es ſind ouch zugegen geweſen drei ſcrutatores, namlich Gerwigk“, 

abt zu Weingarten und Ochſenhauſen, Görg, abt zu Crützlingen und 
Chriſtoff, abt zu Petterſchauſen. Notarius iſt gweſen Matheus Rayner, 

1 Blarer.
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des capittels, ſecretarius, zeugen ſind gweſen der pfarherr zu Überlingen 

und der vicarius zu den predigern. 
Die wal verzoch ſich bis auf ainlife. Als gewelt was, da ward 

die ſacriſtey eröffnet und alsbald ward mit allen gloggen gelüt. 
Der thumbdechant und der abt von Weingarten fürten den cardinal 

herab und ſatztend in uff den fronaltar. Der thumbdechant ſtand zu 
der rechten und der abt uff der linggen hand. Die thumbherren giengen 
all herab, ſtalten ſich in iere ſtüb. Da ward Te Deum laudamus 
mit groſſen fröden geſungen und uff der orgel geſchlagen. Als daſſelb 
uſ was, hat der abt von Weingarten menigklich anzaigt, das uff ab⸗ 
ſterben biſchoff Chriſtophs ain ehrwürdig thumbcapittel uff hütigen tag 
widerumb zu der wal gegriffen und durch ordenliche Jgötliche wal, 128 
der hochwürdigiſt fürſt und herr, herr Marck Sittich, der hailigen römi⸗ 
ſchen kirchen diacon, cardinal des tittels der zwölff Apoſtel zu biſchoff 
erwelt worden, das nun Gott der Herr dem nüw erwelten herren ſein 

gnad mittailen welle, ſein ampt nach Gottes willen uns zu nutz und 
wolfart des biſtumbs ze verrichten, ſolle man Gott den Herren mit 
ainem vatter unſer bitten ꝛc., daruff jederman niderknüwet und betet. 

Als daſſelb ouch uſ was, habend der thumbdechant und der abt den 
cardinal wider von dem altar herabgeholffen, haben all drei ain wenig 
vor dem altar knüwet und gebetten, darnach den biſchoff herab in den 
chor gefürt und in in ſeinen ſtül als ain biſchof geſtelt. Da iſt er ain 
gut wil geſtanden, darnach iſt er herab gangen, nebent im der biſchoff 

von Chum, die kayſerliche räth zenechſt uſſ in. Darnach das gantz 

thumbcapittel habend⸗ in beglaitet in die thumbprobſtey, da hat er ſy 
all ze gaſt gehabt. 

Diſ ſind die thumbherren, ſo den biſchoff gewelt haben, namlich 
herr Philips von Freyberg, thumbdechant, herr Andras von Stain, 
thumbcuſtor, doctor Jakob Mürgel, thumbſinger, N. grauff von Zimmer, 
doctor Jakob Kurtz, Sebaſtian von Herbſthaim, Ulrich Rem von Kätz, 
doctor Bartlome Metzler, N. von Hertenſtain, N. von Ruchenberg, 
Caſpar Blaurer von Wartenſee, N. von Haydeck. 

Gegen abend ſind des raths verordnete, herr Sebaſtian Biſchoff, 
burgermaiſter, hans Muntprat verwalter, Chriſtoph Schulthais, ſtadt⸗ 
vogth, Felix von Schwarzach, alter burgermaiſter, Ulrich Schriber und 
Hans Jakob Atzenholtz, genant Wechfler, zu dem nüw erwelten biſchoff 
gangen. Zu dem hat der burgermaiſter geredt: Hochwürdigſter fürſt, 
gnedigſter herr, der röm. kay. Mt. unſers allergnedigiſten herren houpt⸗ 
man und ain erſamer rath der ſtatt Coſtantz haben uns zu euwer hoch⸗ 

fürſtlichen gnaden hieher geordnet, und ab den hochwürdigen biſchoff⸗ 129 
lichen ehren, darin E. H. Fl. gn. durch ſchickung des allmechtigen uff
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hüttigen tag kumen und erhaben iſt, ain ſunders wolgefallen haben mit 
bitt, der allmechtig welle E. H. Fl. gn. zu glücklicher und loblicher regie⸗ 
rung des würdigen ſtifftes hie in zeit in langwiriger geſundhait be— 
waren und dört zu erlangen ewiger fröd der ſeligkait. Wir bitten ouch 
E. H. Fl. gn. fleiſſig, die welle der höchſt gedachten kay. Mt. ſtat Coſtantz 
und derſelben burgerſchafft gnedig bedencken, und dieſelben mit ſonderer 
müglicher befürdernus bevolhen haben, wo dan ſolches alles heren 

houptman und ain erſamer rath umb E. H. Fl. gn. beſchulden kundent. 
Zu demſelbigen erbieten ſy ſich gutwillig. 

Daruff der biſchoff durch Steffan Wolgemut, ſecretarius, den ver⸗ 

ordneten danck geſagt und ſich viler gnaden und alles guten gegen 
der ſtatt und gemainer bürgerſchafft erbotten ꝛc. Und ſprach daruff der 
biſchoff ſelb, er hoffe ſein regierung ſolle nit allein dem biſtumb, ſunder 
ouch ainer ſtatt Coſtantz zu vil gutem reichen und kumen ꝛc. 

Uff 9 octob. iſt der biſchoff ſampt ſeinem hoffgeſind in zwayen 
ſchiffen und mit ainem beſetzten jagtſchiff, ſo alles der burgermaiſter 
uff des biſchoffs begeren verordnet hatt, hinüber gen Merſpurg gefaren. 
Der biſchoff hat ab ſolcher gutwilligkait und von dem ſchieſſen, ſo im 
jagtſchiff geſchach, ain gefallen gehabt. Den gſellen allen in ſchiffen hat 
er zu Merſpurg faſt dancken laſſen und inen 24 gl. geſchenckt. 

Den von Merſpurg hat er iere freyhaiten beſtetigt, daruff ſy im 
geſchworen, gegen denen er ſich viler gnaden und guts erbotten, und 

das er inen vatter ſein welle ꝛc. 

130 [IDen andern tag iſt er gen Marckdorff wol mit 50 pferden, ſo 
er allenthalben zuſamenbracht, kumen. Die haben im ouch uff die con⸗ 
firmation ierer freyhaiten geſchworen. 

Des biſchoffs Chriſtoffs hoffgeſind hat er alles geurlobet. 
Am 12 tag octob., was ſuntag, iſt er in zwayen ſcheffen hinab in 

die Reychen Ow gefaren. Die habend im, wie die zu Merſpurg, ouch 
geſchworen, hat ſich an allen orten viler gnaden erbotten. 

Den 13 octob. iſt er wider haruff gefaren, und iſt den nechſten 
uff die pfaltz, die mitler wil zugericht was worden, gangen. 

Den 14. octob. ſind des raths verordnete, herr bürgermaiſter 
Biſchoff, Chriſtoff Schulthais, ſtattvogth, Felix von Schwarzach, alter 
burgermaiſter, Galle Ber, Ulrich Schriber, Hans Jakob Atzenholtz, ge— 
nant Wechſler und Johans Spiſer, ſtattſchriber, umb die nüne vor den 
biſchoff und ſeinen räthen, doctor Jacob Mürgel, doctor Jakob Kurtzen 
und Ulrichen Remen von Kätz, all drey thumbherren, uff der pfaltz 

erſchinen, und hat der burgermaiſter geredt: 
Hochwurdigiſter fürſt, gnedigiſter herr! Es haben der rö. kay. Mt. 

unſers allergnedigiſten herren houptman und ain rath uns zu C. H. Fl.
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gn. verordnet, derſelben anzuzaigen, das von alter her je und alwegen, 
nachdem ain herr biſchoff erwelt worden, derſelbig ainer ſtatt Coſtantz 

ain verſchribung uffgericht und geben, welche des inhalts gweſen, wie 
ſich ain herr biſchoff mit ainer ſtatt Coſtantz und ain ſtatt hingegen 
gegen ieren Fſt. gn. halten ſölle, ſyge derhalb herr houptmans und 

aines raths bitt, ier H. Fürſtlichen gnaden welle gemainer ſtatt mit 
ſolcher verſchribung gnedigiſt verſehen, ſygen herr houptman und ain 

rath erbüttig, ier H. Fſt. gu. ain reuers, wie von alter her zu geben, 
und thund hiemit ſich gegen ier H. Fſt. gn. aller gütwilligen dienſten 

anerbieten. 
Daruff Paulen von Appeltzhofen, als ain cantzler, geantwurt, 131 

das ſeine gnedigiſter herr, noch die anderen herren zugegen, von ſolcher 
verſchribung nichſ wüſſend, derhalben, ſo ſolle ain rath im ſolche ver— 
ſchribung oder gloubwurdige copias fürlegen, ſo werde ier Fſt. gn. ſich 
darinnen erſehen und ainen rath daruff gnedigiſten bſchaid widerfaren 
laſſen, und ſich alſo erzaigen, darab ain rath gefallen werde tragen ꝛc. 

Daruff der burgermeiſter dem cantzler ain copey, welcher maſſen 
biſchoff Hugo ſich gegen der ſtatt verſchriben hat, zugeſtelt, mit ermel— 
dung, das die andere biſchoff, ſo nach ime an das biſtumb kumen ſyent, 
hie nit erwelt worden, noch hie ier reſidenz gehabt, derhalben ſy ouch 
ainen rath kain verſchribung geben habend. 

Uff 30 Octob. ſind uff des biſchoffs begeren vor im und den 
räthen erſchinen uff Der pfaltz ains raths verordnete, namlich burger— 
maiſter, ſtattvogth, altburgermaiſter, Marx Blaurer, Galle Ber, Ulrich 
Schriber und ſtattſchriber. Denſelbigen hat der biſchoff durch den Ap— 
pelzhoffer fürpringen laſſen: 

Das ains raths verordnete verſchiner tagen vor ihm erſchinen ſyent 
und begert, das ier H. Fſt. gn. die ſtatt Coſtantz mit ainer verſchribung, 
wie andere biſchoff vor im gethon, und der letſt, ſo hie erwelt und 
reſidens hie gehabt, biſchoff Hugo, lut übergebner copey, ouch gethon 
habe, verſicheren und geben wel, dargegen ſich ain rath erbotten, das 
jhenig ouch ze thun, das unſere vorderen gethon haben ꝛc. Als nun 
der herr biſchoff uff empfangnen bedacht ſich in ſachen erlernet, befind 
es ſich, das biſchoff Hugo ſolche verſchribung in dem 1498 jar geben. 
Es ſyent aber ſidert in dem 1511 jar und in dem 1551 jar, habe die 
kay. mt. der und andere ſachen halb zu Augſpurg ain reſolution geben, 
wie es in allen fälen gehalten ſole werden. Solte nun ier H. Fſt. gn., 
lut biſchoff Hugen verſchribung ain andere geben, ſo wurdent die ver— 
träg und reſolution darwider ſein, uſſ demſelbigen mer zwiſpalt und 
widerwillen [erwachſen wurd, dan ſo es noch der zeit ingeſtelt werde, 132 
doch ſyent ier H. Fſt. gn. des gnedigen nachpurlichen guten willens zu 

Archiv. VIII. 7
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der ſach ze verordnen. Zu demſelbigen möge ain rath die ieren ouch 

ordnen. Die ſollen über die verſchribung, verträg und reſolution ſitzen, 

ſo welle er ſich in ſolchem alſo erzaigen, das ain houptman und der 

rath an demſelbigen ain gut gefallen ſollen haben ꝛc. 
Daruff des raths verordnete uff empfangenen bevelch noch deſſelben 

tags geantwurt haben, das der houptman und die verordneten an des 
biſchoffs gegebenen bſchaid ain genügen haben und begeren ze wiſſen, 
wen der biſchoff zu ſolchem verordnet hab, ſo werde zwiffels one der 

rath ouch darzu verordnen und alsbald die ſachen an die hand nemen. 
Daruff der Appeltzhoffer geſagt, der biſchoff habe noch nit ver— 

ordnet, möge ouch diſer zeit nit geſchehen, dan der biſchoff zuvor aller 
ſachen müſſe bericht werden, als dan werde er darzu verordnen und die 

ſachen in der gute laſſen hinlegen und vertragen. 
Uff 16 Octob. hat der biſchoff den houptman und ain gantzen rath 

uff der pfaltz ze gaſt gehabt und inen ain herlich koſtlich mal von 40 

oder 50 kocheten eſſen geben. 
Ob dem tiſch ſagt der biſchoff, das die bäpſtlich hailigkeit in zu 

der kay. mt. geſchickt. Da habe die kay. mt. ine zu Wien verehret mit 

zehen ſchönen dopleten knorert, ain ſchönen groſſen knorerten becher, ain 
waſſerſtintzen und ain groſſes ſilberis becke, alles uſſen und inen ver— 

gült. Das alles ſtund pff dem ſchencktiſch. 
Den 30 Octob. hat der biſchoff ob dem imbis ze gaſt gehabt den 

houptman, die verordneten, den abt zu Crützlingen, das thumbcapittel 

und ſunſt vil guter herren und geſellen, gab ain fürſtlich mal. 
Uff 31 Octob. fur der biſchoff mit ſinem hoffgeſind in 2 ſchiffen 

hinweg. Abends kam er gen Arben. Als er inen ire freyhaiten be— 
ſtetiget, habend ſy im geſchworen. 

Der biſchoff hat zu ainem ſtatthalter bis uff ſein widerkunfft ge⸗ 
machet herr Sebaſtian von Herbſthaim und zu räthen doctor Jacob 
Mürgel, doctor Jakob Kurtzen und Ulrichen Remen von Kätz, all 4 

tumbherren ꝛc. 
13³3 4Anno 1565 uff 17 Mai ſind des capittels verordnete, herr Phi⸗ 

lipp von Freyberg, thumbdechant, herr Andreas von Stain, thumbceuſtor 

und Paulus von Appeltzhofen in namen des tumbcapittels, und dan 
Hans Muntprat von Spiegelberg, verwalter der houptmannſchafft, Chri— 
ſtoff Schulthais, ſtattvogth, Hans Ackerman, des raths, uff der pfaltz 
zuſamen kumen. Von des thumbcapittels wegen haben die ſach fürbracht 
doctor Mürgel und doctor Jakob Kurtz, baid thumbherren und her 
Wilhelm Kayſer, doctor des biſchofflichen hoffs, advokaten. Die haben 
doctor Niclaus Hamerer, ieren ſecretarium, als ain ſchriber gebrucht. 

Des raths verordnete, Hans von Menlishoffen, oberbuwmaiſter, Hans
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Utrich Kündigman, Hans Spiſer, ſtattſchriber und doctor Maximilian 

Scherer, deren ſchriber gweſen Cunrat Kain, ſpittalſchriber. 

Des capittels und der ſtatt verordnete haben ain artikel umb den 

andern fürbracht, darin die verordneten ſätz vil gehandelt. Das hat 

von gemeltem tag gewert bis uff 26 tag Junii. Da ward den baiden 

ſchribern bevolhen, ſie ſöllen die verglichnen artickel in ain ſchrifft ſtellen, 

und diſelben volgends den herren wider fürlegen. Das iſt alſo geſchehen 

und haben baider parthien ſätz zu end iere namen underſchriben. 

Dieſelbig copey ward der Fſt. gn. und ouch dem herr cardinal 

überſchickt und zu allen tailen von dem thumbcapittel und dem rath für 
gut angenomen, alſo das baid tail ſich veraint demſelbigen zegeleben 

und nachzekumen. 
Diſes vertrag abſchrifft wirſtu finden lib. 8. Nro. 15. 
J Aund 1566 uff 28 Mertz iſt der biſchoff von Rom haruskumen 134 

gen Merſpurg, als ſein vetter, der bapſt geſtorben was. Daſelbſt haben 

in ettlich thumbherren empfangen, die hinüber gefaren waren. Uff 
6 Aprilis iſt er in ainem ſchiff harüber gefaren und an der viſchprugk 

gelend. Daſelbſt habend in der thumprobſt, thumbdechant, thumbeuſtor 
und doctor Kurtz wider empfangen, denen er die hand gebotten, iſt uff 
ſinem pferd uff die pfaltz geritten. Daſelbſt haben gemelte herren recht 

empfangen. 
Als der rath daſſelbig vernomen, iſt für gut angeſehen, diewil er 

im mj jar nit hie geweſen, das man in ouch ſölle empfahen. Das 
haben der verwalter, burgermaiſter, ſtatvogth, altburgm. und Ulrich 

Schriber verricht, ſagt der verwalter: 
Hochwurdigſter fürſt, gnedigiſter herr! Burgermaiſter und rath und 

er als der verwalter der houptmanſchafft haben ier H. Fſt. gn. geſunde 
und glückhaffte ankunfft in diſem land und zu ierer hochfürſtlichen re— 
ſidentz mit fröden vernomen, und derhalben ſy verordnet, ier H. Fſt. gn. 
underthenigiſt und nachpurlich ze empfahen, mit der erbietung, warin 
burgermaiſter und rath und er als der verwalter ierer H. Fſt. gu. un⸗ 
derthenigiſte und nachpurliche dienſt und guten willen erzaigen künde, 

das ſy daſſelbig jeder zeit ieren H. Fſt. gn. underthenigiſt und nachpurlich 
berait ſyent und thund uns ieren H. Fſt. gn. underthenigiſt bevelhen ꝛc. 

Daruff Steffan Wolgemut, ſecretarius, geantwurt: Der hochwür⸗ 
digiſt fürſt habe des verwalters, ouch burgermaiſter und rath frolocken 

iere H. Fſt. gn. ankunfft gnedigiſt angehört, nement ouch ſollichs zu 
gnedigem gefallen an, und nachdem iere H. Fſt. gu. zu aufang derſelbigen 
regierung ſich alles gnedigiſten willen erbotten, thüge er dieſmals glicher 
gſtalt und ſige uns allen genedigiſten guten willen ze erzaigen gantz 
genaigt ꝛc. 

7 *
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135 Anno 1567 uff den erſten tag Septb. iſt uff des herr biſchoffs 

uſſchriben alle pfaffen und gaiſtlichen uſſ dem gantzen biſtumb har kumen 

in ain ſynodum in das münſter. Der biſchoff iſt allain uff ainer prüge! 
geſeſſen. Im habend gedient der thumbprobſt und thumdechant und 
andere. Vor im iſt geſeſſen ouch in ainem ſeſſel der weychbiſchoff. Zu 
baiden ſeiten ſind ſtül gemacht gweſen, daruff ſind die abt geſeſſen bis 
hinab. Es ſind vil ſtül gemacht, darin ſind ouch die andern gaiſtlichen 
geſeſſen. 

Erſtlich hat man die gaiſtlichen, ſo beſchriben, abgeleſen; darnach hat 
man crützgang umb das munſter gethon. Darby ſind gweſen bis in 230 
gaiſtlicher frömbder one die knecht. Der biſchoff, wichbiſchoff und die 
äbt haben all infelen uffgehebt und die ſteb in handen tragen. 

Darnach hat man ain ampt geſungen, daruff hatt doctor Friderich 
Sandholtzer, pfarherr zu ſant Steffan, ain latiniſche ſermon gehabt, in 

deren er erzelt hat, warumb ſy beſchriben und ſy erſchinen ſyent. Erſtlich, 
das ier ler aintrechtig und den ſatzungen des hailgen ſtuls und con— 
ciliums gleich ſyhgend. Darnach ſy gemainlich vermanet zu ainem züch— 
tigen unergerlichem wandel, und zum dritten inen anzaigt, diewil ain 
groſſer mangel an gelerten lüten ſyge, ſo ſyge der biſchoff willens, 
mit der gaiſtlichen hilff ain ſchul uffzerichten. Daruff welle er ain 
hundert armer knaben erhalten und ſy ſtudieren laſſen. Darzu ſollen 
ſy all jeder von hundert gulden jerlichen einkumens, waran das iſt, ain 
gulden geben, damit ſolche knaben erhalten mögen werden, alles nach 

lut und inhalt der bäpſtlichen hayligkait und entſchluſſ des conciliums ꝛc. 
Daruff die gaiſtlichen uff ettliche monat ain verdencken genomen, 

alsdan wellen ſy antwurt geben. 
Der inhalt diſes ſynodi iſt allenklich zu Dillingen getruckt worden. 

136 Und ſind dis die äbt, ſo perſönlich hie geweſen und verehret worden: 
Abt Otmar zu ſant Gallen, dem ſchanckt die ſtat 2 brenten viſch 

und 16 kanten win. 
Abt Joachim zu Ainſidlen, ouch 2 brenten viſch und 14 kanten win. 

Die 4 brenten viſch koſteten 9 gl. 10 6&. 
Abt Jerg zu Salmanſchwil ſchanckt die ſtat 12 kanten win. 

Abt N. zu Tenenbach ward verehrt mit 8 kanten win. 
Abt Theobaldus von Rinow ward verehrt mit 10 kanten win. 
Abt N. zu ſant Peter uff dem Schwartzwald ward verehret mit 

acht kanten win, der ward uff ſuntag benedicirt. 
Abt Caſpar von Bregentz ward verehret mit acht kanten win. 

Abt Hainrich von Viſchingen verehret mit 8 kanten win. 

1 Emporbühne.
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Abt N. zu ſant Trutpert ward verehret mit 8 kanten win. 
Die äbt von Crutzlingen und Peterſhuſen waren ouch mit infelen 

da, die andern äbt hatten ihre geſandten da, die wurdent nit verehret. 

An dem 5 tag Septemb. hat der ſynodus ſein end; der biſchoff 
lies inen abdancken. Nach dem eſſen fur hinweg, wer mocht. 

Wan ſy in ſynodum morgens und abends haben ſollen gon, hat 
man alwegen ain zaichen mit der groſſen gloggen gelüt. 

Das münſter ward beſchloſſen, ſo man den ſynodum hielt ꝛe. 
Anno 1567 uff 19 Julii abends iſt der biſchoff in ainem ſchiff, 

das aller rot geferbt, harkumen. Die roſſ und vil welſch volck was vor— 
hin hie. Es kament mit im zwölff trabanten in ſchwartz geklaidet. Die 
trugend all Hellenbarten, das den burgern ungewon. Er hat multier, 
die trugen holtz uſſ dem ghay heim ꝛc. 

J Anno 1574. Mit was liſten und geſchwindigkait die amptlüt des 137 

biſchoffs underſtanden habend, durch ſatzung ainer marck ain ſtatt Co— 
ſtantz von dem nidern gricht zwang uff dem Tegermos ze tringen, volget 
hernach Nro. 22 lib. 8 1. 

1Nachſatz von Roſenlächers Hand und einem Andern: 

„Diſer biſchoff reſignirt das biſtumb um eine penſion von 9000 ſilberkronen jähr⸗ 

lich dem herrn kardinal von Sſterreich a. 1589, und liegt in der kirche St. Petri 
in vinculis. 

Ende der Handſchrift.
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Vorwort. 

Mit der folgenden Abhandlung erfülle ich eine Pflicht der Dank— 

barkeit. Denn wie die Anfänge meiner Bildung für die vaterländiſche 

Geſchichte es darthun, muß ich mich als einen Zögling der hiſtoriſchen 

Schule von S. Blaſien betrachten. Meine Heimat liegt zwiſchen 

Schaffhauſen und dieſer ehemaligen Abtei, dadurch bin ich in frühen 

Jahren ſchon ein Schüler der ſanctblaſiſchen Gelehrten und des be— 

rühmten Geſchichtſchreibers der Schweiz geworden. 

Ich ſchöpfte aus den Werken Herrgotts und Heers meine erſten 

diplomatiſchen Kenntniſſe; aus Gerberts Sylva nigra den erſten ge⸗ 

ſchichtlichen Unterricht über meine Heimatgegend (das Kletgau), aus 

Kreuters Buch die erſte Bekanntſchaft mit der Geſchichte meiner zweiten 

Heimat (des Breisgaues), und erlernte aus Uſſermanns und Neu— 

garts trefflichen Arbeiten die primae lineae hiſtoriſcher Kritik, wäh— 

rend es mir zur beſondern Freude gereichte, die zerſtreuten Handſchriften 

Lucas Maiers zu ſammeln und für meine eigenen hiſtoriſchen Ver— 

ſuche zu benützen. 

Aber, wie dieſen Epigonen der Blaſianer, ſo hat Johann von 

Müllers geſchichtſchreiberiſches Genie auch mich hingeriſſen und in die 

Bahn ſeiner Anſchauungen gezogen. Schaffhauſen und S. Blaſien 

— wenn ich auf dem Felde vaterländiſcher Geſchichte je etwas Erſprieß⸗ 

liches geleiſtet, aus dieſen Oertlichkeiten ſtammten die Keime dazu! 

Unmöglich kann ein Jüngling an einem großen Landsmanne! 

wärmer hängen, als ich an Müller hieng, und obwohl das ſchwarz— 

1 Schaffhauſen und Neukirch, wo Müller geboren und erzogen worden, 

gehören der Landſchaft Kletgau an.
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wäldiſche Benedictinerſtift ſchon ſeit zwei Jahrzehenten aufgehoben war, 

ſo führte mich das Leben noch mit zweien ſeiner jüngſten Patres zuſam— 

men, welche mir mündlich ergänzten, was ich aus den Schriften 

der älteren Conventualen geſammelt. Es waren Pfarrer Speidel von 

Alpfen und Pfarrer Kleber von Dogern. Zumal hat mir der Erſtere, 

ein durchaus geſcheidter Kopf, manche intereſſante Nachricht mitgetheilt 

und manchen nützlichen Wink gegeben. 

Alsdann, nach meiner Anſtellung an unſerm Landesarchive, wurde 

meiner Verwaltung auch das ehemalige ſanetblaſiſche Kloſter— 

archiv (ſo weit dasſelbe nach Karlsruhe gekommen) anvertraut, was 

mich in den Stand ſetzte, meine aus den Werken der serwähnten Ge— 

lehrten früher geſchöpften Kenutniſſe gründlichſt zu vervollſtändigen 

und zu erweitern. Die gewonnene Vertrautheit mit den Schätzen 

dieſes Archives war ein neues Band, welches meine Dankbarkeit an 

den Namen S. Blaſien feſſelte. 

Was nun die folgende Abhandlung betrifft, ſo habe ich dieſelbe 

wegen verſchiedener hemmenden Umſtände, welche während der Bear— 

beitung zuſammentrafen, leider nicht in der Weiſe ausführen können, 

wie ſie im Plane angelegt war. Namentlich hätte ich die ſanetbla— 

ſiſche Literatur gerne vollſtändiger und genauer angegeben, als es 

geſchehen, und muß deßhalb den Leſer um billige Nachſicht bitten. Wenn 

ich aber aus meinen früheren Arbeiten über S. Blaſien hier Manches 

wieder wörtlich eingeflochten, ſo wird dieſes wohl keiner Entſchuldigung 

bedürfen. 

VBader.



I. Die Brüder an der Alb bis zur Errichtung der Abtei 

S. Blaſien. 

Rlaum eine andere Gegend des Schwarzwaldes übertrifft an 
öder, wilder, eigenthümlicher Natur das kleine Bereich der ſüdöſtlichen 
Abhänge des Feldberges, jene vereinſamten Höhen und Tiefen, wo 
die Quellenbäche der Alb und der Aha entſpringen. Dieſe „Alb“ 

entſteht durch Vereinigung der beiden Waſſer des Bernauer und Menzen⸗ 
ſchwander Thales, und ſtrömt unmittelbar dem Rheine entgegen, wäh— 
rend die geringere „Aha“, nachdem ſie den Schluchſee gebildet, durch 
die finſtere Schlucht der Schwarzhalde der Wutach zueilt, um mit 

derſelben gleichfalls vom Rheinſtrome aufgenommen zu werden. 

Zwiſchen der Alb und dem Schluchſee dehnt ſich über gewaltige Halden 
und Bergrücken der Blaſien wald mit dem „Muchenlande“ aus, in 
deren Rahmen ſich Alles vereinigt, was einer Gebirgs- und Waldgegend 
den Charakter großartiger Wildheit verleihen kann. Denn hier, an den 
ſüdlichen Abhängen hin, zwiſchen Felsriffen und Steingeröllen, haben 
ſich in menſchenloſer Urzeit eine Menge jener Granitblöcke nieder⸗ 

gelaſſen, welche von den höchſten Alpen losgebrochen und auf ungeheuern 
Eisſchollen im weiten See zwiſchen den Schweizer- und Schwarzwald— 

Höhen umher geirrt. 

Dieſe altersgrauen Blöcke des reinſten Granitgeſteins lagern in 
allen Größen auf den grünen Bergwieſen und verleihen der 
Gegend ein beſonders abenteuerliches Gepräge. Stolze Hochwal— 
dungen von Roth- und Weißtannen umſchließen die verſchiedenen 
Halden, Auen und Thalgründe, wo einzelne Tannen-, Birken- und 

Erlen gruppen, Rauchholder-, Brombeer- und dergleichen Geſträuche mit 
dem dürren Gefelſe und Steingerölle maleriſch abwechſeln. Selbſt der 
wilde Kirſchenbaunm zeigt ſich da in geſchützter Verborgenheit. 

Das an den Blaſienwald ſich anlehnende Albthal verändert bei 
Neuhäuſern ob der Kutterau ſeine ſüdöſtliche Richtung in eine ſtreng 

ſüdliche, erhöht aber von hier an ſeinen wildromantiſchen Cha— 
rakter, welcher ihm in neuerer Zeit einen beſondern Ruf erworben, 
in reichem Wechſel bis zu ſeinem Ausgange hinter Albbruck. Der—
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maßen zerfällt das Thalgelände in zwei ziemlich verſchiedene Hälften, 
in das hintere und das vordere Thal, deren Scheidepunct die grüne 

Au zunächſt unterhalb S. Blaſien bildet. 
Das Waſſergebiet der hintern Alb, von der Kutterau bis hinauf 

an die Südhalde des Feldberges (beim Seebucke und Hochkopfe), iſt 

von bedeutenden Höhen umſchloſſen, gegen Weſten vom Herzogen— 
horne (4724), vom Blößling (4372“) und von der hohen Zinke 
(4143), im Süden vom Breſtenberge und Hochkopfe (4218), vom 

Arberge und von der Hächenſchwander Höhe (3368“), gegen Oſten 
von der Bären- und Schnepfenhalde (4400), dem Habsberge 
(4031) und Blaſienwalde (2709). 

Dieſes fünf Stunden lange und halb ſo breite Gebiet ſelbſt aber 
umſchließt (links der Alb) die „ſchöne Matte“, den Kuhkopf, Heu— 
berg, Bötz- und Windberg (4036), ſolchem gegenüber (rechts der 
Alb) den Richberg, Ahornkopf und Kolwald, ſodann die Orte 
Bernau, Rickenbach und Menzenſchwand, endlich die Höhen der 
„Grafenmatte“ und des Tiſchbaumes (4336)). Am öſtlichen Ab⸗ 
hange des Hochkopfes entſpringen der Schwarzenbach und der 
Steinbach, wovon erſterer am Eingange des Bernauer Thales, letzterer 
dagegen bei S. Blaſien in den Albfluß mündet. 

Dergeſtalt iſt die enge Thalgegend des ehemaligen Benedictiner— 
Stiftes von bedeutenden Höhen und Hochwäldern umgeben, welche 
ihr während der Winterszeit nur über die Mittagsſtunden die wär— 
menden Stralen der Sonne geſtatten. Indeſſen muß ich hier wieder— 
holen, was ſchon anderswo über dieſe Lage geſagt worden. Die Berg— 
und Thalgegend von S. Blaſien, ſo recht im Herzen des obern 

Schwarzwaldes gelegen, zeigt das Gepräge desſelben im kräftigſten Aus⸗ 
drucke. Es herrſcht darin urweltliche, ſaftige, unerſchöpfte Natur. 
Dichte Hochwaldungen, gewaltige Gneis- und Granitfelſen, tiefgrüne, 
kräuterreiche Berg- und Thalwieſen, üppiges Geſträuch von Stechpalm⸗, 

Rauchholder- und Brombeerſtauden, herrliche Quellen des friſcheſten, 
ſüßeſten Waſſers und die reinſte ſtälendſte Luft — dieſer Wechſel ſo 

köſtlicher Gaben entſchädigt die Bewohner während der ſchönen Jahres⸗ 
zeit für den Schnee und Nebel des langen und rauhen Winters!. 

Seit wenigſtens tauſend Jahren war die Gegend von S. Blaſien 
der Cultur zugänglich und das Stift hat für den Anbau derſelben 
alles Mögliche gethan; hieraus läßt ſich ſchließen, welch' ein Bild öder 

1 Sehr intereſſant iſt es zu leſen, wie der Berliner Nicolai, welcher im Jahre 

1781 auf ſeiner Reiſe nach dem Süden auch nach S. Blaſien kam, die dortige Ge⸗ 

gend geſchildert hat, im 12. Band ſeines weitſchweifigen Itinerars, S. 47.
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Gebirgswildniß das Albthal und ſeine Umgebung gewährt haben, 

als die erſten Menſchen ſich darin angeſidelt. 
Die erſte andauernde Bewohnung desſelben fällt unzweifelhaft 

in die deutſche Zeit unter den Merovingern und Karolingern, 
denn der Typus der Bernauer und Menzenſchwander iſt vorherrſchend 
germaniſch und weitaus die meiſten in der ganzen Gegend vorkom— 
menden Oertlichkeits-Bezeichnungen ſind entſchieden deutſch; doch laſſen 
andere die Vermuthung zu, daß ſchon im keltiſch-römiſchen Zeitalter ſich 
etliche Menſchenkinder ſo weit hinauf ins Gebirge verloren!. 

Es will zwar die alte Sage, daß ſchon während der Chriſten— 
verfolgungen unter den römiſchen Kaiſern ſich einzelne Verfolgte in die 
Wildniße auch des ſchwarzwäldiſchen Albthales geflüchtet; wir halten 
das aber für eine Uebertragung aus ſpäterer Zeit, wo allerdings da 
und dort in dieſen Einöden ein frommer Waldbruder ſeine Hütte 

errichtet hatte, wie die Ortsnamen Bruderhalde, Einſidel, Zell 
und dergleichen bezeugen. 

Nach der alten ſanctblaſiſchen Hauschronik lebten im Sten und 
folgenden Jahrhunderte an verſchiedenen Orten des Albgebietes ſolche 
weltverachtende Eremiten in ſchlechten Hürden, in Felsgrotten und 
Erdhölen dem Dienſte des Herrn und der Arbeit ihres Unterhaltes. 
Da ſich aber auf Stunden weit kein Hof, kein Weiler oder Dorf 

befand, ſo waren die nöthigen Nahrungsmittel an Fleiſch, Mehl, Milch, 
Butter und Käſe kaum zu erringen, wie geduldig und mühſelig, unter 
den Beſchwerniſſen des langen und harten Winters, die armen Ein— 
ſidler auch umherwanderten, um ihr Nothdürftigſtes zu ſammeln?. 

Oefters war einer und der andere in der bittern Lage, ſich 

mit dem Honig wilder Bienen, mit Wildobſt, Strauchbeeren, Kräutern 

1 Die Bernauer und Menzenſchwander ſind ein Menſchenſchlag, welcher 

ſich von den Bewohnern ihrer Nachbarſchaft ſehr unterſcheidet, meiſtens Leute von 

hohem Wuchs, blondhaarig und blauäugig, während weiter abwärts im Albthale 

ein kleinerer, unterſetzter und dunkler Schlag erſcheint. Aber auch in ſeeliſcher Be— 

ziehung zeigen ſie das germaniſche Weſen. Ihre Nahrungsquellen waren ſchon 

ſeit den älteſten Zeiten hauptſächlich die Viehzucht und die Holzſchneflerei. 

Mehrere Weiler und Flecken der Gegend heißen Schwand (Menzenſchwand, 

Hächenſchwand, Wittenſchwand, Geſchwänd, Schwand und Heppenſchwand), ein Zeichen, 

daß ihre Feldgemarkungen durch „Schwänden“ oder Abholzen und Ausreuten dem 

Walde abgerungen worden. Keltiſchen Urſprunges ſcheinen die Namen Alb, 

Präg, Bötz(berg) und Aha zu ſein. 

2 Der liber constructionis macht eine düſtere Schilderung des Albthales, in⸗ 

dem er von den Eremiten erzählt: Horrida patiebantur a magnis nivium glebis 

et imbrium turbinibus, nec non violentia ventorum sive grandinum et pruinarum, 

quibus solitudines habundare solent in hemisphaerio nostro.
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und Wurzeln behelfen zu müſſen. Mancher erlag einer ſo harten und 

ärmlichen Lebensweiſe, wurde krank und ſtarb hilflos dahin. Dieſe Noth 
führte die einzeln und entfernt von einander wohnenden Brüder 
endlich zuſammen. Sie erinnerten ſich der Worte des Herrn: „Wo 

zwei oder drei ſich zuſammen thun in meinem Namen, da werde ich 

unter ihnen ſein.“ 
Zum Orte ihrer gemeinſamen Wohnſtätte erlaſen dieſe Brüder 

eine erhöhte Stelle des grünen Thalgrundes, wo ſich der Steinbach 
in den Albfluß ergießt. Hier erbauten ſich dieſelben hölzerne Hütten 
mit einem Kirchlein und erwählten den Tüchtigſten aus ihrer Mitte 
zum „Oberen“ oder Vorſteher, deſſen Anordnungen ſie in freiwilligem 

Gehorſam getreulich zu befolgen gelobten. Dergeſtalt bildete ſich um 
die Mitte des 9ten Jahrhunderts die „Zelle an der Alb“, welche 
nachmals zu einem reichen und berühmten Gotteshauſe — zur Abtei 
S. Blaſien erwuchs!. 

Der Vorſteher der Zelle, den die Brüder ihren „Vater“ nannten, 
ſchrieb jeglichem derſelben, je nach ſeinen Lebensjahren, Gaben und 
Kräften, die ihm obliegenden Geſchäfte und Arbeiten vor. Die 
Rüſtigeren wurden in die benachbarten Höfe, Weiler und Flecken ge— 
ſchickt, um die nöthigen Lebensmittel herbei zu ſchaffen; andere der 
Brüder dagegen waren für die Handarbeit daheim beſtimmt, zumal 
für die Urbarmachung der nächſten Umgebung, und wieder andere für 
die Beſorgung der verſchiedenen gottesdienſtlichen Geſchäfte. 

Das Alles jedoch konnte nicht geſchehen ohne die Genehmigung 

1 Die Kritik des 18. Jahrhunderts verwarf die Sage von den Cinſiedlern, und 

freilich kounte dieſelbe aus der Legende des heiligen Blaſius entſtanden ſein, welche 

berichtet, daß dieſer menſchenfreundliche Biſchof von Sebaſte (in Armenien) vor den 

Chriſten-⸗Verfolgungen unter Kaiſer Diocletian ſich in eine Wildniß geflüchtet und 

ein Einſiedlerleben geführt, wo gezähmte Thiere ſeine Geſellſchaft waren, bis ihn 

kaiſerliche Jäger entdeckt und hinweggeführt, worauf er in hartes Gefängniß gerieth 

und nach vergeblichen Verſuchen, ihn abtrünnig zu machen, im Jahre 283 ent⸗ 

hauptet worden. 

Aber warum ſollten bei der Eroberung des Oberrheins durch die heidniſchen 

Alemannen nicht einzelne chriſtliche Prieſter mit ihren Büchern und Dienern in 

die Einöden des Schwarzwaldes geflüchtet und daſelbſt Einſiedeleien gegründet 

haben? Und warum wäre es ſo unwahrſcheinlich, daß ſich zeitweiſe der eine und 

andere Knabe oder Jüngling aus benachbarten Höfen und Weilern ſolch' einem Wald⸗ 

bruder angeſchloſſen, von ihm in literis unterrichtet und zum Nachfolger beſtimmt 

worden, wodurch die Einſiedelei von Geſchlecht auf Geſchlecht geerbt? Wenn der 

Verfaſſer des liber constructionis ſeine Erzählung von den Eremiten auch etwas 

ſtark ausgemalt hat, ſo wäre das noch immer kein Grund, es in Abrede zu ſtellen, 

daß dieſelbe auf einer ächten Ueberlieferung beruhe.
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und Förderung des Grundherrn dortiger Gegend, des Dynaſten Sige— 

mar, welcher dem frommen Vereine an der Alb ſeine beſondere Theil⸗ 

nahme ſchenkte; denn er übergab die Zelle dem nächſtgelegenen Bene⸗ 

dictiner⸗Stifte, damit ſie von dortaus eine klöſterliche Einrichtung nach 

den Regeln des benedictiniſchen Ordens erhalte 1. Dieſes Stift war 

das Gotteshaus Rheinau, welches zu den älteſten Klöſtern am Ober⸗ 

rhein gehörte. Die Uebergabe fand im Jahre 858 ſtatt und wurde 

866 durch König Ludwig den Deutſchen beſtätiget. Zu gleicher Zeit 

brachten die Rheinauer Mönche eine Reliquie des heiligen Blaſius 

nach der Albzelle, worauf dieſelbe den Namen cella sancti Blasii 

oder Sanct-Blaſien erhielt. 
Nachdem ſich nun die Brüderzal durch Zuwachs aus verſchiedenen 

Gegenden anſehnlich vermehrt hatte, erbaute mau ein gemeinſchaft— 

liches Zellenhaus und lebte in klöſterlicher Gemeinſchaft dem Dienſte 

des Herrn durch Gebet und Studium, der Handarbeit in den Geſchäften 

der Hauswirtſchaft und des Landbaues, und der nöthigen Ruhe und 

Erholung, wie es die regula sancti Benedicti vorſchrieb, welche den 
Albzellern von ihrem Diöceſan-Biſchofe Erenfrid zu Coſtanz bereit— 

willigſt geſtattet worden. 

Was das erwähnte Studium unſerer Brüder aubelangt, ſo be— 

ſaßen dieſelben ſchon damals eine Schule, aber noch wenige Bücher, und 

da ihnen auch das Pergament mangelte, ſo waren ſie gezwungen, auf 
Birkenrinde zu ſchreiben, um ſich die nöthigſten Schriften der Bibel 

zu verſchaffen?. Doch beſſerte ſich's damit, als bei dem immer größeren 

Zufluſſe fremder Bekenner auch Prieſter, Schriftkundige und kunſt⸗ 
fertige Männer nach der Albzelle kamen. 

Dieſe Zunahme der Bewohner hatte für die fromme Pflanzung 

auch eine Vermehrung des Beſitzes und Einkommens derſelben 

zur Folge, was den Brüdern die Mittel verſchaffte, ihr hölzernes Bet⸗ 

haus in einen ſteinernen Bau zu verwandeln. Mit großer An⸗ 

ſtrengung beſchlugen ſie das harte Granitgeſtein, wie ſich's blockweiſe 

in der Gegend vorfand, und mühevoll führten ſie die Mauern auf; 

aber manches Stück fiel ihnen wieder zuſammen, was ſie der Tücke des 

Böſen zuſchrieben, und durch Gebet und unausgeſetzte Arbeit über⸗ 

wanden. Auf gleiche Weiſe dämmten ſie die wilde Alb, welche durch 

1 Ad stabiliendum inibi servitium S. Mariae (der Schutzheiligen von Rheinau), 

beißt es in der alten Notiz dieſer Uebergabe. 

2 Libri ex arborum corticibus gab es auch anderwärts in alten Klöſtern, wie 

denn S. Gallen noch 1414 ein ſolches Buch beſaß. Die Birkenrinde hat mehrere 

Häute, auf deren einer ſich trefflich ſchreiben und zeichnen läßt. Ziegelb. I, 582.
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öfteres Austreten die am Ufer gelegenen Viehſtälle und Krautgärten 

überſchwemmte und verdarb, in die gehörigen Schranken ein. 
So blühte die Albzelle freudig heran, als die Einfälle der 

Hungarn, welche durch Baiern und Schwaben verheerend bis an 
den Oberrhein vordrangen, ihr verderblich wurden. Im Jahr 925 zog 
eine Schaar vom Bodenſee durchs Rheinthal herab, zerſtörte die Gottes— 
häuſer S. Gallen, Rheinau (die Reichnau blieb von ihnen verſchont, 
weil ſie keine Fahrzeuge beſaßen)t, wurden bei Säckingen, wo ſie 
das reiche S. Fridolins-Stift zu plündern gedachten, von dem Frick— 
thaler Helden Hirminger geſchlagen, warfen ſich hierauf in den 
Schwarzwald, zerſtörten daſelbſt die Albzelle und das Kloſter 

S. Trudbert, ſetzten auf Flößen nach dem Elſaße über, wo ihnen Graf 
Leutfrid einigen Widerſtand leiſtete, erfochten aber ſofort einen 
glänzenden Sieg und erlagen erſt weiter im Lande den gegen ſie auf— 

gebotenen burgundiſchen Waffen. 
Nach der Verwüſtung der Albzelle zogen die geflüchteten Brüder 

gen Rheinau, wo das dortige Kloſter wieder hergeſtellt wurde; ihre 
ſchwarzwäldiſche Heimat blieb verödet viele Jahre lang, bis ein neuer 
Einſidler ſeinen Sitz daſelbſt wählte. Es war dieſes der Freiherr 
Reginbert von Seldenbüren (im Zürichgau), welcher am Hofe und 
im Heere Kaiſer Otto des Großen lange gedient und ſich endlich aus 
der Welt in die Einſamkeit begeben, um ganz und einzig ſeinem Gotte 

zu dienen, semper coelestia meditans. 
Reginbert kam im Jahre 948 nach der verlaſſenen Zelle des 

heiligen Blaſius an der Alb, ſtellte dieſelbe nothdürftig wieder her und 

bewohnte ſie einige Zeit als einfacher Waldbruder, beſchäftigte ſich aber 
angelegentlichſt mit dem Gedanken, ein eigentliches Kloſter daraus zu 
machen. Er brachte es durch ſeine Freunde und Gönner zu Rheinau, 
beim Biſchofe zu Conſtanz und am kaiſerlichen Hofe auch wirklich dahin, 
daß die neue, von ihm erbaute Zelle? von ihrem Mutterſtifte ge⸗ 
trennt, mit der umliegenden Wildniß bewidmet und unter dem Patro— 
einium des heiligen Bla ſius als ſelbſtſtändige Abtei urkundlich be⸗ 

ſtätigt wurde. 
Dieſes Alles geſchah zwiſchen den Jahren 948 und 983. Regin⸗ 

bert hatte keine Zeit, keine Mühe und kein Opfer an Geld und Gut 
geſpart, um ſein frommes Ziel zu erreichen. Er ſtellte die alte zer— 

fallene Kirche und die Zellen wieder her, bevölkerte dieſelben wieder 

1 Diöceſan-Archiv IV, 270 f. VI. 272. 

2 Anno 948 initiatus est locus monasterii S. Blasii, wie die alte Nach— 

richt lautet.
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mit Mönchen unter einem Prior und befeſtigte ſie in der Regel des 
heiligen Benedict, mit Genehmigung des Abtes zu Rheinau und des 

Biſchofs von Conſtanz, trat hierauf ſelbſt in den Orden — omnia 
sua Deo et sancto Blasio donans, und wurde als ein kluger, viel⸗ 
erfahrener, leutſeliger Greis von allen geliebt und verehrt. Die Er— 
richtung dieſes Priorates fällt in die Zeit von 950 bis 955; ſofort 
aber begab ſich Rainbert an den kaiſerlichen Hof, wo Otto J den 
alten Günſtling und Waffengenoſſen huldreichſt empfieng und ſeiner 
Bitte gnädigſt entſprach, indem er „die neuerbaute Zelle mit ihrer 
Umgegend dem heiligen Blaſius zu freiem Eigentume übergab und 
dem frommen Einſiedler, welcher ſich zuerſt daſelbſt niedergelaſſen!, 
wie all' ſeinen Brüdern und Nachfolgern zu ewigem Beſitze überließ.“ 

Dieſe kaiſerliche Gnade erlangte Reginbert noch kurz vor ſeinem 
Ableben im Jahr 963, die Beſtätigungs-Urkunde der Schenkung und 
Freiheit blieb jedoch unvollendet liegen bis 983, wo der Sohn und 
Nachfolger Otto's des Großen, Otto der Zweite, dieſelbe in aller Form 

ausfertigen ließ. Die Gränzmarken des der Zelle verwidmeten Ge⸗ 
bietes wurden darin genau beſtimmt und erſtreckten ſich vom Urſprunge 
der Alb an der Südhalde des Feldberges mit dem Höhenzuge des 
Herzogenhornes, Blößlings und Hochkopfes bis zum Urberge, ſodann 
hinüber nach Heppenſchwand und über die Höhe von Hächenſchwand 
an die Schwarzach hinab, mit dieſer aufwärts bis zum Schluch ſee, 

von da über den Habsberg und ſofort mit der Schnepfen- und Bären⸗ 
halde bis wieder zum Feldberge?. 

Innerhalb dieſes Gebietes gehörte Grund und Boden mit Allem, 

was er trug und führte, als freies, unabhängiges Eigentum 
der Zelle des heiligen Blaſius und erhielt in dieſem Sinne den Namen 
des ſanctblaſiſchen „Zwinges und Bannes“. Es war alſo auch hier, 
wie bei den übrigen Klöſtern des Schwarzwaldes, dem neuen Gottes⸗ 
hauſe eine Wildniß vermacht worden, welche dasſelbe durch ſeine 
Leibeigenen zu bevölkern und zu bebauen hatte. 

Man kennt wohl wenig' Beiſpiele, wo ſich Laienherren ein ähn⸗ 
liches Verdienſt um die Cultivieruug von Einöden erwarben, wie es 
bei den Kloöſtern meiſtens der Fall war. Und ſo müſſen wir im Gange 
unſerer Cultur das Geſetz bewundern, wornach ein geheimnißvoller 

Seelentrieb jene armen Einſiedler in ſchwärmeriſch frommer Welt⸗ 

1Cella in sylva Swarzwalt noviter constructa a Reginberto eremita, 

qui primus ibi habitare coeperat, heißt es im k. Diplome. 

2 Eine nähere Beſchreibung dieſes Zwinges und Bannes geben meine Mit⸗ 
theilungen über das ſanctbl. Waldamt in der Zeitſchr. für Geſch. des Oberrh. VI, 97. 

Archiv. VIII. 8
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verachtung nach den Wildniſſen des Schwarzwaldes drängte, wo aus 
deren beſcheidenen Zellen wohlgeordnete Gottes häuſer entſtunden, 
welchen die Freigebigkeit der Kaiſer, Fürſten und Edelherren dieſe 
Wildniſſe überließ, damit ſie dieſelben der Bewohnung und Culti⸗ 
vierung eröffneten und ſo der Menſchheit nützlich machten! 

Was von den erſten Einſiedlern im Albthale mit unendlicher 

Müheſeligkeit begonnen, aber durch die Verwüſtung der ungariſchen 
Horden unterbrochen war, nahm Reginbert wieder auf und ſetzte 
es fort mit der gleichen unermüdlichen Arbeit. Das vermochte nur die 
Alles beherrſchende Glaubenskraft jener Menſchen mit ihren 
nach dem Himmel gerichteten Herzen. 

Der Neubegründer des Albkloſters, welcher den Glanz und die 

Ehren des kaiſerlichen Hofes verlaſſen, welcher ſein irdiſches Gut hin⸗ 
gegeben, um unter dem rauheſten Himmel, auf dem undankbarſten 
Boden, ſtets bedroht von den Gefahren der Elemente, der wilden Thiere 
und der Feindſchaft böſer Menſchen, für die Zukunft eine Pflanz⸗ 

ſchule geiſtiger und materieller Cultur anzulegen — er lebte 
ſelber in gottergebener Demuth unabläſſig dem Gebete, der Betrachtung 
und den Sorgen der Kloſtergeſchäfte :. 

Als Reginbert in hohem Alter ſein wechſelvolles, thätiges und 
verdienſtvolles Leben beſchloß, erfüllte eine tiefe Trauer die Brüder der 
Albzelle, denn ſie verloren an ihm nicht allein einen liebevollen 
Vater, ſondern auch einen auf weithin angeſehenen und einflußreichen 

1 Mone hält dieſen bedeutenden Mann, weil er am Hofe Otto's des Großen 

gelebt und deſſen Gunſt beſeſſen, in den ſächſiſchen Annalen aufgeführt worden und 

die ſächſiſchen Farben im Wappenſchilde geführt, für einen gebornen Sachſen; dieſe 
Umſtände laſſen ſich aber auch anders erklären. 

Die Herren von Berau (Bärenau) und jene von Seldenbüren beſaßen das 

gleiche Wappen, einen ſchwarzen Bären auf goldenem Schilde. Die Burg Berau lag 

im ſchwarzwäldiſchen Alpgau, wenige Stunden von der Albzelle, und die Veſte 

Seldenbüren im benachbarten Zürichgau. Grafen in dieſem Gaue aber waren die 

alten Nellenburger, ein daſelbſt, wie im Alpgau und Hegau, reichbegütertes Ge⸗ 

ſchlecht, welches bei Otto dem Großen und ſeinen Nachkommen in beſonderer Gnade 

ſtund. Vgl. meine nellenburgiſchen Regeſte in der oberrh. Zeitſchr. I. 72. 

Es iſt daher höchſt wahrſcheinlich, daß Reginbert, ein Freiherr „von Berau“, 

mit dem Grafen Eberhart von Nellenburg nach Sachſen gezogen, dort am Hofe 

und im Heere des Kaiſers gedient, ſich dadurch die Gunſt desſelben und als Lohn 

ſeiner Treue das kaiſerliche oder Reichggut Seldenbüren erworben, und aus Dank⸗ 

barkeit, wie es auch die Nellenburger und andere Geſchlechter gethan, die Farben 

des ſächſiſchen Kaiſerhauſes angenommen. Ein Gottfried von Berau, wohl der 

letzte des Stammes, vermachte im Beginne des 12. Jahrhunderts an S. Blaſien 

ſein ganzes Erbe und wurde Mönch daſelbſt, wohl nicht ohne beſondere Beziehung 
ſeiner Familie zu dieſem Kloſter.
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Beſchützer, welcher ihnen als ehrwürdiges Beiſpiel der Nachahmung 

vorgeleuchtet. Todtkrank an das Lager gefeſſelt, nahm er Abſchied von 

ihnen, empfieng die heiligen Sacramente und hauchte ruhig ſeinen Geiſt 
aus. Er verſchied am 13ten December des Jahres 963. 

II. Schickſale der Abtei bis zum erſten Kloſterbrande. 

In Folge der ottoniſchen Schenkung wurde der erſte Prior zum 
Abte erhoben und von Biſchof Konrat zu Conſtanz in dieſer Würde 
beſtätiget. Es war der Bruder Bern ger, geboren zu Hächenſchwand, 

ein frommer, ernſter, ſittenſtrenger Mann, welcher mit dem Stifter 
Reginbert die ganze Einrichtung des neuen Kloſterweſens begonnen 
hatte und dieſelbe ſofort vollendete, indem er neben dem neu erbauten 
Münſter nicht nur ein ſteinernes Con venthaus mit Capitelſaal, 

Refectorium, Dormitorium, Küche und Keller errichtete, ſondern auch 
eine Herberge für Gäſte, Pilger und arme Leute, nebſt einem 
Siechenhauſe für die Kranken. Die kirchliche Einweihung des neuen 

Kloſters geſchah durch den Biſchoͤf Eberhart von Conſtanz am 
15ten September des Jahres 1036. 

Das alte Kloſtergebäude überließ man denjenigen Brüdern, welche 
„Geſchrift nit können hand“, den fratribus non literatis, welche daher 
die „äußeren Brüder“, kratres extranei, genannt wurden. Ihnen 
lagen vornehmlich die Arbeiten der Haus- und Landwirtſchaft ob, und 

es knüpfte ſich an ſie ſpäter das Inſtitut der Laienbrüder, welches 
den Landbau des Kloſters ſo trefflich förderte. 

Nach dem Hingange des hochverdienten Abtes Bernger im Jahre 
1045 wußte ſich der liſtige Mönch Itz o bei ſeinen Mitbrüdern ſo ein⸗ 
zuſchmeicheln, das ſie ihn zu deſſen Nachfolger erkiesten. Bevor derſelbe 
aber noch beſtätiget war, trat er mit ſolcher Ueberhebung auf, daß ſie 
ihn wieder fallen ließen und den Bruder Wernher an ſeine Stelle 
erhoben, einen durch Weisheit und Frömmigkeit ausgezeichneten Mann, 
welcher die Neubauten ſeines Vorgängers in zierlichem Geſchmack 

vollendete; auch erwarb er ſich ein beſonderes Verdienſt durch ſorgfäl⸗ 
tigen Anbau einigen Reutelandes in der Nähe des Kloſters !. 

Abt Werner J, nach löblicher Verwaltung ſeines Amtes, verſtarb 
am 288len September 1068 und erhielt durch einſtimmige Wahl zum 
würdigen Nachfolger den frommen Pater Giſelbrecht. Dieſer begann 
ſein Regiment mit einer Reformation der bisherigen Regelzucht, 

1 Excoluit etiam novalia quaedam monasterio accommoda, wie der liber 

construct. kurz berichtet. 
8*



116 

nach dem Beiſpiele anderer Klöſter, wo die urſprünglichen Satzungen 
des benedictiniſchen Ordens mehrfach abgeändert und verſchärft 

worden, um ſie vor der Ausartung in einen zu weltlichen Geiſt mög— 
lichſt zu bewahren. 

Berühmt durch dieſe ſtrengere Disciplin waren damals beſonders 
die Stifte Clugni und Fructuar, von wo dieſelbe in viele Bene⸗ 
dictiner⸗Klöſter übergieng und ſowohl ihrem religiöſen, als ihrem 
wiſſenſchaftlichen Leben neuen Trieb verlieh. Denn ſo lange die 
Mönchsanſtalten in ihren Einöden mit wilden Thieren und zer— 

ſtörenden Elementen zu kämpfen hatten, ſo lange ſie mit Ausrodung 
der Wälder und Beurbarung des Erdreiches beſchäftigt waren, mußte 
die gelehrte und literariſche Arbeit bei ihnen zurückſtehen. 

Nachdem ſie aber die rauheſte Wildniß überwunden und ſich durch ihre 
wohlgeordnete Wirtſchaft, wie durch fromme Vergabungen, bereichert 
ſahen, rangen ſie in löblichem Eifer auch nach dem Ruhme gelehrter 
und künſtleriſcher Bildung. 

Abt Giſelbrecht ſandte die Brüder Uto und Ruſten nach dem 

Kloſter Frudelle (Fructuarium), damit ſie die dortige Regelzucht 
kennen lernten und heim brächten. Solches geſchah auf Betrieb der 
Kaiſerin Agnes, welche als Witwe in jenem Gotteshauſe lebte und 
die beiden Sendlinge freigebig unterſtützte t. Von dem an herrſchte zu 
S. Blaſien die fructuariſche oder clugniſche Disciplin, wodurch daſelbſt 
ein neues geiſtigeres Leben erwuchs, denn ſie verſchaffte den elericaliſchen, 

gelehrten, literariſch und künſtleriſch thätigen Brüdern das Ueber⸗ 
gewicht über die Menge der ungelehrten und Laienbrüder. So gewann 
das Kloſter durch ſtrenge Regelzucht, durch den Flor ſeiner Schulen 
und die Pflege der Gelehrſamkeit eine immer glänzendere Stellung und 
bildete im 141ten und folgenden Jahrhunderte, wo die altberühmten 
Stifte S. Gallen, Reichenau und Rheinau ſchon abzunehmen begannen, 
mit Allerheiligen zu Schaffhaufen und S. Aurel zu Hirſchau die 
Trias der berühmteſten Gotteshäuſer in ganz Schwabenland. 

Giſelbrechts Kloſterverwaltung fiel in die Zeiten des heftigſten 
Kampfes zwiſchen Thron und Altar, unter Papſt Gregor VII und 
Kaiſer Heinrich IV, und da der treffliche Prälat mit ſeinen Mönchen 
ſtandhaft zur Sache des heiligen Stuhles hielt, ſo ſuchten und fanden 
viele getreuen Anhänger der verfolgten Kirche in der Abgelegenheit 
von S. Blaſien eine ſichere Zufluchtsſtätte. Sie waren dankbar dafür 

1 Agnes ſtund mit S. Blaſien in Verbindung durch ihre Schweſter Adelheit, 

die Gemahlin des Grafen Kuno, aus dem reichbegüterten Hauſe von Rheinfelden, 

welches das Gotteshaus anſehnlich begabte, um ſeine Grabſtätte daſelbſt zu erhalten.
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und beſchenkten das Kloſter mit Gütern, Zinſen und Gülten, mit 

Büchern, Kleinoden und anderen Gaben, wodurch ſich dasſelbe ſo be— 
reicherte, daß es einen großen Neubau vornehmen konnte. 

Dieſer Neubau war um ſo nöthiger, als der Zudrang zum Kloſter 
immer ſtärker wurde. Abt Giſelbrecht begann denſelben mit Weg— 
räumung des alten hölzernen Zellenbaues der erſten Brüder, an deſſen 
Stelle er eine Pfarrkirche für die Dienſtleute des Kloſters und 
die nächſten Umſaſſen errichtete. Seit beinahe dritthalb hundert Jahren 

hatte dieſer Holzbau nun ſchon beſtanden — die structura lignea, wie 
die Hauschronik bemerkt, habitationis anachoretarum, ubi in- 

primis confluxerant a diversis locis. 
Die Pfarrkirche wurde im Jahre 1085 eingeweiht durch den 

Biſchof Otto von Oſtia, welcher ſpäter auf den päpſtlichen Stuhl ge— 
langte. Alsdann erbaute Giſelbrecht, noch kurz vor ſeinem Tode, 
eine Kapelle für das Krankenhaus, deren Einweihung durch den Biſchof 
Gebhart von Conſtanz geſchah, während ſeiner Flucht vor den kaiſer— 
lichen Waffen. Der Abt, nach einer langen und rühmlichen Kloſter— 
verwaltung, verſtarb im Herbſte 1086 und erhielt den Prior Uto zum 
Nachfolger, einen beſonders gelehrten, weiſen und beredten Mann, 

während deſſen Regiment das Kloſter zu ungeahnter Blüthe gedieh. 
Unter ihm wurde das neue Münſter erbaut mit Mauern von 

einheimiſchem Granit, mit Säulen, Gewölbebögen, Thüren- und Fenſter⸗ 
geſtellen von weit hergeführten Sandſteinen — ein müheſames, koſt⸗ 
ſpieliges Werk, woran man 14 Jahre lang arbeitete .. Daneben ließ 
der Abt auch ein neues Con venthaus mit ſchönem Kreuzgange er— 
richten, wie das Münſter, etwas entfernt vom bisherigen Gebäude, wonach 

ein altes und ein neues Kloſter neben einander beſtunden. Erſteres, 
die habitatio exterior, war den Laienbrüdern, Dienſtleuten, Pfründnern, 
Armen und Fremden eingeräumt, welche zum Unterſchiede von den 
ſchwarzgekleideten Mönchen eine graue Tracht erhielten. 

Abt Uto erlebte noch die Einweihung des neuen Münſter- und 
Kloſfterbaues durch den Biſchof Gebhart und ſchied ſodann im Oktober 

1108 aus dem irdiſchen Daſein, mit dem Lobe eines beſonders tüchtigen, 
einſichtsvollenn und thätigen Vorſtehers. Ihm glich in dieſen Eigen⸗ 
ſchaften ſein Nachfolger Ruſten, monasticae religionis custos aman- 

tissimus, welcher das Conventhaus und den Kreuzgang vollendete, ein 

Krankenhaus mit einer Kapelle errichtete und den Neubau eines 
Abteihofes begann. Er verſtarb im September 1125. 

1 Die inceptio novi monasterii S. Blasii wird von den ſanectblaſ. Annalen 

bei Pertz in's Jahr 1092 geſetzt.
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Seinem würdigen Nachfolger Berchtold gelang es, von zwei 
Päpſten und zwei Königen die nöthigen Beſtätigungsbriefe über 
Beſitzungen und Freiheiten des Kloſters zu erlangen und die Schirm— 

vogtei desſelben aus der Hand des Biſchofs von Baſel, welcher ſie 
im Namen des Kaiſers durch den Freiherrn von Werrach ſelbſtſüchtig 
verwaltete, an das Haus Zäringen zu bringen. Dieſe wichtige 

Veränderung geſchah nach einem theueren Prozeſſe, worin auch die 
Waffen des beiderſeitigen Kriegsvolkes eine Rolle geſpielt, im Jahre 
1241, noch wenige Monate vor dem Hingange des Abtes, welcher im 
Auslande, wahrſcheinlich auf einer Romreiſe, verſtarb. 

So erfreute ſich das Gotteshaus S. Blaſien des beſonders gün⸗ 
ſtigen Geſchicks, daß die Reihe ſeiner erſten Vorſteher, während eines 
Zeitraumes von beinahe drei Jahrhunderten, lanter Männer zählte, 
welche ſich nicht allein durch asketiſche Frömmigkeit und Strenge, ſondern 
auch durch Kenntniſſe, Geiſt, Klugheit und Thatkraft ausgezeichnet. Sie 
galten für die Leuchten einer weiten Umgebung, wurden häufig — 
ſelbſt von Fürſten und Herren zu Rathe gezogen und führten dergeſtalt 
ein freudiges Wachstum des Kloſters an Gebäuden und Zierden, 

an Gütern und Einkünften, wie an Bewohnern und Gäſten herbei. 
Unter Abt Giſelbrecht vermachten die Grafen von Rheinfelden dem 

heiligen Blaſius ihre Güter am Schluchſee, woraus die Vogtei dieſes 
Namens entſtund; unter Uto die Freiherren von Wart ihr Beſitztum 
zu Weitnau, wie die Herren von Wolfhartsſchwänd das ihrige zu 
Ochſenhauſen, an welchen Orten der Abt ſofort kleine Klöſter er⸗ 
baute; unter Ruſten die Freiherren von Berau und Wislighofen 
ihre Güter daſelbſt, wo ſpäter eben ſolche Klöſterlein gegründet wurden, 
der Herr von Nallingen ſein Beſitztum an dieſem Orte, wie die 

Freiherren von Werrach und Eiſtatt die Thäler Schönau und Todt⸗ 
nau mit dortigen Bergwerken; unter Berchtold aber der Freiherr von 

Kaltenbach den Berg Bürgeln und das Gut Sitzenkirch, wo man 
gleichfalls klöſterliche Anſtalten errichtete. 

Aber nicht weniger, als die Trefflichkeit dieſer Prälaten, trug zum 
Aufſchwunge von S. Blaſien die damalige Verfolgung der Kirche 
bei. Der Kampf zwiſchen Thron und Altar, die Gewaltthätigkeit des 
Imperiums gegen das Sacerdotium, hatte tief in's Leben der Bevölke⸗ 
rungen eingeſchnitten; alles war in zwei Parteien getrennt, vom 
Palaſte bis herab zur Hütte — es gab nur päpſtlich und kaiferlich 
Geſinnte, welche ſich ingrimmig haßten und befeindeten! 

Kirchentreue Biſchöfe wurden abgeſetzt und vertrieben, ſtandhafte 
Geiſtliche verhöhnt und verfolgt, während die kaiſerliche Partei den 
Anhängern der Gegenpäpſte überall zu den erledigten Stellen verhalf.
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Man denke ſich die Lage der papſttreuen Klöſter, Pfarreien und 
Bevölkerungen in dieſem wirren Kampfe der Parteien! 

Der päpſtlich geſinnte Adel ſah ſich den äußerſten Gefahren aus⸗ 
geſetzt und vielfach genöthigt, der feindlichen Gewalt zu weichen oder 
ſeine bisherige Sache zu verlaſſen. Denn zu wild und roh in 
blinder Vertilgungsſucht wütheten die kaiſerlichen Horden; zu ſchwer 
hiengen die Wolken des Geſchickes über den Getreuen der Kirche und zu 
düſter erſchien ihnen die Zukunft. An einem endlichen Siege verzwei⸗ 
felnd, vermachte manche Familie all' ihr Gut einem befreundeten Kloſter 
und vergrüb ſich — Mann, Frau und Kinder, in die Abgeſchloſſenheit 
ſeiner Zellen. So thaten es bei uns die Freiherren von Berau, 
von Waldeck und von Kaltenbach! 

Dieſe Drangſale aber hatten Wunderbares zur Folge. Die ver⸗ 
triebenen Biſchöfe erſchienen größer und verehrter; die bedrängte 
Geiſtlichkeit zeigte ſich entſchloſſener und muthiger, das verſcheuchte 

Volk anhänglicher, der bedrohte Adel hingegebener und begeiſterter. 
Von all' dieſem liefert uns die Geſchichte des Gotteshauſes S. Blaſien 
ein überraſchend reiches Bild. 

Nachdem Biſchof Gebhart von Zäringen, jener entſchiedene, un⸗ 
erſchütterliche Kirchenfürſt, welchen der Papſt den deutſchen Prälaten 
als nachahmungswürdigſtes Vorbild empfahl, im Jahre 1103 durch die 
Waffen der kaiſerlichen Partei aus Conſtanz vertrieben worden, 
flüchtete er ſich mit Meiſter Bernold, ſeinem Vertrauten, in die Ab⸗ 
geſchiedenheit von S. Blaſien. Daſelbſt lernte er den benachbarten 
Freiherrn von Kaltenbach kennen, beſuchte ihn öfters auf ſeinek 
einſamen Burg, beſprach ſich mit der Familie über die Gefahren der 
Zeit und ſiehe — alleſammt, Eltern und Kinder, entſagten der hader⸗ 
und ſündenvollen Weltlichkeit und verſchloſſen ſich in die Mauern ſtiller 

Kloſterzellen 1. 
So wurde S. Blaſien damals der Zufluchtsort einer Reihe von 

Jünglingen, Männern und Greiſen, deren Vertrauen auf die Zeitlichkeit 
im tobenden Parteikampfe gewaltigen Schiffbruch gelitten. Denn das 
Elend der Welt, wie es ihnen täglich vor Augen trat, verſcheuchte 

überall die ſinnigeren, tieferen, gemüthreicheren Naturen; ſie wendeten 
ſich in ſchwärmeriſch frommen Seelenſtimmungen dem jenſeitigen 
Leben zu, deſſen Glückſeligkeit die armen Märtyrer als Lohn ihrer 
Verachtung des diesſeitigen zu erwerben glaubten 2. 

1 Das Nähere findet ſich in Zells trefflicher Abhandlung über Biſchof Geb⸗ 

hart, I, 307 dieſes Archivs. 

2 Vita praesentis saeculi tam infidelis est et instabilis, ut nunquam
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Dieſes myſtiſche Element im damaligen religiöſen Leben brachte 

die merkwürdigſten Erſcheinungen hervor, deren Sinn heutzutage kaum 
noch begriffen und daher meiſtens als Unſinn verurtheilt wird. Aber 
der Menſch iſt ein Gottesgeſchöpf, welches zwiſchen Himmel und Erde 
lebt, warum ſollte er ſeinen Blick einſt nicht ebenſo nach den Sternen 
gerichtet haben dürfen, wie er ihn zu unſerer Zeit nach den irdiſchen 
Dingen richtet? 

Innerhalb des einzigen Jahrhunderts von 1070 bis 1170 zählte 
zu S. Blaſien jedes Geſchlechtsalter etliche frommen Eiferer, welche 
ihrer Bekehrung wegen! oder aus beſonderer Vorliebe für dieß herrlich 
aufblühende Gotteshaus dahin gekommen. Und die meiſten davon kamen 
nicht mit leeren Händen, wodurch dasſelbe, neben dem Gewinne 
ſeiner trefflichen Haus- und Landwirtſchaft, an irdiſchem Beſitztume 
überraſchend zunahm. 

Unter Abt Giſelbrecht erſchien der Freiherr Ulrich von Uſenberg, 
welcher aus Dankbarkeit für eine wunderbare Rettung ſeines Lebens 

ſich in verſchloſſener Zelle dem beſchaulichen Leben widmete. Ihm 
folgten die Ritter Wigmann von Herznach und Arnold von Ib— 
lingen, deren der eine als Kellner, der andere als Hirte des Kloſters 

diente, während die Prieſter Leuthold aus Blochingen und Mark— 
wart aus Eßlingen zu S. Blaſien das härene Gewand nahmen, um 
in ascetiſchem Büßerleben klöſterliche Handlanger-Dienſte zu leiſten. 

Während der Verwaltung des Abtes Uto meldeten ſich die Grafen 
Berchtold von Frickingen und Ulrich von Sulz, unter Darbringung 

von reichlichen Gottesgaben, als Converſen an, indem ſie es nicht ver⸗ 
ſchmähten, tamquam vilissima mancipia, die niedrigſten Geſchäfte zu 
verrichten, der eine in der Kloſterbäckerei und der andere in der Kloſter⸗ 
küche, wo es ihn öfters traf, Fiſche am Schluchſee (zwei Wegſtunden 
von S. Blaſien) holen zu müſſen, was er immer nächtlicher Weile that, 
um den Abend- und Morgengottesdienſt nicht zu verſäumen. 

In ähnlicher Weiſe erſchienen mit Vermächtniſſen die Ritter Ulrich 
von Walsweiler und Lambrecht von Farnau (miles satis nobilis) 
zur Bekehrung und Dienſtleiſtung; ſodann Berner von Bottingen, 

welcher dem Kloſterweber den Einſchlag bereitete, und Bernhart von 
Warmbach, von ſeinem Sohne todtkrank zu Pferde einhergebracht, um 

  

amatoribus suis certam fidem dare potuerit. Ab origine enim mundi in se 

credentes fefellit et omnes exspectantes decepit, cunctos de se praesumentes 

irrisit et ita nullum omnino certum reddidit, ut omnibus probetur, fuisse 

mentita. Liber constr. S. 39. 
1 Ad morum conversionem, daher die Bezeichnung Conversi.
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im Kloſter ſterben zu können! Ferner erſchienen, um daſelbſt Mönche 

zu werden, die Prieſter Truto aus Gundelsheim, mit einem Geſchenke 

von Büchern, Wigmann aus Oetweil und Leutfrid aus Ebersbach, 

welche ſich durch Viſionen bemerklich machten. 
Unter Abt Ruſten zählte S. Blaſien neben den frommen, durch 

Erſcheinungen namhaft gewordenen Converſen Trautmann aus Zürich 
und Leutfrid von Hotweil, auch einen auswärtigen Ordensbruder, 

den Bürgersſohn Heinrich aus Straßburg, welcher ſtudiert und am 
dortigen Münſter ein Canonicat erlangt hatte. Durch Geiſt und Wiſſen 

alle Collegen weit überſtrahlend, war derſelbe der Stolz und die Hoff— 
nung ſeiner Familie, bis ihn ein verführeriſcher Umgang umgarnte und 

auf's Krankenlager warf, wo ſich der gebeugte (doch im Herzen un— 
verdorbene) Jüngling, in Folge einer pſychiſch merkwürdigen Bekehrung, 
ſterbend noch zu einem Mönche von S. Blaſien einkleiden ließ!. 

Auch in den Tagen des Abtes Berchtold und ſeiner nächſten Nach— 
weſer wurde S. Blaſien von Leuten aller Stände als Bekehrungs— 

und Zufluchtsort aufgeſucht. So ließen ſich die Herren Engelhart 

von Weſterheim, Heinrich von Hardeck und Gottbold von Tann 
als Converſen unter die äußeren Brüder daſelbſt aufnehmen, um die 
gewöhnlichen Arbeiten derſelben zu verrichten; wie es auch Hermann 
von Achbuch that, welcher hernach die Ordensweihe erhielt, ouunes amans 
et ab omnibus amatus; während die Prieſter Heilgos aus Neukirch 
und Albrecht von Leineck, deſſen Schweſtern zu Berau den Schleier 

nahmen, ebenfalls in den Orden der Sanctblaſier traten. 

Ferner wurde Leutgart, die Wittwe des Grafen von Bogen 
(eine geborne von Wirtenberg), welche zu Berau in's Kloſter gieng, 

eine beſondere Wohlthäterin von S. Blaſien, indeſſen ihr Sohn Al⸗ 

brecht, der heldenmüthige, liebenswürdige Jüngling, im Kriegsdienſte 

unter König Konrad III von einem feindlichen Pfeile tödtlich getroffen, 

ſich (gleich jenem Heinrich von Straßburg) noch auf dem Sterbelager 

1 Faſt rührend iſt es, zu leſen, mit wie kindlich inniger Gläubigkeit der arme 

Verirrte im Empfange des Mönchsgewandes das Wundermittel ſeines Seelen⸗ 

heiles erblickte. Veterem hominem ekxutus novique hominis novis vestibus 
innovatus, oculis ae manibus ad coelum sublevatis, Domine, inquit, ad te 

comyfugi, doce me, facere voluntatem tum! Cumque vestes multum deside- 

ratas tanto animi affectu compleeteretur, ut jam nullius infirmitatis suae vi- 

deretur meminisse, tota die illa, terrenis omnibus abiectis, olis coelestibus 

inhaerebat, ad sublimitatem eorum adstantes invitans. Ita demum die peracta 

tota nocte usque ad horam dominicae resurrectionis quiescens, eadem hora, 

qua vita nostra resurrexit, ipse quoque sine gemitu, sine querela, requievit in 

Domino (am Oſterſonntage 1125).



12² 

zum ſanctblaſiſchen Mönche weihen ließ!. Und endlich ſprach 
im Kloſter der 96jährige Greis IJring ein, um unter die „zwölf Ar— 
men“ aufgenommen zu werden 2; ein höchſt merkwürdiger Mann, welcher 

die halbe damalige Welt durchpilgert hatte, in Rom, Conſtantinopel 
und Jeruſalem daheim war wie in ſeinem Vaterorte, und Wunder— 

dinge zu erzählen wußte. 
Dieſer Iring, von der Natur mit einem ſeltenen Reiſetalent be⸗ 

gabt, hatte ſeine Pilgerfahrten ſchon als 17jähriger Jüngling begonnen. 
Unaufhörlich trieb es ihn weiter, bis er alles Merkwürdigſte der 

damaligen Welt geſehen. Und nie verweilte der allzeit Rüſtige länger 
unter dem gleichen Dache als einen Tag und eine Nacht; wo er ein 
ſolches nicht fand, genügte ihm der Schutz einer Grotte, einer Mauer, 

eines Baumes. Seine Koſt beſchränkte ſich auf das Allernothdürftigſte, 
und keine Gefahr, ſelbſt nicht eine längere Gefangenſchaft 
in Ketten und Banden, vermochte es, ihn von der Fortſetzung ſeiner 
Fahrten abzuſchrecken 3. 

Gegen Süden gelangte der kühne Pilger bis zur nubiſchen 
Gränze, gegen Oſten bis zum Indus, gegen Weſten bis an's atlan⸗ 
tiſche Meer, gegen Norden bis nach Schottland und Jsland! Er 
durchwanderte Aegypten, Paläſtina, Syrien, Babylonien, Perſien und 
Indien; ſodann Armenien, Griechenland, Pannonien, Germanien 
und ganz Italien, auch Spanien, Gallien und Britannien. 

Er durchſchiffte das ſchwarze und das mittelländiſche Meer und be⸗ 

rührte die Inſeln Cypern, Kreta, Sicilien und Sardinien. Er ſah 
am Nile die Trümmer von Theben und die Heimſtätte des Mönch⸗ 
tums, im Indierlande die Elephanten⸗-Heerden, in Armenien den 

1 Seine Familie, in der Hoffnung, er werde wieder geneſen, um die ſo glänzend 

begonnene militäriſche Laufbahn fortſetzen zu können, war entſchieden gegen 

dieſen Schritt geweſen; da aber hatte der ſchwer Darniederliegende eines Tages, als 

Vater, Bruder und Oheime deßhalb in ihn drangen, dieſelben durch folgende 

Worte umgeſtimmt: „Sagt mir doch, was iſt an dieſem weltlichen Leben und 

Treiben denn ſo Werthvolles, daß ihr mir nicht geſtatten wollt, ihm zu entſagen? 

Wo ſind die Reize und Annehmlichkeiten, welche euch veranlaſſen können, mir's zu 

verargen, wenn ich die ewigen Ehren den vergänglichen, meinen himmliſchen 

Kaiſer und König dem irdiſchen vorziehe?“ Tandem, ſagt die Hauschronik, eius 

precibus convicti annuerunt et priorem monasterii cum aliis fratribus ad- 

vocaverunt, qui mox desideratum habitum ei imposuerunt monachumque 

eum S. Blasii fecerunt. 

2 D. h. die 12 Aelteſten, an welchen der Abt zu Oſtern die Fußwaſchung 
vorzunehmen pflegte. 

3Noverat enim eum Paulo apostolo multos labores et Pericula pati. Ferro 
ligatus miserabiliter multo tempore fuit.
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Kaukaſus, in Theſſalien den Olymp und bei Catania den rauchen⸗ 
den Aetna; er betrauerte auf Island! den Rückfall dortiger Chriſten 

in die Ausſchweifungen des Heidentums, und betete zu Rom an den 
Grabſtätten der Apoſtelfürſten, auf Monte Caſſino im Kloſter des 
heiligen Benedict, zu Antiochien am Stuhle des heiligen Petrus und 
zu Jeruſalem am Grabe des Herrn! 

Nach dieſen achtzig Jahre lang fortgeſetzten Wanderungen erlas 
der „greiſe Weltbürger“ ſich endlich das Gotteshaus des heiligen Bla⸗ 
ſius, um daſelbſt den Reſt ſeiner Tage in Ruhe zu verbringen. Seine 
Erzählungen feſſelten die Brüder in hohem Grade und Einer von ihnen 
verzeichnete die Fahrten und Wanderungen dieſes „fremden Aelteſten“ 
ſummariſch in die Kloſter-Chronik?, aber ohne zu melden, in welchem 
Jahre derſelbe endlich das Zeitliche geſegnet. 

Man erſieht aus dieſer langen Reihe von Grafen, Rittern, Prie⸗ 
ſtern und anderen Ankömmlingen, welche zu S. Blaſien als Mönche 
oder Laienbrüder der Welt entſagen und ſich dem Himmel ergeben 
wollten, wie das klöſterliche Leben damals eine überaus hohe Ver⸗ 
ehrung erlangt hatte. Es galt für das größte Verdienſt, die irdiſchen 
Bande und Güter zu verlaſſen, um in ſtiller Abgeſchiedenheit, in De⸗ 
muth und Entbehrung, zwiſchen den engen Wänden einer Zelle, unter 
Gebeten und Kaſteiungen, ſeinem Seelenheile zu leben. Die Macht 

des Glaubens, das Vertrauen auf einen himmliſchen Lohn für die 
Opfer der Entſagung und Buße beherrſchten faſt allgemein die Ge⸗ 
müther. Die Worte Religion und Chriſtentum hatten beinahe keinen 
andern Begriff mehr, als den des Mönchtums. Edelleute, Bürger 

und Bauern, Knechte und Mägde, Väter, Mütter und ganze Familien, 
ſogar ganze Ortſchaften huldigten den klöſterlichen Gelübden! 

Dieſes hohe Anſehen erlangten die Stifte und Klöſter, weil 
ſie für viele, oft weite Landſtrecken die einzigen Leuchten des Geiſtes 
waren, die einzigen Pflegerinen der Ueberlieferung in Kunſt und 

1 Der Name iſt nicht bezeichnet, es heißt bloß: Quaedam Ins ula oceani in 

extremis partibus oceidentis ad septentrionalem plagam. Dieſelbe kann aber 
kaum eine andere geweſen ſein. 

2 Zu bedauern iſt, daß dieſelbe nur ein Summarium von Irings Erzählungen 
mittheilt; wie viel dankbarer wäre es geweſen, ſtatt der mancherlei Wundergeſchichten, 

welche oft einen ſo breiten Raum einnehmen, dieſen Reiſebericht ausführlicher ge⸗ 

geben zu haben! Unſer Pilger, mundi civis, magnae gravitatis et veritatis vir, 

war um 1095 geboren und gelangte um 1190 von ſeinen Fahrten zurück, dieſelben 

ſcheinen daher zum Theile mit den erſten Kreuzzügen und deren Folgen im Zu⸗ 

ſammenhange geſtanden zu ſein, woraus ſich die Möglichkeit eines ſo weiten Evaga⸗ 

toriums ſchon zu jener Zeit einigermaßen erklären ließe.
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Wiſſenſchaft, mit einem Worte — die einzigen Anſtalten der Cultur 

und Bildung im edleren Sinne. 
Wirft man einen Blick in's Innere des damaligen Kloſterlebens 

zu S. Blaſien, ſo dürfen mancherlei Vorkommniſſe an dem Werthe be— 
zeichneten Verdienſtes nicht irre machen, waren ſie ja meiſtens eine Wir— 
kung des myſtiſchen Geiſtes, welcher ſich aus dem Schoße dunkler 

Gefühle und Ahnungen in's Reich des Uebernatürlichen emporſchwang 

und durch das verführeriſche Spiel der Phantaſie zu Erſcheinungen 

gelangte, deren Wahrheiten und Täuſchungen keine Gränzſcheide mehr 

fanden. Jene frommen Selbſtquäler unterdrückten in ſich das ſinnliche 
Element und rangen nach Dem, was man für Tu gend bielt; dagegen 
gibt es Zeiten, wo man ein ſolches Ringen als lächerliche Thorheit 
verhöhnt, während die Berechnungen ſchmutziger Selbſtſucht für die zeit— 
gemäßeſte Weisheit gelten. 

Eine einflußreiche Rolle ſpielten damals auch zu S. Blaſien die 
wunderbaren Geſichte (visiones) vieler Mönche und Laienbrüder. 

Dieſelben wurden mit beſonderm Intereſſe in die Hauschrontk verzeichnet, 
was uns ſtutzig machen könnte; ſie ſind aber aus dem ascetiſch— 
myſtiſchen Herzens- und Gedankendrange jener meiſtens mit großer 
Gemüthsfülle begabten Menſchen wohl zu erklären, ohne daß man die 
Seher oder Verzeichner trügeriſcher Abſicht zu zeihen braucht t. 

Eine andere, keinerlei ſchiefem Urtheil ausgeſetzte Seite der da— 

maligen Glanzperiode unſeres Stiftes waren ſeine Leiſtungen in der 
Gelehrſamkeit, in der bildenden Kunſt, in den verſchiedenen Hand— 

werken und im ſyſtematiſchen Betriebe der Landwirtſchaft. Werfen 
wir einige Blicke hierauf zurück. 

Die Kloſter-Schule zählte eine Reihe trefflicher Lehrer und bildete 
Männer heran, welche durch ihre gelehrten Arbeiten daheim und aus⸗ 

wärts wieder höchſt fördernd auf den Fortgang des wiſſenſchaftlichen 
Lebens wirkten; ich erinnere nur an die beiden ſanctblaſiſchen Aebte 
Werner J und II, an die Aebte Frowin zu Engelberg und Kon⸗ 
rat zu Muri, wie an die ausgezeichneten Geſchichtſchreiber Berchtold 
von Conſtanz und Otto von S. Blaſien. 

Alsdann ſetzt der neue Kloſterbau unter den Aebten Uto und 
Ruſten eine Bauhütte nebſt verſchiedenen Werkſtätten voraus, und 

1 Sind ja die Wechſelwirkungen zwiſchen Leib und Seele, wie die Geheim⸗ 

niſſe des magnetiſchen Elementes in der menſchlichen Natur, noch lange nicht 

genugfam erforſcht, und begegnet es ja nicht ſelten noch heutzutage ganz geſcheidten 

Leuten, daß ihnen ein gehabter Traum den lebhafteſten Eindruck der Wirklichkeit 

ſeines Inhaltes zurück läßt!
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wie damals auch die bildende Kunſt zu S. Blaſien ihre Jünger und 
Pfleger gefunden, das dürften einige alte Miniaturgemälde und Stein⸗ 

bilder“, beſonders aber die liturgiſchen Gewänder beweiſen, welche 
im 12ten und folgenden Jahrhunderte daſelbſt gefertigt worden. Man be⸗ 
ſitzt noch einige Ueberbleibſel davon und bewundert die herrliche Nadel— 
malerei derſelben, womit nur die ſchönſte Stickarbeit der Neuzeit zu 
vergleichen iſt 2. Der ſtiftiſche Landbau endlich mußte für die ganze 

Umgegend als Muſterwirtſchaft gelten. 
Von Abt Berchtolds nächſten Nachweſern verdienen die Prälaten 

Werner und Otto genannt zu werden. Jener, aus dem freiherr— 

lichen Geſchlechte von Küſſaberg, ehedem Lehrer an der Kloſterſchule, 
ein gelehrter, fleißiger und gottergebener Herr, ſuchte durch eine „Blu— 

menleſe aus den Schriften der heiligen Väter“ die überhandnehmende 

weltliche Lectüre der Mönche zu verdrängen, und dieſer, von unbekannter 
Familie, machte ſich durch ſeine Fortſetzung zu dem Geſchichtsbuche des 

Abts von Freiſingen rühmlichſt bekannt. 
Immer noch hatte ſich das irdiſche Beſitztum des Gottes⸗ 

hauſes vermehrt, befeſtigt und zur abgerundeten Herrſchaft ausgebildet, 
während auch das geiſtliche Weſen ſich in äußerem Anſehen fort⸗ 
erhielt. Es waren wieder mehrere Klöſter, wie Muri, Engelberg, 
Rheinau, Schaffhauſen, Donauwerd, Maurusmünſter, Weſſenbrunn und 
Lorch, von S. Blaſien aus mit Vorſtehern verſehen worden; die 
Kloſterſchule behauptete noch ihr altes Anſehen, und mehrere Mönche 

verfaßten ihre Kenntniſſe und Erfahrungen in fleißig gearbeitete, wenn 
auch nicht eben geiſtreiche Bücher; daneben aber war manches Gute 
erloſchen und manches Schlimme noch ſchlimmer geworden. 

Um ſich von der läſtigen Handarbeit, wie die benedictiniſche 
Regel ſie vorſchrieb, frei zu machen, ſuchte der einfache Mönch immer 
häufiger die prieſterliche Weihe, ohne daß Kunſt und Wiſſenſchaft etwas 
dadurch gewannen, indem die Menge der bruderſchaftlichen Verbindungen 
mit anderen Gotteshäuſern den Chordienſt für die Abgeſtorbenen 

ungemein vervielfältigte, und das Beſtreben der Aebte, die verſchiedenen 
Kloſterpfarreien möglichſt mit Ordensprieſtern zu beſetzen, die Zahl 
derjenigen Brüder, welche der Gelehrſamkeit oblagen, oft ſehr ver⸗ 
minderte. Deutlich läßt ſich wahrnehmen, wie der clericaliſche Cha⸗ 
rakter, der ewige, monotone, düſtere Chordienſt, die einſeitige Auskegung 

1 Zu dieſen zähle ich die Standbilder des Kloſtergründers Reginbert, wie 

ſolche bei Gerbert (N. S. I, 178) beſchrieben ſind. 

2 Dr. Heider, liturg. Gewänder aus S. Blaſien, jetzt im Stifte S. Paul 

in Kärnthen. Wien, 1860. Eine treffliche Schrift mit bildlichen Beigaben.
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der Ordensregel und die beſchränkte Art der mönchiſchen Theologie dem 
Kloſterweſen von S. Blaſien allmählig eine Richtung gegeben, welche 

von der früheren keineswegs vortheilhaft abſtach. 
Nach dem Hingange des Abtes Otto, im Jahre 1223, erneuerte 

ſich die Vorſteherwahl zu S. Blaſien, in Folge des damals herrſchen— 
den, durch die Kreuzfahrer heimgebrachten Siechtums der Elephan— 
tiaſis, viermal ſchnell nach einandert, wodurch 1247 der aus Hächen⸗ 
ſchwand gebürtige Mönch Arnold an die Abtei gelangte, welcher von 
der Krankheit verſchont blieb und ein hohes Alter erreichte. Derſelbe 
verwaltete das Stift, deſſen ornator et ornamentum er genannt wurde, 
beinahe ein ganzes Geſchlechtsalter hindurch, während der Wirren und 
Gefahren des großen Zwiſchenreichs, mit löblichſter Umſicht und 
Thätigkeit. Seine Verwaltung iſt durch viele guten und ſchlimmen 

Ereigniſſe bezeichnet. 
Das erbitterte Zerwürfniß zwiſchen Papſt und Kaiſer war durch 

das Wormſer Conucordat von 1122 beigelegt, dafür aber hatte 
ſich der politiſche Kampf zwiſchen den gewaltigen Parteien der Welfen 
und Waiblinger erhoben, deſſen Folgen zur Auflöſung aller einheit⸗ 
lichen Reichsgewalt führten, wodurch Deutſchland einem innerlichen 

Kriege verfiel, welcher dasſelbe in unſägliches Verderben ſtürzte. 
Für die Stifte und Klöſter entſpraug hieraus die traurige Ver— 

änderung, daß der Adel, welcher dieſelben früher ſo hoch verehrt und 
ſo reichlich begabt, ſie nunmehr vielfach beeinträchtigte, befehdete und 

beraubte. Dergeſtalt hatte S. Blaſien ſchon ſeit den Unruhen unter 
König Friderich Il durch die Gewaltthätigkeiten der benachbarten 
Edelherren hin und wieder an Gütern, Leuten und Gefällen em⸗ 
pfindlichen Schaden erlitten, und dieſe Bedrängniſſe mehrten ſich mit 
der ſteigenden Rechtloſigkeit des Zwiſchenreichs. Viele der Be— 
dränger und Schädiger zwar, von vermittelnden Freunden gemahnt oder 
von Vorwürfen des Gewiſſens geſtachelt, ſühnten ihre Schuld wieder 
mit nicht geringen Opfern; gleichwohl blieb mancher Verluſt unerſetzt 
und das Stift gerieth in ſichtbaren Verfall ſeines Wohlſtandes. 

1 Hie Series abbatum (bei Mone III, 601) beſagt: Anno domini MCCXXIII, 

xir Kalendas Augusti (am 21. Juli) obiit dominus Otto, abbas huius loci. 

Anno domini MCCXXNVII Hermannus secundus resignavit abbatiam. Anno 

domini MCCXL Heinricus abbatiam resignavit. Anno domini MCCXLVII 

Arnoldus primus abbatiam resignavit. Dieſe drei Abdankungen geſchahen in 

Folge der erwähnten Krankheit. Dann aber heißt es: Anno domini MCCLXXVI, 

» Kalendas Augusti (am 28. Juli) obiit dominus Arnoldus secundus, qui 

prediorum acquisitione àe edificiorum constructione nulli antecessorum suorum 

inferior, morte subita mundo subtractus.
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So hatte ſchon unter Abt Otto und deſſen Nachfolger der klet⸗ 
gauiſche Ritter Rudolf von Radeck, wegen ſeines ſchädlichen Treibens 

„der Schaden“ genannt, ſanetblaſiſche Beſitzungen durch Raub und 
Brand verwüſtet und war vom Landgerichte im Jahre 1225 zu einer 
Entſchädigung des Stiftes verurtheilt worden t. Ein ähnliches Sühn— 
opfer mußte der benachbarte Freiherr Heinrich von Krenkingen dem 
Gotteshauſe 1266 für den beträchtlichen Schaden darbringen, welchen 
er demſelben ebenfalls per rapinam et incendium zugefügt. 

Am ärgſten aber trieb es der nächſte Nachbar von S. Blaſien, der 

Freiherr Hugo von Tiefenſtein. Derſelbe hatte zwei kinderloſe Oheime, 

wovon der ältere zu S. Georgen bei Stein am Rheine in den Orden 
trat und dem Kloſter ſein ganzes Erbe unter der Bedingniß verſchrieb, 
daß es bei Ibach auf dem Brühl, wo er gewohnt, ein Klöſterlein er— 
richte, was ſofort auch geſchehen. Der jüngere Oheim dagegen wurde 
Mönch zu S. Blaſien, ebenfalls unter Verſchreibung ſeines Erb— 

theiles an das Gotteshaus. 
Dieſe Verſchleuderung des tiefenſteiniſchen Familiengutes an die 

todte Hand verdroß aber nicht allein den natürlichen Erben, ſondern 
auch den Grafen Rudolf von Habsburg, welcher als Verwandter oder 
als Landesherr? an die fragliche Hinterlaſſenſchaft einigen Anſpruch zu 
haben glaubte. Daher verjagte er die Mönche aus der Neuenzelle, 

wie man das Ibacher Klöſterlein nannte, zerſtörte ſie und bemächtigte 
ſich ſämmtlicher derſelben gewidmeten Güter. Da dieſer Gewaltſchritt 

jedoch gar zu bittern Tadel hervorrief, ſo ſtellte der Graf die Zelle 

wieder her und übertrug ſie mit entſprechendem Einkommen einem Welt⸗ 
prieſter zur Verſehung. 

Wie nun aber Herr Hugo von Tiefenſtein die Erbtheile ſeiner 
Oheime in Händen des Stiftes S. Blaſien und des Grafen von 
Habsburg ſehen mußte, faßte derſelbe gegen beide einen tiefen Groll, 
welchen er trotz einer urkundlichen Verſöhnung? von 1243, zeitlebens 
im Herzen trug. Als daher um's Jahr 1268 der Krieg zwiſchen dem 

1 Der Schaden belief ſich auf mehr als 100 Marken Silbers, wofür der excom⸗ 
municirte Schädiger dem Stifte ſein Hofgut zu Bierbronnen abtrat. 

2 Die Habsburger waren durch eine lenzburgiſche Erbtochter ſchon frühe in den 

Beſitz der Grafſchaft Hauenſtein gelangt. 

sIn dieſer Urkunde bekennt Hugo, daß er, cum ecclesiam S. Blasii occa- 

sione bellorum sive alias saepins laesisset et plurimum damnificasset, dieſen 
Schaden unter Vermittelung der Herren von Klingen, von Krenkingen und Rhein⸗ 
felden mit ſeinem Hofgute zu Tegerfelden erſetzt habe. Die Sühne geſchah in 
castro Tüffenstein, wobei zugegen waren Abt Arnold mit einigen Geiſtlichen, 
Herr Hugo mit Frau, Kindern, Bruder und etlichen Rittern.
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Grafen und dem Biſchofe von Baſel ausgebrochen, übergab er letzterem 
ſeine Stammveſte zur Beſatzung; das habsburgiſche Kriegsvolk jedoch 

bemächtigte ſich ihrer und zerſtörte ſie. 
Da bereitete ſich Hugo eine Wohnung in der Bildſteinflue am 

Urberge, zunächſt bei S. Blaſien, wo er als tief erbitterter Feind des 
Stiftes und des Grafen aus dieſem Schlupfwinkel täglich auf deren 
Leute lauerte, ſie überfiel und beraubte, bis ihn ein gräflicher Kriegs— 
knecht überraſchte und niederſtieß !. 

Unter ſolchen Gefahren und Beeinträchtigungen hätte S. Blaſien 
wohl traurig verkommen muͤſſen, wäre nicht Abt Arnold II während 
der ganzen kaiſerloſen Zeit ſein Vorſteher geblieben. Dieſer treffliche 
Prälat verſchaffte dem Stifte eine Reihe frommer Vermächtniſſe, erkaufte 
aus dem Ertrage der Silberminen, welche man im Todtnauer Thale 
eröffnet hatte, von dem verſchuldeten Adel viele vortheilhaft gelegenen 

Güter, ſtellte die durch Feuersbrünſie eingeäſcherten Zellen zu Bürgeln, 
Berau und Sitzenkirch, von reichen Almoſen unterſtützt, in Kurzem 
wieder her, gründete die Kirche am Schluchſee und ſicherte die von 
einer Sitzenkircher Nonne geſtiftete Zelle zu Gutenau in ihrem ge— 
fährdeten Beſitztum. Auch wahrte der Abt ſein Gotteshaus bei deſſen 
hergebrachten Rechten und Freiheiten nicht nur gegen Fürſten und 
Adel, ſondern ſelbſt gegen die höchſte Kirchengewalt. 

Seit läungerem nämlich war es am römiſchen Hofe üblich geworden, 
auf erledigte Kirchenſtellen aller Art ſ. g. Anwartſchafts- oder 
Einweiſungsbriefe zu ertheilen, womit man ein ſehr einträgliches Ge— 
werbe trieb, da ſich die Bewerber in ihren Spendeſummen oft leiden⸗ 

ſchaftlich überboten. Dieſem Mißbrauche unterlagen am meiſten die 
deutſchen Kirchen, denn ſtets durchzogen eine Anzahl fahrender Pfaffen 
mit ihren päpſtlichen Proviſionsbriefen das Reich. Auch S. Blaſien 
blieb von denſelben nicht verſchont; Abt Arnold aber wußte die 
Pfarrſtellen ſeines Stiftes vor dem Eindringen fremder Prieſter zu 
ſchützen, indem es ihm gelang, die Gunſt des heiligen Vaters und da⸗ 
durch zwei Befreiungsbullen in dieſem Betreffe zu erwerben. 

So hat dieſer Prälat, an welchem etwa einzig zu tadeln wäre, 

daß er aus zu ſtrengen Begriffen von klöſterlicher Regelzucht ſeinen 
Mönchen alle weltliche Beſchäftigung, namentlich das Ausfertigen von 
Urkunden, völlig unterſagte, wodurch die Gelehrſamkeit ſicherlich 

wenig gewann — ſo hat Abt Arnold in einer der ſchwerſten Zeiten 

1 Dieſe Ereigniſſe hat ein Zeitgenoſſe lateiniſch aufgezeichnet, wie eine Ab⸗ 

ſchrift bei Wülberz darthut. Die Aufzeichnung wurde ſpäter auch in's Deutſche 

übertragen und von Abt Caspar in ſeine Stifts⸗Chronik aufgenommen.
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beinahe dreißig Jahre lang mit ſeltener Umſicht, Thätigkeit und Aus⸗ 

dauer ſein vielgefährdetes Stift verwaltet. 
Vor ſeinem Hingange erlebte derſelbe noch die Freude, den Grafen 

von Habsburg, deſſen Gunſt ihm ſtets bewahrt geblieben, auf den 
deutſchen Thron erhoben und damit die Einheit des Reiches wieder her⸗ 
geſtellt zu ſehen. Als er verſtarb, zählte S. Blaſien, neben einer 
Menge einzelner Höfe und Grundſtücke, über 100 ganze Dorfſchaften, 
mehr als 30 Kirchen, Bethäuſer und Zellen und gegen 40 Lehen⸗ 

oder Dienſtmannen! 

Unter dem nächſten Abte Heinrich II, deſſen Verwaltung in die 

ruhigen Zeiten König Rudolfs fiel, wie (trotz der damaligen Thron⸗ 
ſtreite des Reiches) unter den drei folgenden Vorſtehern Berchtold II, 
Heinrich III und Ulrich J, ſchritt unſer Gotteshaus auf dem Wege 
des Gedeihens immer noch freudig fort. Immer noch herrſchte darin 
eine kluge Oekonomie, welche derFahrläſſigkeit, der Schwelgerei 
und Verſchwendung zu ſteuern beſorgt war. Man kannte wenig andere 
Ausgaben, als die wohlbemeſſenen für das Nöthigſte und verwendete 
die erſparten Summen auf den Ankauf neuer Ländereien, auf die 

Erbauung neuer Kirchen, die Verſchönerung des Gottesdienſtes 
oder die Vermehrung der Bücherei. Freilich überwog dabei das 
Streben nach irdiſchem Beſitze ſchon faſt alles andere, und die materiellen 
Intereſſen wurden in den Kloſterſchriften mit derſelben Wichtigkeit be⸗ 
handelt, wie früher die religiöſen und geiſtigen. 

Unter dieſen günſtigen Verhältniſſen hatte Abt Ulrich 1314 die 
Verwaltung des Stiftes übernommen, und dasſelbe erreichte unter ihm 
für jene Zeiten die höchſte Stufe des Wohlſtandes und Glanzes. Der 
kluge Prälat gewann durch ſeine Anhänglichkeit an die Partei Friderichs 
des Schönen in dem Wahlſtreite gegen Ludwig von Baiern ſo ſehr die 
Gunſt des öſterreichiſchen Hauſes, daß Herzog Leupold dem Stifte 
nicht allein die Neuenzelle am Ibache, ſondern auch den benachbarten 
Wallfahrtsort im Todtmoos!: vermachte. Hiezu fügte Ulrich eine 

Reihe zum Theil wichtiger Ankäufe aus den Erträgniſſen der Todtnauer 
Bergwerke, wovon ſchon ſeine Vorweſer über 4000 Marken Silbers 
auf die Erwerbung von Gütern und Leuten, von Gilten, Zehenten und 
anderen Gerechtſamen verwendet hatten. Und weil weder die Fehden 
der Gegenkönige in der Nähe ſpielten, noch bei der überwiegenden 
Stimmung des Volkes und Adels fuͤr Oeſterreich eine thätliche Par⸗ 

1 Ueber die Neuenzelle vgl. meine Abhandlung in der oberrhein. Zeitſchr. 

IX, 356, und über die Kirche im Todtmoos den Abdruck eines alten Aufſchriebes 

in meiner Herda von 1841, S. 89. 

Archiv. VIII. 9
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teiung die Ruhe des Landes ſtörte, ſo durfte man von der Kloſter⸗ 
verwaltung dieſes ausgezeichneten Abtes noch eine glückliche und ruhm⸗ 

volle Zukunft erwarten. 
Das Glück aber iſt falſch; wenn es am meiſten ſchmeichelt, verbirgt 

ſein Lächeln eine Tücke des Verderbens. In demſelben Jahre 1322, wo 
die öſterreichiſche Partei durch die Niederlage von Mühldorf einen ſo 
erſchütternden Schlag erhalten, am Vorabende des Feſtes Philippi und 
Jacobi, brach im Gaſthauſe zu S. Blaſien unverſehens Feuer aus, 

griff bei dem herrſchenden Winde unwiderſtehlich um ſich und verzehrte 

in wenigen Stunden das Dach- und Innenwerk des Münſters, den 

Schlaf⸗ und Speiſeſaal, die Küche, die Werkſtätten, zwei Kapellen, die 
Bibliothek und die Prälatur mit der ganzen Hofſtatt 1. Nichts blieb 
verſchont, als das Archiv in ſeinem feuerfeſten Gewölbe und das alte 

Kloſtergebäude jenſeits der Steinach. 
Was der klöſterliche Fleiß, Gelehrten- und Kunſtſinn ſeit fünf 

Jahrhunderten geſchaffen und aufbewahrt, die beſten Vorräthe, die ehr⸗ 
würdigen Altertümer, der koſtbare Kirchenſchmuck, alle Chorbücher und 
beinahe der ganze Schatz der Bücherei, von den Birkenſchriften der 
erſten Brüder bis auf die Handſchriften Abt Heinrichs, lagen vernichtet. 
Von der „köſtlichen Bibliothek, die hoch berühmt geweſen und von 
gelehrten Leuten viel beſucht“, ſagt die Kloſterchronik: „Es ſind darin 
geſin griechiſch' Bibeln, viel' alter Seribenten der Theologie und 
andere Geſchichtbücher; es hat auch Bücher darin gehabt uf birchene 
Rinden geſchrieben, ſo von Anfang des Kloſters hergekommen.“ 

Wer von den obdachlos gewordenen Brüdern nicht im äußern oder 
alten Kloſterbaue jenſeits der Steinach noch ſeine Unterkunft fand, 
wanderte nach den verſchiedenen auswärtigen Zellen des Stiftes und 
nach befreundeten Gotteshäuſern, wo man dieſe Gäſte theilnehmend 
beherbergte, während Abt Ulrich daheim für ſchnelle Wiederherſtellung 
der nothwendigſten Wohnungen ſorgte und den Neubau des Münſters, 

des Dormitors, Refectors und Abteihauſes begann. 
Der Bau ſchritt aber nur langſam voran; denn ſeit dieſem Brande 

wurde der Abt von einem Unfalle nach dem andern betroffen, und als 

1 Habet, ſagt Gerbert über dieſen Brand, autographa descriptio: Aumn⁰sα do- 
mini 1822, venerabili abbate Nrico, luuius nominis primo, monasterio praesi- 

dente, in vigilia beatorum apostolorum Pypilippi et Jacobi, monasterio (Münſter), 

capella beatae Mariae, domo infinmorum, refectorio, coguina, Qffcinis, veminata 

domini abbatis, capella s. Benedicti, nec non duabus domibus incendio deva- 

statis. Periit etiam irreparabili manuseriptorum codicum damno Bibliotheca 

tot maiorum nostrorum laboribus tantisque sumptibus comparata. Ingens haec 

et incomparabilis quidem iactura!
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derſelbe bei völlig erſchöpfter Stiftscaſſe, ſich durch Erhebung des halben 

Zehents der ſanctblaſiſchen Pfarreien und andere Hilfsmittel aus der 

drückendſten Noth gerettet, belegte ihn der Gegenpapſt Nicolaus mit 
dem Kirchenbanne, weil er unter Berufung auf die erworbenen 
Freibriefe keine päpſtlichen Aufdringlinge in die Pfarrſtellen des Stiftes 
zuließ. Dieſer Bann wurde zwar durch den rechtmäßigen Papſt 

Johann XXII für ungültig erklärt; aber Ulrich, von Alter, Sorgen 
und Anſtrengungen gebeugt, überlebte das nicht lange mehr, indem er 
1334 verſtarb. 

III. Die Abtei bis zur Erhebung des Abtes zum Fürſten. 

Ulrichs Nachfolger, Abt Peter von Thaingen, vollendete den neuen 
Kloſterbau und bemühte ſich mit rühmlichſtem Eifer, die Bibliothek 
wieder herzuſtellen, indem er Bücher zuſammen kaufte, wo ſie nur 
im mer aufzutreiben waren, und viele Abſchriften von Werken anderer 

Kloſter⸗Bibliotheken beſorgen ließ. Ebenſo eifrig ſuchte derſelbe den 
ſtiftiſchen Grundbeſitz durch vortheilhafte Ankäufe zu erweitern, wozu 
die Mittel vorhanden waren, nachdem viele Vaſallen zur ſchnelleren 
Erholung des Stiftes ihre Lehen reſtituiert und mehrere frommen 

Hände freiwillige Gaben dargebracht hatten. 

Hierauf aber wurde das Glück dem neu erblühenden Gotteshauſe 
abermals treulos, denn als (ſeit 1361) der nächſtfolgende Abt Hein⸗ 
rich, ein Edler von Eſchenz, mit gleicher Thätigkeit den Ruhm und 
Wohlſtand von S. Blaſien zu heben ſuchte, hinderten ihn hieran nicht 
allein die Verwirrungen, worin alle geiſtlichen Verhältniſſe durch das 
damalige Schisma der Kirche geriethen, ſondern auch noch viele 

mit dem gotteshäuſiſchen Waldvolke im Hauenſtein entſtandenen 
Irrungen und Streitigkeiten . 

Seit dem Abgange der Herzoge von Zäringen hatte S. Blaſien 
ohne beſondere Schirmpögte unmittelbar unter dem Schutze des 
Reichsoberhauptes geſtanden. In Folge aber des geſunkenen Anſehens 

der deutſchen Könige und der Unruhen in Helvetien wurden dem 
Stifte von vielen ſeiner Hörigen die ſchuldigen Zinſe, Zehenten und 
Abgaben oft hartnäckig verweigert, indem das Landvolk faſt überall 
anfieng, ſich an die Städte zu hängen, welche damals eine ſo vor⸗ 

1 Die Urkunden⸗Regeſte darüber finden ſich in meiner Abhandlung über das 

ſanctbl. Waldamt, in der oberrh. Zeitſchr. VI, 360. Dort erſcheint Herzog Al⸗ 
brecht im Jahre 1371 als „obriſter und erblicher Vogt und Schirmer und auch 

als rechter Caſtvogt“ der Abtei S. Blaſien. 
9*
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herrſchende Rolle ſpielten. Da nun Abt Heinrich alle geiſtlichen 
Zwangsmittel vergeblich aufbot, ſo blieb ihm kein anderes Mittel der 

Abhilfe, als daß ſein Gotteshaus der Reichsunmittelbarkeit entſagte 

und ſich unter den oberherrlichen Schutz der mächtigen Fürſten von 
Oeſterreich ſtellte, welche es vormals ſo reich beſchenkt und auch in 
dieſer jüngſten Noth wieder mehrfach unterſtützt hatten. 

Der im Jahre 1370 erfolgte Anſchluß an das Haus Oeſterreich. 
war ein folgenreiches Ereigniß für S. Blaſien, im Guten und Schlim— 
men. Das Stift wurde beſchützt und begünſtigt, wie ein Liebling; 
es wuchs neuerdings an irdiſchem Beſitztum und weltlichem Glanz; 
es ſpielte bald eine Hauptrolle in den Vorlanden — jener Geiſt aber, 

welcher ſo lange Zeit ſeine Beſtrebungen, ſeinen religiöſen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Eifer geleitet, gieng verloren und die Kloſterherren fiengen 
an, ihre Intereſſen zuweilen auch durch Mittel zu verfolgen, deren ſich 
nur mönchiſcher Stolz und pfäffiſche Liſt bedienen konnten!. 

Dieſes zeigte ſich zunächſt in dem Verhältniſſe des Stiftes zu 
ſeinen Unterthanen auf dem Walde. Dieſelben hatten während des 
Thronſtreites zwiſchen Friderich von Oeſterreich und Ludwig dem Baiern 

einen Schutzverein wider innere und äußere Feinde unter ſich ab— 
geſchloſſen, welchen man die „hauenſteiniſche Einung“ nannte. Schon 
ſeit Län gerem war der Verein in Irrungen mit dem Gotteshauſe ge— 

rathen, ohne merkliche Folgen zu veranlaſſen. Kaum aber befand ſich⸗ 
dasſelbe unter öſterreichiſchem Schutze, als der Volksunwille zum 
Ausbruche kam. 

Die Kloſter⸗Beamten mochten, pochend auf dieſen Schutz, rück— 
ſichtsloſer gegen die Waldleute geworden und in ihrem Amtseifer hin 

und wieder zu weit gegangen ſein, was im Jahre 1371 einen Auflauf 
hervorrief, wobei mit Glocken geſtürmt, ein Pfründner des Stiftes ge— 
waltſam hinweggeführt und gegen die ſanctblaſiſchen Amtleute mit. 
Schmach⸗ und Drohworten getobt wurde. 

Die Herzoge erließen ſofort ein ſtrenges Verbot gegen derlei Zu— 
ſammenrottungen und beauftragten ihre Landvoͤgte, die ſtreitenden 
Parteien wo möglich in Güte zu vergleichen. Aber der Kampf der 
hauenſteiniſchen Waldleute mit dem Stifte S. Blaſien war einmal 
ausgebrochen und erneuerte ſich, je nach Geſtalt der Zeiten, immer 

wieder bis in's 18te Jahrhundert herab!. 

1 Aus den mannigfachen Abhängigkeits-Verhältniſſen, worin das hauenſteiniſche 

Waldvolk zu dem Stifte S. Blaſien geſtanden, laſſen ſich die Urſachen der Jahr— 

hunderte langen Irrungen und Streitigkeiten zwiſchen beiden Theilen unſchwer er— 

klären. Es gab im Hauenſteiniſchen ſ. g. Freileute, welche ſtiftiſche Lehen⸗ und
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Dieſe mit jedem Jahrzehent ſich mehrenden Verlegenheiten von 

Außen führten allmählich auch im Innern des Kloſterlebens ſchlimme 

Zuſtände herbei. So hatte ſchon Abt Heinrich männlich zu kämpfen 
für die Behauptung ſeiner Würde und der Rechte ſeines Gotteshauſes, 

ſowohl wider den Gegenpapſt Urban, als wider den von demſelben 

ernannten Gegenabt Konrat Goldaſt von Stein, welcher den päpſt⸗ 

lichen Bannſtral über S. Blaſien gebracht und deshalb vom Convente 
entſchieden verworfen wurde. Unter ſolchen Wirren gieng das Stift, 

obgleich äußerlich immer noch wachſend an Reichtum und Macht, ſicht⸗ 
bar ſeinem innern Zerfalle entgegen. 

Wo waren jene Tugenden der erſten Brüder, die Einfalt und 

Strenge der Sitten, der religiöſe Eifer, die demuth und Genügſamkeit, 
die freudige Arbeitsliebe und Thätigkeit, welchen S. Blaſien ſeine 
Aufnahme, ſeine Blüthe, ſeinen Ruhm verdankte? Es hatte ſich Alles 
in ein leeres, muth- und geiſttödtendes Formelweſen verwandelt. 

Die damaligen Mönche ſahen die Pflicht ihres Berufes faſt allein im 
Gebete und Geſange für das Seelenheil der Lebenden und Verſtorbenen. 
Daher der endloſe Chordienſt, deſſen Beſchwerlichkeit man zum Ver⸗ 
dienſte erhob und auf übertriebene Weiſe zu ſteigern ſuchte. 

Schon um Mitternacht wurden die Gradual-Pſalmen mit dem 
Curſus Marianus nnd gegen Morgen die Matutin mit den Laudes 
und Suffragien abgehalten. Alle Betſtunden fiengen mit den Lieblings⸗ 
pſalmen an, welche man in der Faſtenzeit kniend entrichtete, wobei die 
Schüler auf ihrem Angeſichte vor dem Altare lagen. Am Charfreitag 
ſprach man außer dem gewöhnlichen Gebete den ganzen Pſalter 

  

Zinsgüter beſaßen und davon den alljährlichen Lehen- oder Bodenzins und bei Hand⸗ 

wechſeln den Ehrſchatz, den Gutsfall oder das Drittel entrichteten und gewiſſe Fron⸗ 

dienſte leiſteten. Die ſanctblaſiſchen Leibeigenen aber, die eigentlichen „Gottes⸗ 

hausleute“, beſaßen entweder Stiftsgut, oder fremdes Herrengut, oder beiderlei Güter 

zugleich, und waren dem Stifte, außer der an ihrer Perſon haftenden Schuldig⸗ 

keit des Rauchhunes und Leibfalles, zum Gutsfalle oder Drittel, zum Grundzinſe und 

zur Fronleiſtung verpflichtet. Und überdieß erkaufte das Stift zu verſchiedenen Zeiten 

von dem verarmenden Adel die Vogtrechte über mehrere der bezeichneten Güter, 

bezog alſo auch die „Vogtſteuer“ davon. 
Aus dieſen vielfach verſtrickten Verhältniſſen mußten ſich in Folge von 

Heiraten, Todesfällen, Handänderungen, Erbſchaften, Gutsverkäufen und Wegzügen 

mehr und mehr Verſtöße ergeben, was häufig zu Rechtsſtreitigkeiten führte und eine 

wachſende Erbitterung erzeugte, welche durch die hauenſteiniſche Einungs⸗Verfaſſung 

nicht wenig genährt wurde. Denn innerhalb dieſer Verfaſſung ſtunden Freileute 

und Eigen leute auf dem Boden ganz gleicher Berechtigung, was die letzteren dazu 

verleitete, nach dem Vorbilde der benachbarten Schweizer, noch eine weitere Freiheit 
und Gleichheit in Anſpruch zu nehmen.
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und gieng baarfuß während des Gottesdienſtes. Neben den vielen 
Jahreszeitfeſten ward für jeden verſtorbenen Mitbruder dreißig Tage 

lang das ganze Seelenamt mit dem Pſalter abgehalten 1. Täglich 
machte man Umzüge zu den Altären, Kapellen und Gräbern. Jeden 
Sonntag übten die Prieſter das Fußwaſchen unter ſich, täglich aber 
dasſelbe an einigen Armen, welche das Almoſen des Kloſters abholten. 
Alle Handlungen, das Eſſen, Trinken, Spazieren und Arbeiten, 
wurden mit Ableſen von Gebeten begonnen und beſchloſſen. 

Gleich ſtreng und hart war auch die Lebensweiſe der Brüder. 
Ihre tägliche Koſt beſtand in Habermuß, Gemüſe, Brot und etwas 
Wein; Eierkuchen, Honig, Butter und Fiſche gehörten zu den Lecker— 
biſſen, und Fleiſch erhielten nur die Kranken. Die Handarbeit in 
freier Luft, welche den Mönchen ſonſt zur Abwechſelung, Erholung 
und Stärkung von Leib und Seele gedient, wurde durch den Chordienſt 
immer mehr beſchränkt und beſtand zuletzt nur noch im Heuen. 

Traurig war das Loos eines Bunders, wenn er der klöſterlichen 
Zuchtruthe verfiel; er wurde mit dem Brevier, ſeinem einzigen 
Tröſter, in ein enges, ſpärlich erleuchtetes Gemach zu kürzerer oder 
längerer — zuweilen lebenslänglicher Einſamkeit verdammt, und konnte 
hier Verſchuldetes abbüßen oder durch unverſchuldete Leiden die Mär⸗ 

tyrerkrone mönchiſcher Entſagung erwerben 2. 
Vergeblich hatte ſich lbt Konrat von Stein um Erlangung der 

ſanctblaſiſchen Inful angeſtrengt; die Brüder, obgleich noch immer mit 
dem päpſtlichen Banne belegt, erwählten aus ihrer Mitte den Johann 

Kreutz von Todtnau, deſſen kluge Friedfertigkeit das Stift in ſo ſchweren 
Zeiten und bei ſo vielen mächtigen Feinden, nicht allein den äußeren Ge⸗ 
fahren möglichſt entrückte, ſondern auch im Innern durch Schärfung 
der klöſterlichen Zucht und Erweiterung des Beſitzſtandes beſtens empor⸗ 

1 Eine charakteriſtiſche Erſcheinung des mittelalterlichen Kloſterweſens waren die 

Confraternitäten oder Verbrüderungen zwiſchen verſchiedenen Gotteshäuſern zum 

Zwecke gegenſeitiger Freundſchaft im Leben und im Tode (kraternitas plenaria in 

morte pariter et in vita, eum unanimitate precum), wobei das Nachhalten bei 

Todesfällen die Hauptſache ausmachte. 

S. Blaſien ſtund ſeit ſeiner erſten Verbrüderung mit Clugny von 1048 

während eines Jahrhunderts ſchon mit 60 Stiften und Klöſtern in ſolchen Verbrü⸗ 

derungen (dieſelben ſind benannt bei Mone, bad. Quellenſ. III, 610), woraus man 

auf die Folgezeit einen Schluß ziehen kann. Da nun jede Todesfeier eines Klo⸗ 
ſters in allen verbrüderten Gotteshäuſern auf die gleiche Weiſe abgehalten werden 

mußte, ſo läßt ſich denken, wie dieſe Confraternitäten den Chordienſt mit Exequien 

überlaſteten. 

2 Dieſe Schilderung beruht auf den Angaben eines Abriſſes der ſanctblaſiſchen 

Geſchichte von Pfarrer Lucas Maier in deſſen „Alpegovia.“
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zubringen ſuchte. Daß die Zelle zu Ochſenhauſen (ſeit 1093 ge⸗ 

gründet) ſich vom ſanctblaſiſchen Mutterſtifte endlich losriß, konnte er 

nicht mehr verhindern. Denn ſchon unter ſeinem Vorgänger hatte der 
ochſenhauſiſche Prior, als Anhänger des Papſtes Urban, den über 
S. Blaſien von demſelben verhängten Bann dazu benützt, ſich zum 
ſelbſtſtändigen Vorſteher ſeines Gotteshauſes zu erheben, was 

ihm mit Hilfe des Biſchofs von Conſtanz, trotz allen Gegenbemühungen, 

im Jahre 1404 endlich durchzuſetzen gelang. 
Sein gleichnamiger Nachweſer, aus der ſchafhauſiſchen Familie 

Duttlinger, wurde am Concile zu Conſtanz neben dem Abte von 
Füßen zum Aufſeher der Benedictiner-Klöſter in der mainziſchen Pro— 
vinz ausgerufen, mußte die Stadt aber wieder verlaſſen, als durch die 
Acht des Herzogs Friderich ganz Vorderöſterreich in Verwirrung ge— 
rieth und S. Blaſien wegen ſeines beſondern Verhältniſſes zu dieſem 
Fürſten die Gefahr vielfachen Verluſtes zu befürchten hatte !. 

Es gieng dieſelbe jedoch glücklich vorüber. Abt Johann erlangte 

von dem neuen Papſte Otto die Beſtätigung aller Güter, Freiheiten 
und Rechte ſeines Gotteshauſes. Unter ihm erhielten auch die Stifte 

S. Gallen, Reichenau und Engelberg ihre Vorſteher aus ſeinem Con⸗ 
vente. Mit dem Biſchofe Otto von Conſtanz vertrug er ſich dahin, 
daß die ſanctblaſiſchen Prieſter beim Antritte ihrer Pfarreien 20 

Gulden erlegen ſollen mit Ausnahme der von den Landdecanen befreiten 

Kirchen zu Berau, Schönau, Todtnau, Todtmoß, Weitnau, Wislighofen, 

Hächenſchwand, Bernau, Menzenſchwand und Schluchſee. 

Nach dem Hinſcheiden des Abtes Johann im Herbſte 1429 er⸗ 
langte der Pater Nicolaus Stocker aus Kenzingen den erledigten 

Krummſtab. Die erſten Jahre ſeiner Verwaltung brachte dieſer Prälat 

größtentheils am Concile von Baſel zu. Er beſaß daſelbſt ein eigenes 

Haus, worin er längere Zeit den Aeneas Sylvius beherbergte. 
Die Angelegenheiten des Stiftes riefen ihn aber öfters wieder heim, 
zumal wegen der Bedrückungen und Angriffe, welche dasſelbe durch den 

Freiherrn von Krenkingen zu erdulden hatte. Dieſer Fauſtrechts⸗ 

ritter beſaß die Veſte Weißenburg am Rockenbache bei Bonndorf 
und ſchädigte von dort aus mit ſeinen Geſellen die ſanetblaſiſchen 

Güter in der Nachbarſchaft, auf Anſprüche geſtützt, wie ſich deren das 

1 In der Vollmachtsurkunde für ſeine beiden Vertreter am Concil (die Aebte von 

Petershauſen und Reute) ſagt er: Praeliis, hostilitatibus saevis et atrocibus, 

inter quae et quas monasterium meum pene cum omnibus possessionibus, 

rebus et pertinentiis suis situatum existit, irrecuperabiliter quassatur, nosgue 

sine periculo, corporis et rerum, ad dictum concilium redire nequeamus.



136 

frivole Junkertum damals häufig zu bedienen pflegte, um von den 

Kirchen und Klöſtern einiges Geld zu erpreſſen. 

So hatte der Freiherr, trotz allen Abmahnungen des Kaiſers, 

dem Stifte 1435 wieder zwei Höfe zu Schönenbuch ausgeplündert 
und niedergebrannt. Da wendete ſich der bedrängte Abt an die Väter 
des Concils, welche den Brandſtifter ſofort mit dem Kirchenbanne 
belegten und Fürſten und Städte aufforderten, denſelben in ihren Ge⸗ 
bieten nirgends mehr zu dulden. Dieſe Maßregel war aber von ſo 
wenig Erfolg, daß Nicolaus nach drei Jahren die Stiftsmannſchaft 
aufbieten mußte, um das Räuberneſt am Rockenbache belagern, einneh— 

men und zerſtören zu laſſen. 
Die zu jener Zeit laut gewordenen Klagen über die Ausartung 

der Stifte und Klöſter veranlaßten im Jahre 1439 eine große Ver⸗ 
ſammlung der Aebte des Benedictinerordens, wobei Abt Nicolaus 
den Vorſitz führte. Bald hierauf aber von König Friderich wieder 
nach Baſel beordert, ließ er im Concile durch ſeinen Secretär eine ge⸗ 
harniſchte Rede über die damalige päpſtliche Wahlparteiung vortragen; 
doch blieb dieſe öffentliche Thätigkeit des wohlmeinenden Prälaten ohne 
ſichtbaren Erfolg, und er würde in den Jahrbüchern ſeines Stiftes 
weniger lobreich erwähnt ſein, hätte man ihm nicht die ſchöne Erwer⸗ 
bung der Herrſchaft Blumeneck zu verdanken gehabt, wodurch der 
erſte Grund zur nachmals wieder erlangten Reichsunmittelbarkeit des 
Stiftes S. Blaſien gelegt war. 

Nicolaus verſchied im Herbſte 1460 und der neue Abt Peter 
Böſch aus Todtnau folgte ihm ſchon während des erſten Jahres ſeiner 
Würde in die Ewigkeit, worauf der Conventherr Chriſtoph von 

Greut an deſſen Stelle erwählt wurde. Dieſer Prälat erlangte eine 
päpſtliche Exemtions⸗Bulle für ſein Stift in Betreff des Verbots der 
Milchſpeiſen während der Faſtenzeit, weil dasſelbe in einer ſo 

hohen, öden, unfruchtbaren, waldigen und kalten Gegend liege, wo 
man drei Vierteljahre lang Schnee und Eis habe, und weder Wein, 
noch Oel, noch Korn und andere Früchte pflanzen, alſo ohne Milch 
und Käſe nicht leben könnet. 

Alsdann erkaufte er die zwiſchen dem blumeneckiſchen und Stifts⸗ 

banne gelegene Herrſchaft Gutenburg, und veranſtaltete 1467 zur 

  

1 Cum dictum monasterium, heißt es im Dispenſationsbriefe von 1467, in 

vVasta solitudine et in loco alto, infertili, nemoroso et frigido, ubi propter 

frigora et terrae altitudinem nives per tres anni partes sedent, situatum sit. 

Dieſe Schilderung gleicht völlig noch jener, welche im liber constructignis von 

der Gegend S. Blaſiens gemacht worden.
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Hebung vieler alten Mißhellungen mit den ſtiftiſchen Hörigen in der 

Einung Hauenſtein, unter Zuziehung dortiger Abgeordneten, die 

Abfaſſung eines Dingrotels, worin nach dem Laute der Urkunden 
und Kundſchaften in 83 Artikeln die beiderſeitigen Rechte und Pflichten 
genau verzeichnet wurden!. 

Im Uebrigen war Chriſtophs Regierungszeit eine ſehr un⸗ 
glückliche. Denn als in den damaligen Kriegswirren der öſterreichi⸗ 
ſchen Vorlande die Waffenmacht der Eidgenoſſen vor der Stadt 
Waldshut lag, wurden dem Stifte bei einem Streifzuge in die benach⸗ 

barte Waldgegend nicht nur ſeine Höfe zu Gutenburg, Gurtweil, 
Indlighofen, Remetsweil und Birdorf geplündert und niedergebrannt, 
ſondern es trotzte der Feind dem Abte, welcher ihm nach Haſenhäuſern ent⸗ 
gegen gegangen, um ſein Gotteshaus durch Unterhandlung zu retten, 
noch ein Brand geld von 3000 Gulden ab. Und hernach, als man 
die bedrängte Waldſtadt endlich zu entſetzen beſchloß, hatte S. Blaſien 
die öſterreichiſche Mannſchaft wochenlang auf ſeine Koſten zu beher⸗ 
bergen und zu verpflegen. 

Dieſe Schläge von Außen aber waren nicht das Schlimmſte, was 
unſern Abt niederbeugte; im Innern des Stiftes entſprang damals 
noch ein größeres Uebel — die Spaltung der Conventherren in zwei 
leidenſchaftlich gegen einander erbitterte Parteien. Denn ſeit den 
Zeiten des Heinrich von Eſchenz hatte ſich der A del auch des Kloſters 
S. Blaſien zu bemächtigen geſucht, ganz gegen den urſprünglichen 
Geiſt desſelben, indem die Aebte meiſtens Schwarzwälder Bauern⸗ 
ſöhne (aus Bernau, Hächenſchwand, Weitnau, Todtnau) oder Abkömm⸗ 
linge bürgerlicher Familien aus dem Breisgau, Schweizer- und Schwa⸗ 
benlande (von Meßkirch, Ochſenhauſen, S. Gallen, Thayngen, Schaf⸗ 
hauſen, Kenzingen) waren. 

Ein durch den Biſchof von Conſtanz und den Herzog von Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1481 veranlaßtes Schiedsgericht zu Waldshut glich 

zwar die Irrung auf dem Papiere aus, in den Gemüthern aber wirkte 
der gegenſeitige Groll noch immer fort, weil die adelige Partei 
mehr nach weltlicher Pracht und Behaglichkeit ſtrebte, während 
ihre Gegner auf wirtſchaftliche Sparſamkeit, chriſtliche Eintracht und 
klöͤſterlichen Gehorſam drangen. Daß der Abt das Stiftseinkommen 
großentheils zur Heilung der im Schweizerkriege erhaltenen Wunden, 
wie zum Ankaufe der Herrſchaft Gutenburg und anderer Beſitzungen, 

1 Dieſe Oeffnung iſt eine Erneuerung des alten (in 75 Artikeln beſtehenden) 

Weisthumes von 1383, welches ich in der oberrhein. Zeitſchr. VI, 107 bis 119 

mitgetheilt, von wo dasſelbe in die Grimm'ſche Sammlung übergegangen.
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und nicht vielmehr zur Aufbeſſerung des Pfründenweſens der Convent— 
herren oder für andere dergleichen Intereſſen verwendete, das konnten 

ihm die Junker im Mönchshabit um ſo weniger verzeihen, als er 
ſelber von Geburt ihr Standesgenoſſe war!. 

Nachdem Abt Chriſtoph 1482 ein Opfer ſeines Grams über 
dieſes Zerwürfniß geworden, ſuchte die adelige Partei durch eine 
freche Intrigue an's Ruder zu kommen. Dabei ſpielte die Hauptrolle 
Herr Eberhart von Reiſchach, welcher „mit Anderen vom Adel, deren 
damals viele im Convent geweſen“, das Widertheil des Abtes bildete. 
Derſelbe mußte deshalb aus dem Kloſter weichen und trat zu Freiburg 
in den Karthäuſer Orden, verließ aber nach kurzer Zeit auch dieſen 
wieder, um ſich bis zum Ableben Chriſtophs bei ſeinen Verwandten 
in der Nachbarſchaft des Stiftes aufzuhalten. 

Kaum nun war Herr Eberhart vom Tode ſeines alten Feindes 
und über den Tag der neuen Abtswahl heimlich benachrichtigt, als er 
mit einem imponierenden Anhange plötzlich zu S. Blaſien erſchien. 
Da gelang es den Junkern im Convente, die Widerpart einzuſchüchtern 
und die Wahl ihres Candidaten durchzuſetzen. Der Neugewählte legte 
ſofort ſeine weltliche Tracht bei Seite und trat wieder in den benedic⸗ 

tiniſchen Orden, was jedoch erſt nach koſtſpieligen Verhandlungen mit 
den Karthäuſern endgültig geſchehen konnte. 

Bald genug legte Abt Eberhart ſeinen wahren Character an 
den Tag, indem er in der Würde eines geiſtlichen Vorſtehers wie ein 
weltlicher Fürſt auf dem glänzendſten Fuße zu leben begann. 
Seine Tafel war eben ſo üppig an Speiſen und Getränken als zahl⸗ 
reich beſucht vom benachbarten Adel, und wenn er auswärts wohin 

ritt, geſchah es nie ohne eine Begleitſchaft von wenigſtens zwölf 
Rittern. Für ſolche Verſchwendung des Kloſter-Einkommens konnten 

1 Gerbert berührt dieſes Zerwürfniß kaum, was mich veranlaßt, aus Caspars 

Chronik hier Folgendes darüber anzuführen: „Es iſt jm (dem Abte Chriſtoph) 

noch ain größerer Unfal zugeſtanden. In dem 20. Jar ſeiner Regierung hat ſich ain 
Widerwillen erhebt under dem innern Convent (der Kloſtergeiſtlichen) gegen diſen 

Prelaten von wegen etlicher liederlicher Anſprach, ſo ſie zu Urſach namen, und 

hänktend darmit an ſich Etlich' des uſſern Convents (der Converſen) ſammt jren 

Fründen vom Adel und andern, und erhuebend ſich klagweis gegen den Prelaten.“ 

Sodann, nach dem Berichte über die ſchiedsgerichtlichen Verhandlungen, heißt es weiter: 

„Und doch hat ſich ſolcher Handel erhebt zu ainer Unruh, was dann gern beſchieht, 

wo man brüderliche Liebe und gaiſtliche Zucht vollbringen ſoll und aber bößer Samen 

darein geworfen wird, wie auch hier beſchehen, als da etlich gaiſtliche Perſonen 

geweſen, denen mehr daran gelegen, daß ſie zu weltlicher Pracht gefördert würden, 

und die darneben mehr betrachtet, wie viel Weines und anderes über die Noth⸗ 

durft raichen möcht', anſtatt zu mehren des Gottshauſes Renten und Gülten.“
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weder die zierlichen Meßgewänder, noch die prächtige Orgel, welche 
unter ihm gefertigt wurden, als Erſatz gelten; denn kaum reichte die 
weiſere Verwaltung der nächſten Aebte hin, um die ſchweren während 
ſeines neunjährigen Regimentes dem Stifte verurſachten Wunden und 
Schäden wieder zu heilen und auszubeſſern. 

Einen Vortheil hatte das hochmüthige, verſchwenderiſche Treiben 
des Prälaten Eberhart, es ſchlug für S. Blaſien dem adeligen Faſſe 
den Boden aus; denn von dieſem infulierten Junker an bis zur Auf— 
hebung des Stiftes wurde (mit Ausnahme des Patriciers Gerbert) 
kein adeliger Conventuale mehr zur Abtswürde erhoben, wie 
überhaupt während der zwei letzten Jahrhunderte nur noch ſechs Convent— 
herren mit dem Adelsprädicate in den Stifts-Catalogen erſchienen. 

Damit aber waren Geiſt und Richtung unſeres ſchwarzwäldiſchen 
Stiftes für die Zukunft ausgeſprochen. Wohl hatte es früher, wie in 
anderen Gotteshäuſern, auch dorten adelige Aebte von ausgezeich⸗ 
neter Tüchtigkeit, Frömmigkeit und Gelehrſamkeit gegeben; allein die⸗ 
ſelben ſtammten aus dem alten, hohen, eigentlichen Adel, welcher mit 
dem 12ten Jahrhunderte ſchon ſtark zuſammen ſchmolz, während der 
niedere, der Dienſt⸗ und Soldaten-Adel, deſto üppiger emporwucherte 
und an Fürſtenhöfen, in Städten, auf dem Lande, in Stiften und Klöſtern 
eine einflußreiche Stellung gewann. Dieſer Einfluß jedoch zeigte ſich 
häufig als einen höchſt unheilvollen, namentlich in geiſtlichen 

Häuſern, wo ſeine Folgen durch die Aüͤsſchreitungen eines frivolen 
Junkerlebens nicht ſelten alle Regelzucht, alle gelehrte Thätigkeit und 
prieſterliche Würde verdrängten 1. Vor einer ſolchen Gefahr hat das 

Jahr 1482 die Abtei S. Blaſien geſichert. 

1 Alles in der Welt hat ſeine Schattenſeite, jene des mittelalterlichen Adels 

begreift man in dem Ausdrucke „Junkertum.“ Der deutſche Ritteradel hatte 

ſeine Blüthezeit im 12. und folgenden Jahrhunderte, wo derſelbe eine erſte Zierde 

der Nation war; ſeine wachſende Geltung aber und der Umſtand, daß ſich diefe 

Ritter⸗ und Dienſtmannsfamilien großentheils der Beſitzungen und Rechte des ab⸗ 

nehmenden Dyn aſtenadels zu bemächtigen wußten, machten ſie ſtolz, üppig und 

ausſchweifend, wodurch ihr Stand, bei der herrſchenden Fehdeluſt, in eine ſteigende 

Ueberſchuldung und damit in ein trauriges Verkommen gerieth. Erſt nachdem 
ſich der Adel während des 16. Jahrhunderts in ſeinen begabteren Söhnen mit glück⸗ 

lichem Erfolge auf die Studien an den Hochſchulen und auf die neue Kriegs⸗ 

kunſt verlegt hatte, gelangte er wieder zu verdientem Anſehen und Einfluß. 

Ueber das Eindringen des Ritteradels in die Stifte und Klöſter vgl. man 

das Diöceſan-Archiv VI, 244. Der Familie von Reiſchach, deren ſchon 1191, 

1200 und 1253 in Salemer Urkunden erwähnt wird, hat Gerbert in der 8S. N. 

einen längern Abſatz gewidmet, um an die Verdienſte derſelben zu erinnern, dem 

Schatten gegenüber, welchen der apoſtatiſche Eberhart auf ſie geworfen.
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Dem Abte Eberhart folgten als nächſte Nachweſer der nallingiſche 
Propſt Blaſius Wambach aus Obereckingen, „ein leider ebenſo hoch— 
betagter und preſthafter, als wohlgeſinnter Mann“, und der weiland 
alpirsbachiſche Bruder Georg Eberhart aus Horb am Neckar, ein 
gelehrter und wohlerfahrener Prälat, welcher mehrere Baureparationen 
vornahm und beſonders die Beſitzungen und Rechtſamen des Stiftes 
durch päpſtliche und kaiſerliche Beſtätigungsbriefe zu ſichern ſuchte. 

Die damalige von Fehden und anderen Uebeln erfüllte Zeit machte 
dieſe Sorgfalt für S. Blaſien doppelt nöthig; denn es entbrannte 
in deſſen Nachbarſchaft der neue Schweizerkrieg. Die eidgenöſ— 
ſiſche Waffenmacht näherte ſich abermals der Waldgegend; die Städte 
Thiengen, Stülingen und Blomberg wurden eingenommen und nieder— 
gebrannt, und dazwiſchen mehrere ſanctblaſiſche Höfe am Vor⸗ 
wald, welche nach dem alten Schweizerkriege wieder hergeſtellt worden, 
auf's neue beraubt und verwüſtet. 

Der Nachfolger des Abtes Georg war Johann Spielmann 
von Betmaringen, bisher Prior und Großkeller, ein in den Geſchäften 
des Stiftes beſonders geübter Mann, deſſen Verwaltung aber von der 
ganzen Härte eines widerigen Geſchickes betroffen wurde. Denn nicht 
bloß erhoben ſich in den gräflich lupfiſchen Gemeinden Stülingen, Bet⸗ 

maringen, Bonndorf und Ewatingen, wo S. Blaſien viele Güter 

und Rechte beſaß, die erſten Empörer des großen Bauernkrieges 
von 1525, ſondern es geſellte ſich denſelben auch das ſtiftiſche Wald⸗ 
volk bei, deſſen Jahrhunderte alter Widerwille gegen ſeine geiſtliche 
Obrigkeit jetzt in einen blutigen Rachetaumel ausbrach. 

Am erſten Maitage des verhängnißvollen Jahres überfielen die 
vereinigten Haufen aus dem Hauenſteiniſchen, Stülingiſchen und 
Fürſtenbergiſchen mit flatternder Fahne das Stift, verjagten deſſen Be⸗ 
wohner, welche nicht ſchon geflohen, ſchwelgten mit Eſſen und Trinken, 
nahmen vom Hausgeräthe, was Jedem gefiel, und zerſchlugen das 
Uebrige, riſſen in der Kirche die Grüfte auf und beraubten die Leich⸗ 
name ihres Schmuckes, goſſen Kugeln aus den bleiernen Pfeifen der 

Orgel!, zerſtörten die Bibliothek und trieben ſelbſt mit dem Aller⸗ 
heiligſten ihren Uebermuth. 

Der hauenſteiniſche Anführer, Redmann Uehlin von Niedermüle, 
hatte dieſe Ausſchweifungen nicht gebilligt; er huldigte aber auch nicht, 
als die Waldleute nach dem jämmerlichen Ausgang ihrer Sache zur 

1 Dieſe Orgel war dasſelbe treffliche Werk, welches 1488 (unter Abt Eberhart) 

der ſanctblaſiſche Laienbruder Konrat Sittinger geliefert, wie er auch der Ver⸗ 

fertiger der Münſter⸗Orgel von S. Trudbert geweſen.
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Unterwerfung genöthigt wurden. Abt Johann redete noch für den⸗ 
ſelben bei dem Hauptmanne der öſterreichiſchen Executions-Mannſchaft, 
jedoch vergeblich. Man wollte ein abſchreckendes Beiſpiel ſtatuiren und 
knüpfte den Armen, wie einen Strauchdieb, an eine Eiche auf. Drei 
Tage nachher aber fand man ſeine Rechte an das Thor von S. Blaſien 
genagelt, mit der Beiſchrift: „Dieſe Hand wird ſich rächen“, und bald 
hierauf wurde das Kloſter mit Pulver in die Luft geſprengt!. 

Abt Johann verſtarb im Frühlinge 1532. Von ſeinen drei 
nächſten Nachfolgern Gallus Haas aus Möhringen, Johann 
Wagner aus Zurzach und Kaspar Müller aus Schönauf ſtellte 
erſterer, ein ernſthafter, ehrlicher, geſchäftskundiger Herr, und letzterer, 
ein in jeder Beziehung ausgezeichneter Vorſteher, die verwüſteten Ge— 
bäulichkeiten des Stiftes wieder her. Es iſt bewundernswerth, was 
beſonders Abt Caspar hierin geleiſtet, nicht allein in S. Blaſien, 

ſondern auch auswärts in den ſtiftiſchen Orten. 
Dabei lieferte dieſer Prälat noch eine umfaſſende Geſchichts— 

Beſchreibung ſeines Stiftes und arbeitete auf's Nühmlichſte, ganz im 
Sinne der alten Väter, welche ihm als Vorbilder galten, an der Wieder— 
aufnahme desſelben. Er legte die Mißhellungen mit dem Waldvolke 

bei, vertrug ſich auf mehreren Tagſatzungen (1545, 1551, 1557, 1559 
und 1569) mit dem öſterreichiſchen Waldvogte über ſtreitige Puncte 
der landesfürſtlichen Obrigkeit, der Landſaßerei, Schutz- und Schirm⸗ 
verwandtſchaft; wie mit dem Markgrafen von Baden, dem Herzoge 
von Wirtenberg und dem Grafen von Lupfen über verſchiedene 
Irrungen wegen ſtiftiſchen Gütern und Rechten in deren Gebieten. 

Ferner traf er mancherlei Verordnungen für den Haushalt zu 

S. Blaſien und ſtellte ein eingegangenes Spital für Arme und Kranke 
daſelbſt wieder her. Auch machte ſich unter ihm der Pater Kretter 
beſonders verdient durch die Wiederherſtellung des Chorgeſanges 
und die Unterweiſung der Kloſterjugend in der Muſik. Als Caspar 

nach einer dreißigjährigen Stiftsverwaltung im Frühlinge 1571 den 
Seinigen durch den Tod entriſſen ward, fühlten ſich dieſelben wie eine 
Familie von ihrem ſorgenden Vater verlaſſen; er war ſeit Ruſten 
und Ulrich unſtreitig der größte, verdienteſte Abt. 

Zu Caspars Nachfolger erhob man deſſen Freund und Namens⸗ 
bruder, aus dem Geſchlechte der Thoma von Mülheim an der Donau, 
welcher ſich eifrigſt bemühte, wieder eine anſehnliche Bibliothek her⸗ 
zuſtellen, die Novizen und jüngeren Brüder zum Studium der Wiſſen— 

1 Die Begebniſſe des Bauernkrieges in Bezug auf S. Blaſien erzählt aus⸗ 

führlich der dortige Schulmeiſter Letſch in ſeinem liber actorum.
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ſchaften anzufeuern und eine Reformation der Mönchszucht vorzunehmen. 
Auch that er Vieles für die Ausſchmückung des Münſters, wo unter 

ihm die berühmte amerbachiſche Orgel aufgeſtellt wurde. 
Dem Abte Caspar II folgte in dieſen Beſtrebungen ſeit 1596 

Martin Meiſter aus Fützen, deſſen beſonderes Verdienſt es nicht 
allein war, daß er die Reichsherrſchaft Bonndorf käuflich an das 
Stift erwarb, ſondern es gieng ſein Beſtreben hauptſächlich auch dahin, 
Mönche zu bilden, welche fromm, gelehrt und nützlich ſeien r. Und es 

gelang ihm, ſowohl für S. Blaſien, als ſelbſt noch für andere 
Klöſter, tüchtige Lehrer heranzubilden. 

Abt Blaſius Il, welcher auf Martin folgte, war ein eifriger 
Förderer der klöſterlichen Regelzucht und deshalb zu Rom ein ſehr be— 
liebter Prälat; aber ſeine Regierung fiel in die Zeiten des 30jähri⸗ 
gen Krieges. Er mußte ſich mit den Seinigen nach der Schweiz 
flüchten und ſtarb daſelbſt im Jahre 1638, nachdem S. Blaſien 
durch die Peſt und die Schweden entvölkert und verwüſtet worden. 

Noch im ſchweizeriſchen Exile erwählten die Blaſianer ihren Mit⸗ 
bruder Franz Chullot zum Abte, deſſen Beſtreben nach der Wieder— 
herſtellung des Friedens es war, die Wiſſenſchaften unter ſeinen Mönchen 
möglichſt zu fördern. Beſonders führte er das Studium der hebräi⸗ 
ſchen Sprache ein und die Pflege der einheimiſchen Geſchichte, worin 
ſich die Patres Tritt, Kofer, Gebel, Burghart, Eiſelin, 
Schenk und Arnold hervorthaten?. 

Auch unter dem nächſten Abte Otto Kübler, zwiſchen 1664 und 
1672, blühten die ſanctblaſiſchen Muſen, worauf aber unter deſſen 

Nachfolger Roman der franzöſiſche Krieg ſie wieder verſcheuchte, da 
dieſer Prälat nach der Einnahme von Freiburg durch die feindlichen 

Waffen im Jahre 1677 mit den Seinigen, wie ſein Vorweſer Blaſius, 

nach der Schweiz entfliehen mußte. 
Uebrigens waren damals aus S. Blaſien eine ſchöne Anzahl 

von Brüdern als Lehrer und Vorſteher nach anderen Gotteshäuſern 
verlangt. So hatten ſich die Patres Röſch, Dieterich, Beckhart, 

1 Eius prima et ultima cura fuit, ſagt Gerbert, ut in eius vita perhibet 

P. Placidus Rauber, abbas postea Schwarzacensis, MHhicere et habere mo- 

nachios, qui pii primum, deinde docti et Sibi et aliis prodesse possini. 

2 Dum anno 1643 respirare paululum per Suecos licuisset, ad instau- 

randa studia literarum animum intendit, initiumque factum linguae he- 

braicae, compluresque tunc erant monachi San-Blasiani, qui praeter ali a 

scientiarum genera, quae domi forisque in scholis publieis et monasteriis 

profitebantur, imprimis historiam patriam monasteriique S. Blasii illustra- 

runt. So Gerbert.
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Rauber und Fabri nach Schwarzach begeben, wo erſterer zum Abte 
erkoren wurde, welchem ſeit 1638 die Blaſianer Gebel, Hug und 

Salwei in dieſer Würde nachgefolgt. Das alles war der mönchiſchen 

Ausdauer möglich, trotz den Wirren und Drangſalen des Schweden⸗ 

krieges und der folgenden franzöſiſchen Kriege. 
Dem Abte Roman folgte 1695 Auguſtin Fink aus Wolfach, 

ein ſtiller, wohlwollender Herr, deſſen Friedensliebe nicht allein durch 
das Waffengetümmel dek Jahre 1703 und 1743, ſondern auch durch 
die erneuerten Unruhen der Hauenſteiner, ſchwer bedrängt wurde. 

Gleichwohl erwies er ſich ſehr beſorgt für das Gedeihen ſeines Stiftes, 
für die Seelſorge der ſtiftiſchen Pfarreien, für die klöſterliche Disciplin 
und die Pflege der Wiſſenſchaften, weshalb man von ſeinen Mönchen 
mehrere nach auswärts als Lehrer verlangte, wie den Pater Elverenz 
zum Novizenmeiſter nach Fulda, die Patres Saal und Ecks zu Pro⸗ 
feſſoren nach Schuttern, und den Pater Sedelmaier nach Salzburg, 
wo derſelbe auch als Schriftſteller thätig war. 

Abt Auguſtin ſchied aus dem Leben im Jahre 1720 und erhielt 

zum Nachfolger den Pater Blaſius Bender aus Gengenbach, welcher 
ſchon ſeit längerer Zeit am Kaiſerhofe zu Wien, im Beſitze des einfluß⸗ 
reichſten Vertrauens“, die öffentlichen Angelegenheiten ſeines Stiftes 

1 Abt Auguſtin, welcher im Herbſte 1720 ſein Amtsgebiet im Zürichiſchen be⸗ 

ſucht hatte und bei dieſer Gelegenheit vom Zuricher Magiſtrate bewillkommt worden, 

ſchrieb darüber nach Wien an ſeinen Großkeller, Pater Blaſius Bender, unter 

Anderem: „Bey der Malzeit ſetzte ſich Herr Bürgermeiſter Eſcher zue mir und gab 

mir einen Kuß mit vermelden, er hätte mir Etwas in auriculam zu ſagen, nemblich, 

ich könnte dem Stande Zürich auch einen Gefallen erweiſen. Auf mein Befragen 

ſagte er, er wiſſe, daß ich bey ihrer kayſerlichen Majeſtät ſehr wohl angeſchrieben ſey 

und einen Pater zu Wien habe, der bey allen hohen Stellen ganz intrant und äſti⸗ 

miert wäre, ja (sunt formalia) Alles erhalten könne, was er wolle. Ich 

möchte daher ihre Angelegenheit wegen des Zolles recommendieren. Ich replicierte: 

Wollte wünſchen, ſo glücklich zu ſein, ſolches Verlangen effectuieren zue können. Am 

andern Tag füehrten mich einige Herren des Magiſtrats in der Stadt herumb, 

alles Sehenswürdige zue beſichtigen, da dann nit genueg zue beſchreiben, was für ein 

Concursus hominum ſich hervor gethan, worbey Herr Stark zue mir geſagt, ich ſolle 
nur ſehen, wie Groß und Klein mich äſtimiere und einen ſo lieben und getreuen 

Mitbürger zue begrüeßen verlange.“ 

Ein auf Benders Wahl erſchienenes Lobgedicht, welches ich vor mir habe, 

drückt die freudigſten Hoffnungen aus, denen man in Folge derſelben ſich hinzugeben 
berechtigt ſei. Cs heißi darin: 

Es ſollte Blaſius das Stift Sanct Bla ſp zieren, 

Der Himmel hatte ihn zu dieſer Würd' erſeh'n; 

Wo Tugend und Verſtand die freien Vota führen, 

Da muß nach beſtem Wunſch die beſte Wahl ergeh'n.
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beſorgt und die Ehrenſtelle eines kaiſerlichen Hofcaplanes erlangt 
hatte. Nachdem der gewandte Diplomat zum Abte erwählt worden, 
ernannte ihn Karl VI zum Botſchafter des Erzhauſes bei der ſchweize⸗ 
riſchen Eidgenoſſenſchaft, wo er 1727, mitten in den günſtigſten Ge⸗ 

ſchäften, einem frühen Tode erlag. 
Dieſer Abt Blaſius III, ein beſonderer Pfleger der klöſterlichen 

Regelzucht, hatte ſeinen weltlichen und Kloſterbeamten die trefflichſten 

Dienſt⸗Inſtructionen ertheilt und für die wifſenſchaftliche Blüthe des 
Stiftes die eifrigſte Sorge getragen. Er bereicherte die ſchon anſehn— 

lichſt erwachſene Bibliothek mit ſeltenen Werken und ſchickte etliche 
von ſeinen jüngeren Mönchen, worunter ſich der Pater Herrgott 
befand, in die Congregation des heiligen Maurus zu Paris, um die— 
ſelben nach der dortigen Methode in den Studien ausbilden zu laſſen. 
Welch' ein glücklicher Schritt das war, zeigte ſich in Bälde, denn mit 
der Rückkunft des Paters und ſeiner Genoſſen begann für S. Blaſien 
eine neue Periode wiſſenſchaftlichen Ruhmes. 

Der Nachfolger Benders, Abt Franz II, aus der freiburgiſchen 

Familie Schächtelin, unternahm den Neubau ſeines Gotteshauſes 
und vollendete denſelben im Jahre 1747, ungeachtet des franzöſiſchen 

Krieges und der neu ausgebrochenen Unruhen des hauenſteiniſchen 
Wald volkes, welches ihm entſchieden die Huldigung nach bisherigem 
Wortlaut verweigerte. Dieſes Zerwürfniß führte endlich, unter Ver— 
mittelung der vorländiſchen Regierung, im Jänner 1738 zu einem Ab⸗ 
kommen, wornach das Stift gegen die Loskaufſumme von 58,000 Gulden 
auf ſeine Leibrechte in der ganzen Einung für immer verzichtete!. 

Aber nicht allein neu aufgebaut wurde damals S. Blaſien, 
ſondern für einen Theil ſeiner Beſitzungen auch wieder unmittelbar 
unter das Reich geſtellt, wie Gerbert in den kurzen Worten berichtet: 
Monasterium novum quod ße fundamentis Franciscus abbas 
anno 1728 excitare coeperat, ante mortem perfecit, et anno 1746 
axioma principis sacri romani imperii a Francisco J imperatore 

Ganz Breisgau preist die Treu', die Klugheit und Verdienſte, 

Wodurch dieß edle Haupt in Freude es verſetzt. 

Sein viel erprobter Rath gereicht ihm zum Gewinnſte, 

Wenn er der Stände Wohl fortan damit ergetzt. 

Dem hohen Kaiſerhof ſind ſeine Qualitäten 
Schon lange her bekannt; es freui ſich Stadt und Land, 

So zum Vertreter ihn erwählet und erbeten, 

Weil gut er Alles führt mit Kopf und Mund und Hand. 

1 Die Actenſtücke über dieſen wichtigen Receß ſind abgedruckt in meinen Mit⸗ 

theilungen über die ehemal. ſanctblaſ. Niedergerichte (oberrhein. Zeitſchr. VII, 338).
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recepit, quo jam titulo passim antecessores superioribus saeculis 

in chartis caesareis honorati leguntur. 

Schon im Jahre 1734 war Abt Franz von Kaiſer Karl VI, 
deſſen beſondere Gunſt er zu erwerben gewußt, zum kaiſerlichen Ge⸗ 

heimrathe mit Sitz und Stimme ernannt worden, eine Ehrenſtellung, 
deren ſich bisher im ganzen Breisgau noch RNiemand erfreut hatte. 
Ferner verlieh ihm derſelbe das Prädicat „ehrwürdig“, welches nur die 
geiſtlichen Reichsfürſten zu erhalten pflegten, ſodann das Amt eines „Erb⸗ 
und Erzhofcaplans“ und die Stelle des Präſidenten beim breisgaui⸗ 

ſchen Prälatenſtande“, worauf endlich unter Kaiſer Franz J, wie erwähnt, 

ſeine Erhebung in den reichsfürſtlichen Rang erfolgte. 

IV. Erwerbung der Grafſchaft Bonndorf und der reichs⸗ 
fürſtlichen Würde. 

Das Stift S. Blaſien erwarb ſeinen Land⸗ und Güterbeſitz zu⸗ 
nächſt durch die frommen Vergabungen der Kaiſer und Könige, 
der Fürſten und des Adels; ſodann durch eigene Beurbarung von 
Waldſtrecken und Einöden, und endlich durch wohlberechnete Ankäufe 
und Umtauſche. Es war eine lange Arbeit der Mühe, der Umſicht und 

Ausdauer, auf dem unwirtbaren Schwarzwalde, unter all' den Stürmen 
und Drangſalen der Jahrhunderte, ein ſo wohlgeordnetes und blühen— 
des Stiftsgebiet zu ſchaffen, wie die letzten Fürſtäbte es beſ aßen. 

Den Grundſtock des ſanctblaſiſchen Landbeſitzes bildete das erſte 

von den Ottonen verliehene Widemgut des ſ. g. Zwinges und 
Bannes; an dieſes ſchloſſen ſich zunächſt die vom herzoglichen Hauſe 

von Rheinfelden und Anderen vergabte Vogtei Schluchſee?, wie die 
vom einheimiſchen und auswärtigen Adel vermachten Beſitzungen in den 

Thälern Schönau und Todtnau, auf dem Berge Berau und bei 
Betmaringen im Alpgau, bei Bürgeln, Weitenau, Sitzen⸗ 
kirch und Gutnau, bei Eſchbach, Krotzingen und Hügelheim, 
Efringen und Haltingen im Breisgau, wie ferner zu Wislig⸗ 

1Nach einem Schreiben des Paters Herrgott an den Pater Prior zu S. Bla⸗ 

ſien, d. d. Wien, den 30. Juni 1734. 
2 Die Königin Adelheid von Ungarn, eine Tochter des Herzogs Rudolf von 

Rheinfelden (nachmaligen Gegenkönigs), war eine beſondere Freundin des Gotteshauſes 

S. Blaſien, welches ſie exemplo parentum suorum mit reichen Gaben beſchenkte; 

nam progenitores sui locum istum praediis suis aliisque inumeris bene- 

ficiis ditaverunt. Sie wollte daſelbſt begraben ſein, und von ihren Brüdern Berch⸗ 

told und Otto, welche das Stfft gleichfalls reichlich begabten, beſchloß der erſtere, 

ſeinen Todestag bei den Blaſianern zu erwarten. 
Architz. VIII. 10
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hofen, Seldenbüren und Birmensdorf im Zürichgau, zu 
Schweiſingen im Aargau und endlich zu Nallingen und Ochſen— 

hauſen in Schwaben. 
Weil aber die meiſten dieſer Beſitzungen ſehr zerſtreut lagen und 

von verſchiedenen anderen Gebieten unterbrochen waren, ſo gieng das 
Streben des Stiftes dahin, dieſelben durch Ankäufe und Anstauſche 
möglichſt zu vervollſtändigen und abzurunden, wozu ſich während des 
13ten und folgenden Jahrhunderts bei der zunehmenden Verſchuldung 
der benachbarten Adelsfamilien reichliche Gelegenheit darbot. 
So erkaufte Abt Heinrich II etwa 45 größere und kleinere Güter 
für 765, Abt Berchtold II gegen 30 Beſitzungen für 1970, Abt 
Heinrich III über 13 Güterſtücke für 66, Abt Ulrich J, deren 6 
für 95 und Abt Heinrich IV. deren gegen 70 für 500 Marken 
Silbers, die Mark zu etwa 24 Gulden. 

Da S. Blaſien in ſeinen beſſeren Zeiten eine muſterhafte Haus⸗ 
und Landwirtſchaft führte, welche ihm ein ſchönes Einkommen abwarf 
(noch im Jahre 1383 belief ſich dasſelbe auf die Summe von 550 

Marken Silbers), und da hiezu noch das Erträgniß der Bergwerke 
von Todtnau und Schönau kam“ ſo war das Stift ſchon in der Lage, 
bedeutende Gelder auf die Erwerbung von Gütern und Berechti⸗ 
gungen verwenden zu können. Und daneben dauerten auch die from— 
men Vergabungen fort, deren in den Jahren von 1288 bis 1388 
wenigſtens ein halbes Hundert geſchahen. 

Aber nicht allein durch Erweiterung ſeines Grundbeſitzes wußte 
ſich S. Blaſien zu einem blühenden Wohlſtand empor zu ſchwingen, 
ſondern eben ſo ſehr durch landwirtſchaftliche Verbeſſerungen 
ſeiner Güter. Es beſaß viele ausgedehnten Wildniſſe und Einöden, 
welche nichts trugen, als Bau⸗- und Brennholz, was damals von keinem 

Werthe war. Dieſe uncultivierten Landſtrecken allmählig an⸗ 

1 Während des 12. Jahrhunderts war das Wieſenthal vom Feldberge bis 

gegen Zell, welches man die „todte und die ſchöne Au“ nannte (augia Todtnowe 

et Scoenowe cum sylva), an S. Blaſien gekommen und damit auch das Eigen⸗ 

tum der dortigen Silberberge. Das Stiſt verlieh von denſelben einen Theil an 

ſ. g. Froner oder Bergmeiſter (magistri argentifodinarum) um den 20. bis 40. 

Pfenning und gegen die Verbindlichkeit der Froner, den ihm vorbehaltenen andern 

Theil auf ihre Koſten zu bebauen. Abt Caspar weist auf Urkunden von 1164, 

1247 und 1374 zurück, wonach in dieſen Jahren die ſtiftiſchen Bergwerke beſonders 

ergiebig geweſen, und Abt Gerbert berichtet: Anno 1247 Arnoldus II abbas, 

accedente copioso eα Fodinis Todtnaviensibus proventu, egestatem ut plurimum 

u monasterio depulit. Vgl. Trenkle, Geſch. der ſchwarzwäld. Induſtrie Karls⸗ 

ruhe 1874), S. 20.
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zubauen und ergiebig zu machen, mußte daher ein hauptſächliches 

Augenmerk der Stiftsverwaltung ſein. 
Durch bloße Verleihung öden oder bewaldeten Grundes und 

Bodens an ſtiftiſche Leibeigene und benachbarte Freileute zur Anlage 
von Neureuten (Schwänden) würde jedoch wenig erreicht worden 
ſein, weil es mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden war, indem 
ſolchen Unternehmern häufig das Nöthige entweder an Fähigkeit, oder an 
Satz, oder an Ausdauer mangelte. Denn wahrlich, es war keine geringe 
Aufgabe, in den rauhen, entlegenen und unwegſamen Gegenden des 
ſanctblaſiſchen Schwarzwaldes neue Maierhöfe zu errichten und zu 
bewirtſchaften. Dazu gehörten Mittel, Verſtändniß, Syſtem, Fleiß 
und Geduld in nicht gewöhnlichem Grade. 

Hier hatte alſo das Stift unmittelbar ſelber Hand anzulegen, 
was aber bei der eingetretenen großartigen Entwickelung des Benedic⸗ 

tiner⸗Ordens nicht anders mehr möglich war, als durch die Converſen 

oder „Laienbrüder“, deren Anzahl ſich zum Vortheile der Haus- und 
Landwirtſchaft ſchon frühe ſehr vermehrt hatte. Denn verlangte auch 
die urſprüngliche Ordensregel von ihren Bekennern, ſich den nothwen⸗ 
digen Lebensunterhalt mit eigener Hand zu verſchaffen, ſo gerieth 
dieſe Vorſchrift bei den veränderten Zeitforderungen mit der höhern 

Aufgabe und dem geiſtigen Streben des Ordens doch mehr und mehr 
in Widerſpruch, da man die meiſtens durch Gelehrſamkeit oder 
Kunſtfertigkeit ausgezeichneten und mit der Prieſterweihe verſehenen 
Väter und Brüder nicht auch zur Führung des Pfluges und der 
Schaufel verwenden konnte. Es mußte ein Auskunftsmittel gefunden 
werden, um in beiden Richtungen den Ordenszweck zu erreichen, und 
dermaßen hat die Anſtalt der Laienbrüder ihre zeitgemäße, praktiſche 
Verwendung erhalten. 

Die wachſende Anzahl der verſchiedenen durch die Drangſale der 
Zeit in die Klöſter gedrängten Leute lieferte dieſer Anſtalt auch immer 
die nöthigen Kräfte; denn wer daſelbſt nicht die Schulen durchlaufen 
hatte, konnte nicht völlig in den Orden treten, ſondern mußte ſich mit 
dem untergeordneten Range der äußeren oder Laienbrüder be⸗ 
gnügen, welche neben dem Gelöbniſſe, ſich nicht eigenmächtig vom 
Kloſter zu entfernen, die Gelübde der Enthaltſamkeit und des Gehor⸗ 
ſams ablegten und einen Mönchshabit erhielten, aber vom innern 
Kloſterleben getrennt blieben und (wenn ſie nicht als Handwerker oder 
Künſtler arbeiteten) mit den Geſchäften der Haus- und Landwirt⸗ 
ſchaft beauftragt waren. 

Dieſe Halbmönche nun, durch ihre drei Gelübde ganz in der 
Gewalt der Aebte, von ullem Chor⸗, Schul⸗ und Prieſterdienſte frei, 

10*
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und allein für die Handarbeiten beſtimmt, dieſe Kloſterknechte im 
grauen Habit, machten es den Klöſtern möglich, ihre Haus- und Land⸗ 

wirtſchaft in jener umfaſſenden und planmäßigen Weiſe zu be— 
treiben, welche noch jetzt unſere Bewunderung verdient. Es wird daher 
wohl gerechtfertigt ſein, die Einrichtung, den Erfolg und das Verdienſt 

einer ſolchen Anſtalt etwas näher zu beſprechen. 
In den Wildniſſen, womit man Gotteshäuſer, wie S. Blaſien, 

zu bewidmen pflegte, erlaſen verſtändige Aebte und Convente die zum 
Anbaue geeignetſten Plätze und ſchickten eine Anzahl von Laien— 
brüdern zur Beurbarung dahin, welche ſofort eine Hütte aufrichteten 
und mit dem nöthigen Viehe und Geſchirre verſehen die Anlage eines 
Hofes begannen. Die zähe Natur und ſtrenge Ordnungsmäßigkeit 
der laienbrüderiſchen Einrichtung, bei dem ſyſtematiſchen Betriebe ihrer 
Arbeit, führte dann zu Erfolgen, wie ſie anders ſchwerlich zu erreichen 
waren. Denn die Bruder⸗- oder Mönchshöfe erweiterten ſich ſchnell 
an Gebäulichkeiten, an Viehſtand und Baugelände, und in Gegenden, wo 
dieſelben vom fremden Grundbeſitze durchkreuzt lagen, ſuchte man ſie ver— 
mittelſt entſprechender Ankäufe oder Austauſche zu vervollſtändigen und ab⸗ 
zurunden. Das Inſtitut der Laienbrü der entwickelte ſich aber bezüglich 

des Landbaues um ſo nachhaltiger und praktiſcher, als die meiſten ſanct⸗ 

blaſiſchen Converſen aus ſchwarzwäldiſchen Bauern⸗Familien ſtamm⸗ 
ten, alſo von Hauſe aus mit dem Betriebe der Viehzucht und mit der 
Herſtellung von Reutefeldern (d. h. mit dem Schwänden, Reuten, 
Branden, Umbrechen und Einſäen) vertraut waren. Dergeſtalt ver⸗ 
beſſerten ſich die Verhältniſſe und ſteigerte ſich die Ergiebigkeit der im 
Selbſtbau des Kloſters betriebenen Maierhöfe in einer Weiſe, daß 
ſie als wahre Muſterwirtſchaften für die Hofbauern der Um⸗ 
gegend gelten konnten !. 

Indeſſen dauerte dieſe Art des Anbauens und Bewirtſchaftens 
nur ſo lange, bis dasſelbe einen genugſamen Grad erreicht hatte und 
die Klöſter ſo veich waren, daß ſie mehr auf Erhaltung, als auf 

Erweiterung bedacht ſein mußten. Daher gieng ihr Selbſtbau all⸗ 
mählig ein, indem ſie die Bruderhöfe, entweder ganz oder in gewiſſe 
Theile zerſchlagen, an ihre Hörigen zu Erblehen oder fröndhofsweiſe? 

  

1 Ueber die alten Mönchshöfe von S. Blaſien habe ich in der oberrh. Zeit⸗ 

ſchrift VI, 250 Eingehendes mitgetheilt. 

2 Die Fröndhöfe des Stiftes unterſchieden ſich von den Mönchshöfen da⸗ 

durch, daß ſie in Zeitpacht gegeben waren, während letztere von den Laienbrüdern 

bebaut wurden. Der Abt konnte einen ſeiner leibeigenen Bauern zwingen, einen 

Fröndhof zu übernehmen, und ihn ohne Weiteres wieder entſetzen, wenn er nicht 

entſprach. Die meiſten ſanctblaſiſchen Maierhöfe auf dem Schwarzwalde befanden
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verliehen, wodurch dann die Anſtalt der Laienbrüder ihren umfaſſenden 

Zweck verlor und ſich auf einen Ueberreſt von Geſchäften für die nächſte 

Hauswirtſchaft und die Handwerke beſchränkte. 
Die Aebte und Convente von S. Blaſien hielten auch ſehr dar⸗ 

auf, daß über die Beſitzungen und Einkommenstheile des Stiftes genaue 

Beſchriebe und Verzeichniſſe angefertigt wurden, welche man von 
Zeit zu Zeit ſorgfältig erneuerte. So ließ nach dem großen Kloſter— 

brande Abt Ulrich im Jahre 1328 einen neuen Gränzbeſchrieb des 
ſanctblaſiſchen Zwinges und Bannes fertigen, wie Abt Heinrich 1351 
einen Rotel über alle ſtiftiſchen Zinſet, welchen man, nach dem Aus— 
bruche der ſchweizeriſchen und hauenſteiniſchen Unruhen, zwiſchen 1373 
und 74, in ein großes Urbar umſchrieb; und wahrſcheinlich in Folge 
dieſer Wirren veranſtaltete dieſer Abt 1383 die ſ. g. Waldamts⸗ 

Oeffnung, eine genaue Beſchreibung der Pflichten und Rechte des 

ſanctblaſiſchen Waldvolkes. Pater Gündelwang aber, Propſt zu 

Neuenzell, beſchrieb 1430 die Beſitzungen und Rechte ſeiner Kirche, und 
durch Abt Chriſtoph wurde init Waldvogt und Einungsmeiſtern im 
Jahre 1467 eine Renovation der Oeffnung von 1383 vereinbart?. 

Auf ſolche Art und Weiſe der Erwerbung und Verbeſſerung ſeines 

Landbeſitzes gelangte S. Blaſien allmählig zu einem namhaften Ge— 
biete von Höfen, Weilern, Flecken, Schlöſſern, Vogteien und Herr⸗ 
ſchaftsrechten, welches nach herkömmlicher Eintheilung und Bezeichnung 
in zwei Herrſchaften und acht Aemter zerfiel. Eine kurze Be— 
ſchreibung derſelben dürfte hier um ſo eher am Platze ſein, als man 

ſie kennen muß, um zu verſtehen, wie ſich die ſanctblaſiſchen Reichs— 
herrſchaften gebildet. 

Die Herrſchaft Blumeneck beſtund in dem gleichnamigen Schloſſe 

und Dörflein, den Flecken Lausheim, Grimelshofen, Aſelfingen und 

Ewatingen mit mehreren benachbarten Höfen; die Herrſchaft Guten— 
burg dagegen ebenfalls in dem gleichnamigen Schloſſe und Oertlein, 

den Flecken Uehlingen, Krenkingen, Tetzelnheim und Breitenfeld mit 
benachbarten Höfen und Gertchtigkeiten. Dieſe beiden Herrſchaften wur⸗ 
den nach dem Erwerbe der Grafſchaft Bonndorf als Obervogteiamt 

ſich urſprünglich im Selbſtbau des Kloſters oder lagen im Frönderecht, weil man 

möglichſt freie Hand über dieſelben behalten wollte. Vgl. meine Abhandlung über 

„die alte Thalverfaſſung von Schönau und Todtnau“, in der Zeitſchrift für 

Geſch. des Oberrheins I, 197. 

1 Dieſe Pergamentrolle hat die Ueberſchrift: Anno domini MCCCLI con- 

scripti sunt Census monasterii S. Blasii secundum alphabeti ordinem. 

2 Dieſe Güter⸗ und Einkommens-Beſchriebe ſind von mir beſprochen in der 

oberrh. Zeitſchr. VI, 99 und 107; ſodann IX, 369.
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„Blumeneck“ zu Ewatingen und als Obervogteiamt „Gutenburg“ zu 
Gurtweil derſelben völlig einverleibt. 

Das Basler Amt begriff verſchiedene Grundſtücke, Gefälle, Ze— 
henten und andere Berechtigungen in faſt allen Dörfern und Gemar— 
kungen von der öſterreichiſchen Herrſchaft Rheinfelden über das 
Wieſenthal bis hinab an die hochſtift-baſel'ſche Landvogtei Schliengen. 
Was von deren Gränzen zwiſchen dem Rheine und Hochgebirge bis 
hinab an die Dreiſam und den Kaiſerſtuhl in zahlreichen Ortſchaften dem 
Stifte zugehörte, begriff man unter dem Amte Krotzingen. 

Vom Feldberge über das Hauenſteiner Ländlein mit den zugewandten 

Thälern Todtnau und Schönau, wie über alle ſanctblaſiſchen Güter 
und Rechte von der Schwarzach und Schlücht bis in den Kletgau 
hinaus erſtreckte ſich das große Waldamt. Die Beſitzungen im klet— 
gauiſchen und ſtühlingiſchen Wutachthale hießen das Wutenamt. 

Die Herrſchaft Seldenbüren und die ſpäter dazu erworbenen Güter 

der Umgegend bildeten das Züricher, wie die verſchiedenen am Aar⸗ 
und Reußfluſſe meiſtens ehevor den Freiherren von Klingen und von 
Tiefenſtein gehörigen Beſitzungen das Klingenauer Amt. Die dem 
Stifte in der Baar und im angränzenden Hegau zuſtehenden Güter 
und Rechte hießen das Villinger, wie endlich jene im Neckarthale 

bei Cannſtatt und Eßlingen das Nallinger Amtt. 
Die Schlöſſer Blumeneck und Gutenburg mit ihrem anhangenden 

Gebiete lagen im obern Alpgau, welcher ſich von der Schlücht bis 
zur Wutach erſtreckte und die Grafſchaft Stühlingen genannt wurde, 
jenes an der nordöſtlichen, dieſes an der ſüdweſtlichen Spitze desſelben. 
Die Erbſchaft des um 1170 erloſchenen ſtühlingiſchen Grafengeſchlechtes 
war an die benachbarten Freiherren von Küſſaberg und von dieſen 
nm 1250 an die ſchwäbiſchen Freiherren von Lupfen geerbt, welche 

bis zu ihrem Erlöſchen im Jahre 1582 als Landgrafen die hochgericht⸗ 
liche und hochforſtliche Obrigkeit mit den übrigen Regalien im oberalp⸗ 
gauiſchen Gebiete ausgeübt. 

Der landgräflichen Hoheit dieſes Dynaſtenhauſes unterlagen alſo 
nicht allein die Herrſchaften Blumeneck und Gutenburg, ſondern auch die 
ſ. g. fünf Flecken (Bonndorf, Münchingen, Wellendingen, Gündel⸗ 
wangen und Boll), welche den urſprünglichen Kern bildeten, woran 
ſich die ſanctblaſiſchen Reichsherrſchaften angeſchloſſen. Und weiter 
unterlagen der lupfiſchen Landeshoheit die ſ. g. drei Gerichte (Birken⸗ 

1 Von dieſen Aemtern habe ich in der oberrh. Zeitſchr. I, 452 das Klingenauer, 

II, 194 und 329 das Basler und Krotzinger, III, 355 das Gutenburger, V, 96 das 

Züricher und VI, 96 das Waldamt ausführlich beſchrieben. 
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dorf, Grafenhauſen und Betmaringen), deren Grundeigentum einestheils 

gräflich und anderntheils ſtiftiſch war. 

Als Nachfolger des Hauſes Lupfen in der Landgrafſchaft Stüh— 

lingen erſchienen aber ſeit 1582 die oberelſäßiſchen Freiherren von 

Mörsberg und die baieriſchen Grafen von Pappenheim, erſtere 

als Allodial⸗Erben, namentlich der Grundherrſchaft Bonndorf, letztere 

als Erwerber der reichslehenbaren landgrafſchaftlichen Rechte oder der 
Landesherrlichkeit im obern Alpgau. Aber die Grafen, wie die 
Freiherren überbürdeten ſich in Folge des Aufwandes für Behauptung 
ihrer ſtühlingiſchen Beſitzungen und Rechte mit einer ſolchen Schulden⸗ 
laſt, daß ſie endlich genöthigt waren, mit S. Blaſien bedeutende 

Verkaufsverträge abzuſchließen. 
Der Freiherr von Mörsberg trat dem Stifte im Jahre 1609 

für die Summe von 240,000 Gulden ſeine Grundherrſchaft Bonndorf, 
und der Graf von Pappenheim im Jahre 1612 um den Kaufſchilling 
von 116,500 Gulden ſeine Regalien über diejenigen Theile der Land⸗ 

grafſchaft Stühlingen ab, wo dasſelbe von früher her bereits Grund⸗ 
und Niedergerichtsherr war. 

Das alte ſtühlingiſche Grafſchaftsgebiet zerfiel alſo jetzt in zwei 
Hälften, in die pappenheimiſche, welche den Namen der „Landgraf⸗ 
ſchaft Stühlingen“ fortbehielt, und in die ſanctblaſiſche, welche „die 
Grafſchaft Bonndorf“ genannt wurde. Jene vererbte 1639 an 
die Grafen von Fürſtenberg, dieſe aber theilte man in die vier Aemter 
Blumeneck, Betmaringen, Gutenburg und Bonndorf ab, wovon letzteres 
aus den fünf Flecken und drei Gerichten beſtund. 

Durch dieſe Erwerbungen, deren endliche Erzielung im Ganzen einen 
Aufwand von mindeſtens 250,000 Gulden gekoſtet, gelangte S. Blaſien 
nun völlig in den grund⸗ und landesherrlichen Beſitz zweier Drittél der 

alten Grafſchaft des obern Alpgaues, was dem damaligen Abte Mar⸗ 
tin J die Grundlage darbot, worauf er den reichsfürſtlichen Rang zu 
erlangen ſuchte. Dieſes Beſtreben ſtieß jedoch auf mehrfache Schwierig⸗ 

keiten. Es wurde dem Prälaten im Jahre 1614 vorerſt nur die kaiſer⸗ 
liche Belehnung mit den landesherrlichen Befugniſſen und Regalien über 
die Grafſchaft Bonndorf ertheilt und ſofort von den Unterthanen 
derſelben die Huldigung geleiſtet :. 

Die Unterthanen der ſauctblaſiſchen Reichs lande durften ſich 
über dieſe Veränderung füglichſt erfreuen; denn unter ihren bisherigen 
Herrſchaften hatten ſie in einer peinlichen Lage der Unſicherheit und 

  

1 Das Nähere hierüber findet ſich in der Badenia (neuere) II, 290, 328, und 

bei Kürzel, Beſchreib. des Amtsbez. Bonndorf (Freib. 1861), S. 15.
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Verwirrung gelebt. Der Freiherr Joachim von Mörsberg war ein 
tollköpfiſcher Verſchwender und der tiefverſchuldete Reichsmarſchall Mar 

von Pappenheim ein Landesherr, welchem es niemals möglich geweſen, 

für Land und Leute irgend Etwas zu thun. Dieſelben gelangten daher 
in Zuſtänden an S. Blaſien, deren Ordnung und Verbeſſerung ein 
erſtes Augenmerk für die Stiftsverwaltung ſein mußten. 

Martins Nachfolger, Abt Blaſius II, ſuchte 1638 auf jene kaiſer⸗ 
liche Belehnung hin, Sitz und Stimme am ſchwäbiſchen Kreistage und 
in der Reichsverſammlung zu erhalten, die Wirren des 30jährigen 
Krieges jedoch vereitelten dieſes Beſtreben. Erſt dem Abte Franz 1 
gelang es, ſeine Aufnahme in das ſchwäbiſche Grafencollegium cum 
sessione et voto durchzuſetzen, und erſt Abt Franz II, wie bereits 

erwähnt, wurde 1746 für ſich und ſeine Nachweſer zum Reichsfürſten 
mit allen Prärogativen dieſer Würde erhoben 1. 

Von dem an lautete der Titel des Prälaten: „Wir, des heiligen 
römiſchen Reiches Fürſt und Abt zu S. Blaſien auf dem Schwarz⸗ 
walde, Herr der Reichsgrafſchaft Bonndorf und der vorderöſterreichi— 
ſchen Herrſchaften Staufen und Kirchhofen, wie auch zu Gurtweil und 
Oberried, der kaiſerlichen Majeſtät erblicher Erzhofcaplan in den vorderen 
Landen und des dortigen Prälatenſtandes jeweiliger Präſident.“ 

V. Rückblick auf die gelehrten und literariſchen Leiſtungen 
von S. Blaſien. 

Das Gotteshaus S. Blaſien beſaß, wie wir geſehen, ſchon in ſehr 

früher Zeit eine Schule, anfangs nur für die zum Kloſterleben be— 
ſtimmten Knaben und Jünglinge, ſeit Errichtung der Abtei aber noch 
eine weitere für die Jugend der benachbarten Freileute und Adeligen. 
Erſtere hieß die schola interior, letztere die schola exterior 2. Dieſe 
Schulanſtalten bildeten einen weſentlichen Beſtandtheil des klöſter⸗ 

1 Das kaiſerliche Decret über dieſe Standeserhöhung iſt vom 10. December 

1746, die Beurkundung über den Eintrag desſelben in das Kanzlei⸗Titular⸗ 

buch des Kammergerichts zu Wetzlar aber erſt vom 13. Februar 1765. 

2 Sicherlich war mit der Einführung der benedictiniſchen Regelzucht in der Alb⸗ 

zelle auch eine eigentliche Schule an die Stelle des frühern Einzelunterrichts daſelbſt 

eingerichtet worden; denn studia literarum excolebantur in ordine Benedictino 

à primis eius incunabulis. Und ſo geſchah es, ſagt der Liber constructionis, ut, 
nobiles (regionum illarum) filios suos Patri (dem Prior nämlich) et con- 

ventui sub patrocinio S. Blasii commendarent, qui pueri adulti et in saeros 

ordines promoti, presbyterii gradum conscendentes, laudabiliter se tenuerunt, in 

tantum, quod in brevi scholam pro se tenuere in loco.
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lichen Lebens und erlangten bald einen bedeutenden Ruf durch den 

Eifer und die Trefflichkeit ihrer Lehrer. 
Es iſt daher wohl erklärlich, wenn ſchon in der Albzelle einige 

Brüder vorhanden waren, welche es verſtunden, Bücher abzuſchreiben 
und geſchichtliche Aufzeichnungen abzufaſſen, und wenn hierauf, unter 
den erſten Vorſtehern der Abtei, die Gelehrſamkeit und Literatur zur 

erfreulichſten Blüthe gelangten. Wer würde es wohl ohne ſichern Nach— 
weis glauben, daß tief in den Einöden des Schwarzwaldes, am Ab— 
hange des Feldberges, ſchon zu Zeiten der ſächſiſchen und fränkiſchen 

Könige, nicht allein die griechiſche Bibel, ſondern auch die Natur— 
geſchichte des Plinius geleſen und abgeſchrieben worden! 

Aus der ſanctblaſiſchen Schule ſind Männer hervorgegangen, welche 
im ſtillen Heimatkloſter, oder anderwärts in Gotteshäuſern, oder im 
öffentlichen Leben, wie ſpäter an Univerſitäten, als Lehrer, Ge— 
lehrte, Schriftſteller und Vorſteher erſprießlich und löblich gewirkt, deren 
Reihe in ſteigender Anzahl bis zur Aufhebung des Stiftes ſich fort— 
geſetzt hat, wornach dasſelbe ſchon vor ſeiner letzten Glanzperiode „gegen 

achtzig namhafte Scribenten“ aufzuweiſen hatte. 
So ſoll bereits im 9ten Jahrhunderte der Prior Erenfrid eine 

Chronik der Albzelle begonnen haben, welche von ungenannten Aebten 
und Mönchen fortgeſetzt worden. Unter dem erſten Abte Bernger aber 
bildete ſich der ausgezeichnete Theologe Werner heran, der ein ge— 
lehrtes (jetzt verloren gegangenes) Werk über „die heilige Dreieinigkeit“ 
verfaßte, und nachdem er zur Abtswürde gelangt, als venerabilis pater 
das Stift mit belobter Weisheit und Frömmigkeit verwaltete. Zu ſeiner 
Zeit leitete der Mönch Bernhart als Lehrer die Schule, worin ihn 

Meiſter Berchtold von Conſtanz ablöste, der princeps philoso- 
phorum jener Tage. 

Berchtold ſoll in der Schule von S. Blaſien erzogen und 
hierauf wegen ſeiner canoniſtiſchen Gelehrſamkeit an das Domſtift zu 

Conſtanz berufen worden ſein. In dem damaligen Kirchenſtreite ver⸗ 
öffentlichte er mehrere Streitſchriften für die Sache Papſt Gregors VII 
und ſeines Diöceſan-Biſchofs Gebhard III, deſſen vertrauter Freund 
und treuer Begleiter er war auf ſeiner Flucht im Jahre 1085, wie 
wir bereits oben gehört. 

Während ſeines Aufenthaltes zu S. Blaſien, wo er ſich beſcheidenſt 
ultimum fratrum nannte, ſtund Berchtold der dortigen Schule vor 

und wahrſcheinlich fiel in dieſe Zeit ſein Handbuch für den Gebrauch 
der ſtudierenden Jugend, welches unter dem Titel Imago mundi“ 
die Summe des damaligen Wiſſens nach der althergebrachten Einthei⸗ 
lung des Trivium (Grammatik, Logik und Rhetorik) und Quadru-
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vium (Arithmetik, Muſik, Geometrie und Aſtronomie) enthielt und 
ſeinem Ruhme als Canoniſt auch den eines vorzüglichen pädagogiſchen 

und philoſophiſchen Schriftſtellers beigeſellte. 
Bedeutender aber und für die Nachwelt wichtiger trat Meiſter 

Berchtold als Geſchichtſchreiber auf durch ſeine Fortſetzung der be— 
rühmten Jahrbücher Hermanns des Lahmen von Reichenau, welche 
entſchieden zu den beſten hiſtoriſchen Werken des Mittelalters gehört“. 
Nach der Wiedereinſetzung Biſchof Gebharts kehrte auch er wieder nach 
Conſtanz zurück — als ſanctblaſiſcher Mönch, und verſtarb 1400 im 
Kloſter Allerheiligen zu Schaffhauſen. 

Zu S. Blaſien hatte Berchtold als Schullehrer zu Nachfolgern 
die gelehrten Mönche Mangold und Gerald, wovon die Chroniken 
den erſtern einen „berühmten Doctor und Schulherrn“ nennen, während 

ſie dem andern ein Lehrbuch der Logik und eine Sprücheſamm— 
lung zuſchreiben. Man erſieht hieraus, daß unſer ſchwarzwäldiſches 
Stift mit einem Flore ſeiner Schule und Gelehrten jugendlich begann, 

wie es ihn am Abende ſeines Daſeins ſo rühmlich behauptet hat. 
Damals, unter den Aebten Uto, Ruſten und Berchtold, ſollen zu 

S. Blaſien auch die Mönche Frowin und Irmbrecht ihre Bil— 
dung erhalten haben, zwei Männer, welche durch Frömmigkeit und 
Gelehrſamkeit zu den Zierden jener Zeit gehörten. Frowin kam mit 
anderen Sanctblaſiern nach Einſiedeln und von da nach Engelberg, 
wo er 1145 zum Vorſteher erwählt wurde und ſich ein beſonderes Ver⸗ 
dienſt um die dortige Bibliothek erwarb, indem er viele Bücher zu⸗ 
ſammenkaufte oder abſchreiben ließ oder ſelber abſchrieb. Irmbrecht 
aber, ebenfalls durch gelehrte Schriften bekannt, gelangte nach dem 
Stifte Admont, deſſen Abtsſtab er von 1160 bis 1172 führte. 

Gleich dieſen beiden wurde damals noch ein dritter Sauctblaſier 
nach Auswärts zum Abte berufen, der Bruder Konrat, welcher- von 
1445 bis 1166 das Gotteshaus Muri verwaltete, wo derſelbe den 
„erlahmten Muſen wieder neues Leben verlieh.“ Er beſchrieb die dor⸗ 
tige Gründungs⸗Geſchichtes, kehrte ſodann in ſein Heimatkloſter zurück 
und verfaßte die Chronik der ſanctblaſiſchen Zelle zu Bürgeln“. Sein 

1 Von P. Uſſermann in ſeinem Prodromus kritiſch herausgegeben. Vgl. 

Zell, Biſchof Gebhart, im Diöc.⸗Archive, I. S. 307. 

2 Ein größeres, noch ungedrucktes Werk Frowins, de gratia, befindet ſich in 

der Kloſterbibliothek zu Engelberg. Anm. d. Red. 

s Der bekannte Anonymus Murensis, welchen einerſeits P. Herrgott und 

andererſeits P. Kopp herausgegeben. 

“ Das Chronicon Bürglense, welches von P. Heer im Anhange zu ſeinem 

Anonymus Murensis denudatus veröffentlicht worden.
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Grundſatz war: „Man muß die Bücher allezeit vermehren, verviel⸗ 
fachen und verbeſſern, weil das Leben der Geiſtlichen sine libris 

keinen Werth haben kann.“ 

Nach dem Hingange des Lehrers Gerald hatte Herr Wernher 
von Küſſaberg die Leitung der Schule zu S. Blaſien übernommen, 
ein ebenſo gelehrter als frommer und beſcheidener Mann (nullum 
laedens, nullum contristans, omnes amans et ab omnibus amatus), 
welcher 1170 zum Nachfolger des Abtes Günther erwählt wurde. Da 
unter ſeinen Mönchen die weltliche Lectüre ſchon ſehr überhand 
genommen, ſo ſuchte er dieſelbe durch eine Blumenleſe aus den 
Schriften der heiligen Väter möglichſt zu verdrängen. Er verarbeitete 
dieſe Auszüge zu einer Reihe von Reden behufs der Tiſchleſungen 
für's ganze Jahr“ von denen die Kloſterchronik in naiver Weiſe ſagt, 
daß ſie „faſt ſchön“ wären. 

Damals wurde der ſanctblaſiſche Schulmeiſter Berchtold als 
Lehrer nach Donauwerd in's Kloſter verlangt, welchen Ruf er 
annahm, worauf ihn der dortige Abt wegen ſeiner beſondern Kenntniß 
der griechiſchen Sprache? in einer Angelegenheit des Gotteshauſes 

———˙ 3——— — — ——— 

1Wernerus S. Blasii in nigra sylva abbas et eximius theologus collegit 

deflorationem ex s. patribus, quae Sermones postillares per annum con- 

tinent, Basileae anno 1494 typis excusam, cuius exemplaria hodie rarissima 

sunt. Ziegelbauer II, 45. Die Univerſitäts⸗Bibliothek zu Freiburg beſitzt ein 
ſolches Exemplar. 

Der Titel des Werkes lautet: Liber deflorationum sive excerptionum 

ex melliflua diversorum patrum doctrina, und im Vorworte heißt es: „Quoniam 

dies mali sunt et tempus instat, quo homines sanam doctrinam fastidiunt et se 

potius ad fa bulas convertunt, quam ad ea, quae suae saluti congruunt; pla- 

cuit ista describere, ut hi, qui doctrinae verbi Dei inserviunt, in promptu ha- 

beant, quid suis auditoribus proferant. Verum quia ex assiduitate audicendi 

verbum Dei, melliflua doctrina patrum auultum Faustiditur in auribus mo- 

dernorum, ac per hoc rectum iter, quo ad regnum coeleste pervenitur, jam a 

pluribus nescitur; syntagma, id est compositionem sermonum conscripsimus 

diversorum patrum, ex quibus refocillentur animae salvandorum. Consuetudi- 

narium est enim inter mortales, ut cibi frequentius adpositi fastidio fiant his, 

quibus adponuntur, quod ne proveniat in sermonibus repetitis saepius, copiam 

eorum conseripsimus, ut cum ista pro sua frequenti pronunciatione refutatur, 

saltem ex altero pro sui varietate Dei populus per doctorem animetur. Prae- 

terea sciendum, quod hie liber Defloratio, id est: excerptio patrum perno- 

tatur, quae ex authentica doctrina patrum Georgii, Hylarii, Augustini, 

Xsidori, Hieronymi, Bedae, Remigii aliorumque, qui modernis tempo- 

ribus catholici atque orthodoxi magistri fuere, syntagmatizatur. 

2 In den Benedictiner⸗Klöſtern wurde ſeit den älteſten Zeiten neben dem 

Latein, welches die herrſchende Sprache war, auch immer Griechiſch und Hebräiſch
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gen Con ſtantinopel geſendet. Nach ſeiner Zurückkunft verfaßte 
derſelbe die Geſchichte der Verbringung einer Partikel des heiligen 

Kreuzes aus Paläſtina nach dem Donauſtrande. 

Die Schule zu S. Blaſien hatte inzwiſchen der Mönch Arnold 
von Straßburg geleitet, einer der Alten des Stiftes, welcher an gründ— 
licher Kenntniß der bibliſchen Schriften alle ſeine Mitbrüder übertraf 
und ſich als Lehrer dem Unterrichte der Kloſterjugend mit ebenſo un⸗ 
ermüdlichem Eifer widmete, wie den Pflichten des Chordienſtes. 

Der vierte Nachfolger des Werner von Kuſſaberg, Abt Otto, 
welcher das Stift S. Blaſien leider kaum ein Jahr verwaltete, glich 
demſelben an Gelehrſamkeit und machte ſich, wie vordem Meiſter 
Berchtold von Conſtanz, durch die Fortſetzung der Jahrbücher Her⸗ 
manns des Lahmen, ſo durch ſeinen Anhang zum Geſchichtsbuche des 
Biſchofs von Freiſingen nicht wenig verdient. Das Werk athmet hiſtorio⸗ 
graphiſchen Geiſt und iſt in altklaſſiſchem Style geſchrieben t. Dieſer 
Otto de S. Blasio hat wahrſcheinlich auch das Chronicon sacrae 
genealogiae und die Acta Güntheri abbatis (von 1441 bis 1170), 

ſeines fünftnächſten Vorweſers, verfaßt?. 
Ein anderer Sanctblaſier beſchrieb um's Jahr 1243 das Leben 

des ſelig en Heinrich von Zwifalten, welcher Prior der Zelle zu 
Ochſenh auſen geweſen, und in der Zelle zu Berau verfaßte die Nonne 

Angela eine kurze Chroniks dieſes Gotteshauſes von deſſen Gründung 
durch den Abt Ruſten bis zum Jahre 1276 in lʒateiniſcher Sprache, 
woraus man erſieht, daß dieſelbe, wie anderwärts, auch in den blaſia⸗ 
niſchen Frauenklöſtern gelehrt, geſprochen und geſchrieben worden. 

Dieſe Blüthezeit der Gelehrſamkeit und Literatur war für 

zuweilen ſelbſt Arabi ſch getrieben, und mehrere Päpſte verordneten, ut in cujus- 

cunque ordinis et instituti Regularium studiis lectiones linguarum hebraicae, 

graecae et chaldaicae instituantur. 

1 P. Uſſermann hat es in ſeinem Prodromus mitgetheilt, wie auch Pertz in 

den monumentis Germaniae. 

2 Herold aus Vaſel in einem Schreiben an Abt Caspar 1 berichtet über 
erſteres: Ottonis a S. Blasio chronica prima. Libri series omnes sacrae hi- 

storiae genealogias usque ad Timotheum Titum que, Pauli discipulos, fi- 

guris pulchre distinguit, opus sane et elegans et non contemnendum. Hiezu 

bemerkt Gerbert: Descripsi olim hoc chronicon ex manuscripto chart aceo 

bibliothecae caesareae Vindobonensis domique contuli eum autographo Co- 

dice, qui incendio monasterii anno 1768 periit, ut tamen salvum sit dictum 

a pographum, suo tempore edendum. 

8 Dieſelbe liegt offenbar den Notizen zu Grunde, welche Herr Stiftspropſt 

Huber von Zurzach im vorigen Bande dieſes Archives, S. 345, mitgetheilt. Vgl. 
Gerbert, 8S. N. II, 57.
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S. Blaſien aber mit Abt Otto zu Ende gegangen und erſt nach 
einem vollen Jahrhunderte rüttelte das Unglück des Kloſterbrandes 

von 1322 die dortigen Mönche wieder zu gelehrter und literariſcher 
Thätigkeit auf. „Denn nach dem Brande,“ ſchreibt Abt Caspar, 
„hat Einer des Convents den Anfang des Gotteshauſes wollen be— 

ſchreiben und ihn aus den Fragmenten zuſammen geleſen bis auf Abt 
Ruſten, welches Buch unſere Alten genannt Librum constructionis. 
Nach dieſem iſt ein Anderer des Convents geweſen Namens Otto, ein 

gelehrter, weiſer Mann, der hat eine Chronik verfaßt von Chriſti Ge— 
burt bis auf das Jahr 1332, und darin die Hiſtorien und vorgefallenen 
Händel im Reich ordentlich und wohl beſchrieben, von unſerem 
Stifte aber nicht mehr berichtet, als den erſten Bau des Münſters, 
die Freiung durch Kaiſer Otto I, die Weihung des neuen Münſters 
und die Prälaten von Abt Wernher an.“ 

Dieſer ſanctblaſiſche Chroniſt war der Bruder Otto von Krotzin— 
gen, welcher ſein (leider verloren gegangenes) Werk als Fortſetzung 

der Geſchichte des Abtes Otto verfaßte. Mehrere Ungenannte nach 
ihm ſchrieben eine Zeries abbatum monasterii S. Blasii mit ver⸗ 
ſchiedenen eingeflochtenen Nachrichten, oder machten Zuſätze zum Lüber 
constructionis. Ein weiterer Ungenannter zeichnete die Gründungs— 
Geſchichte der Neuenzelle und der Kirche im Todtmoos auf, 
welche Arbeiten durch mancherlei Nachrichten über den Grafen Rudolf 
von Habsburg von beſonderm Intereſſe ſind und ſchon frühe auch 
in's Deutſche überſetzt wurden!“, und der Bruder Johann von Ochſen⸗ 
hauſen lieferte eine Chronik der Aebte bis 1385. 

Ferner beſaß man von der Hand ſanctblaſiſcher Mönche ein Buch 
über die Tagesordnung des Kloſters das Jahr hindurch (rielleicht, 
von dem Cantor Volk, deſſen Tod in den Anfang des 15ten Jahr⸗ 
hunderts fiel), eine Homilien-Sammlung für die Tiſchleſungen, und 

ein Copeibuch der ſtiftiſchen Urkunden bis zum Jahre 1395. Da⸗ 
mals endlich hatte ſich zu S. Blaſien auch der Pater Friderich von 
Wartenberg herangebildet, welcher 1428 zum Abte des Stiftes 
Reichenau erwählt wurde und für deſſen Wiederherſtellung, wie 
namentlich die dortige Bibliothek ſo beſonders thätig war?. 

Damit aber ſchloß ſich die literariſche Thätigkeit zu S. Blaſien 
für einen Zeitraum von beinahe anderthalb hundert Jahren. Die 

Kloſterſchule zerfiel und wurde endlich als eine Nebenſache der 
  

1 Die deutſche Aufzeichnung über die Kirchen zu Neuenzell und Todtmoos 

habe ich in der Herda (S. 89 und 93) mitgetheilt. 

2 Deßhalb „der ander' Pirminius“ genannt. S. Diöc.⸗Archiv IV, 282.
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Pflege von Weltprieſtern überlaſſen; die Bibliothek blieb verſchloſſen 

in ihrem Staube liegen, und die Liebe zu gelehrter Beſchäftigung nahm 

mit jeglichem Geſchlechte ab. 
Erſt nach den gefahr- und wirrevollen Zeiten der Schweizerkriege, 

der Glaubenstrennung und Bauernempörung fieng es zu S. Blaſien 
wieder an, literariſch zu tagen. Die Hauenſteiner Bauern hatten das 
Kloſtergebäude verwüſtet und die Bibliothek zerſtört, da ſtellte Abt 
Gallus das erſtere und Abt Caspar I die letztere mit der gelehr— 
ten Thätigkeit wieder her, nachdem ſchon 1544 ein ſanctblaſiſcher Pater 
eine „Chronik der Herzoge von Wirtenberg“ und der Schulaufſeher 
Andreas Letſch die Jahrbücher des Stiftes von 1519 bis 1530 

verfaßt hatte, eine Schrift voll heller Blicke in den wahren Verhalt 
der damaligen Ereigniſſe und Begebenheiten!. 

Caspar ſelbſt, ein Sohn der ſchwarzwäldiſchen Familie Müller 
zu Schönau im Wieſenthale, geboren 1504, ſeit 1528. Propſt zu 

Weitenau, ſeit 1535 Großkeller zu S. Blaſien und ſeit 1541 Abt 

des Stiftes, bearbeitete eine vollſtändige Beſchreibung und Geſchichte 
desſelben, welche einen anſehnlichen Folianten füllt und die Ueber⸗ 
ſchrift führt: Liber originum monasterii S. Blasii hercyniae 
silvae, abbate eiusdem 34t0 auctore, 1557. 

Dieſes treffliche in deutſcher Sprache abgefaßte Werk behandelt die 
Geſchichte der Aebte, die Kloſter-Privilegien, das coenòbium 
S. Blasii oder die innere Verfaſſung des Stiftes, die verſchiedenen 
ſanctblaſiſchen Propſteien, Aemter und Herrſchaften, wie 
ſchließlich die klöſterlichen Statuten über die Abtswahl, den Gottes— 
dienſt und dergleichen. Ferner verfaßte Abt Caspar drei Conſti⸗ 
tutionen im Betreffe der Kloſter-Schulen und Novizen. Er ver⸗ 
ſtarb am 15ten Mai 15741 mit dem Lobe, coenobium S. Blasii eum in 

1 So ſagt er über Luther: „Viel' Menſchen in Deutſchland vermeinten, derſelb' 

hätte den heiligen Geiſt, wiewohl ſeine Lehr' wenig Nutzen und gute Frucht geboren. 

Als er den geiſtlichen Stand in ſeiner Condition geſchmäht, hat ihn Herzog Fri⸗ 

derich mit Schirmung erhalten, wie Andere verhoffend, die Geiſtlichen würden da⸗ 

durch Abbruch erleiden. Wie nun von Luther, dem neuen Geſetzlehrer, allenthalben 

die Rede war und ſeine Schriften von den Neugierigen und Neuerungsſüchtigen 

gekauft und geleſen wurden, ward man ihm günſtig und anhängig, und die luthe⸗ 

riſche Lehr' hat viele Menſchen vergiftet und in's Verderben gebracht. Denn die 

deutſchen Reichsſtädt' folgten ihr in ſolchem Grade, daß ſie alle Prieſterſchaft heftig 

verfolgtͤn, nicht aber um des Glaubens und der Gerechtigkeit, ſondern um der Kir⸗ 

chengüter willen. Sie ſollten geplündert und verachtet werden, als ob die Welt⸗ 

lichkeit allein berechtigt wäre. Kurz, die Geiſtlichen waren die Sünder und die 

Weltlichen die Seligen.“
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splendorem nominisque famam evexisse, ut pristinae inopiae incen- 

diique ruinae amplius superessent nullae. 

Dieſer für die Ehre und das Gedeihen ſeines Standes ſo eifrig 

eingenommene Prälat kannte aber das Grundübel recht wohl, wodurch 

die Kloſtergeiſtlichkeit ſeit dem 14ten Jahrhundert vor den Augen 

der Weltlichkeit in ſolche Mißachtung gefallen. Er ſchilderte es mit 

unparteiiſcher Offenheit in folgendem Herzenserguſſe. 
„Sua propria et se ipsum relinquere Christumque sequi, 

das war vordem bei den edlen Geſchlechtern eingewurzelt; zu 
unſerer Zeit aber wird leider wenig darauf geachtet, wie man dieß 
hergebrachte Gut gebrauchen ſoll. Die frommen Stifter haben 
ſelbes ſich, ihren Weibern und Kindern entzogen, damit es zur Meh— 

rung des Gottesdienſtes, der Lehre und Zucht verwendet werde. 

Hätten ſie gewußt, daß es mißbraucht werden würde, wie ſolches heut— 

zutage geſchieht, ſo hätten ſie's ohne Zweifel behalten.“ 
„Denn die löblichen Gotteshäuſer ſind übel in Abgang gerathen. 

Ihre Vorſteher achten wenig mehr auf den Gottesdienſt, die Lehre 
und Zucht. Keiner gedenkt mehr der edlen Stifter und warum das Gut 
geſtiftet ſei, ſondern ein Jeglicher iſt nur bedacht, ſein Wohlleben, ſeine 

Luſt und Pracht damit zu treiben, und es den weltlichen Fürſten 
und Herren gleich zu thun.“ 

„Mancher pocht darauf, daß er zwei bis drei Stifte oder 

Klöſter beſitze, welche ihn zu verköſtigen hätten, und richtet ſein Weſen 

in weltlichem Sinne darnach ein, während ſein Einkommen für 
geiſtliche Dinge ſollte verwendet werden. Dergeſtalt iſt jetzo aus den 

frommen Gottesgaben ein gemeiner Kauf und Ueberkauf ent⸗ 
ſtanden. Der Eine lauft nach Italien, der andere nach anderen Landen, 

um ſich zwei bis drei Abteien zu erwerben, aber nicht etwa, damit er 

den Gottesdienſt, die Andacht und Lehre, das Faſten, Beten und Al⸗ 
moſen darin pflege und fördere, ſondern ſie wollen, wie man's augen⸗ 

ſcheinlich erſieht, nur ihr Wohlleben, ihre Pracht, in Städten 

und auf dem Lande damit treiben.“ 

„Alſo geht es heutzutage mit den Stifts- und Kloſter gütern, 

welche vergabt ſind des Singens und Leſens, Faſtens und Betens 

wegen, wie daß darmit die Jugend in Zucht und Lehre erzogen und 
der Arme berathen und geſpeist werde. Man verfährt jetzt anders 

damit; es muß jetzt eine Sängerei mit vielen Stimmen, nebſt 
Pfeifen⸗ und Saitenſpiel, bei den Tafeln ſein; es müſſen Bankete 

gehalten werdent — ſtehe es im Kirchenchor, wie es wolle.“ 
  

1 Sichtbar ſpielt hier Caspar, der Schwarzwälder Bauernſohn, auf die adeligen
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Abt Caspar II verfolgte ganz den gleichen Weg ſeines Vor— 
weſers in der Kloſter-Verwaltung, namentlich ſetzte er die Vervollſtän⸗ 

digung der Bibliothek emſig fort, worin ſein Nachfolger Martin 
ein weſentliches Mittel fand, die Kloſterſchulen und die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien wieder in den beſten Stand zu ſetzen. Der höheren 
Schule ſtund damals in der Eigenſchaft eines „Präfectes“ der Pater 
Bühler vor, während der Pater Fladerer den Zöglingen zuerſt 
die ſcholaſtiſche Philoſophie, hernach die Moralphiloſophie vortrug und 
für ein Orakel galt, deſſen Ausſprüche in Schule und Capitel von 
großem Gewichte waren. Er hatte den theologiſchen Lehrſtuhl des 
Pater Röſch erhalten, welcher zum erſten Rector der 1622 neu er— 
richteten Hochſchule zu Salzburg erſehen geweſen und im Jahre 16388 

als Abt von Schuttern geſtorben. 
Abt Martin ſchickte von ſeinen Mönchen den Pater Franz 

Chulot mit drei Genoſſen zur Einrichtung der Studien nach Salz— 
burg, wovon Pater Steineck zum erſten „Regens“ des dortigen 

Convictes erleſen ward. Alsdann folgte 1624 Pater Placidus 
Rauber als Lehrer der Beredſamkeit, ein fruchtbarer Schriftſteller, 
nicht allein in philosophicis und historicis, ſondern auch als Dichter 
im Komiſchen. Derſelbe beſchrieb das Leben des Abtes Blasius II, 
ſodann die Wallfahrtskirche zu Todtmoos, und verfaßte außer eini⸗ 
gen Schulprogrammen, eine Geſchichte der Anfänge des Studiums zu 
Salzburg, wie für das Studenten-Theater daſelbſt die Stücke 
Boleslaus audax Poloniae rex (1624), Doctor Sabinus (1625) 

und Saul rex Israel (1626). Er verſtarb als Abt von Schwarzach! 
im Jahre 1660, nach einer löblichen Verwaltung. 

Für ihn waren inzwiſchen nach Salzburg gekommen (1626) Pater 
Friderich Koler, Profeſſor der Poeſie, und (1631) Pater Anaſtas 
Scheiter, Profeſſor der Ethik, Mathematik und Philoſophie. Mit 
dem Ausbruche des 30jährigen Krieges aber verſtummen die 

Nachrichten über die gelehrte und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit der ſanet⸗ 
blaſiſchen Conventherren zu Salzburg, wie in ihrem Heimatſtifte ſelber. 
Nach dem Friedensſchluſſe von 1648 jedoch thaten ſich wieder mehrere 
Blaſianer als Lehrer und Schriftſteller löblich hervor. 

So ſchrieb Pater Keller (geboren 1603, geſtorben 1666) über 

Stifts⸗ und Kloſteräbte an, welche ihre Stellen meiſtens nur als Pfründen be⸗ 

trachteten, wodurch ſie in den Stand geſetzt ſeien, ein ſtandesmäßiges Leben 

führen zu können! Was ſie dabei durch Ausſchreitungen aller Art in den Augen 

der Laienwelt verſchuldeten, das hatte dann die übrige Kloſtergeiſtlichkeit zu büßen. 

1 Seine Schriften ſind aufgeführt bei Ziegelbauer und Wülberz.
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den Urſprung und Fortgang von S. Blaſien, Pater Tritt (geboren 
1606, geſtorben 1663) eine kurze Chronik des Stiftes, Pater Burg⸗ 

hart, Propſt zu Berau (geboren 1608, geſtorben 1683), ein ähnliches 
Werk nebſt einem Verzeichniſſe der ſanctblaſiſchen Aebte und eine Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Propſtei von 1118 bis 1662; Pater Schenk (geboren 
1609, geſtorben 1696) eine Erläuterung des liber oonstructionis und 

eine kleine Aebte⸗Chronik; Pater Gebel (geb. 1624, geſt. 1676) zwei 
Diſſertationen über die Freiheit S. Blaſiens von der biſchöflichen Ge— 
richtsbarkeit und Viſitation, eine Aera San-Blasiana und Einiges über 
die Zelle zu Berau; Pater Einſelein (geb. 1636, geſt. 1693) ein 
Werk über den ſanctblaſiſchen Schwarzwald, eine Abhandlung über die 
ſanctblaſiſchen Kirchen und einen Auszug aus Abt Caspars Über ori- 

ginum; auch die Conventualen Arnold (geſt. 1702) und Wex (geſt. 
1710) hinterließen Einiges über die Geſchichte ihres Gotteshauſes . 

Bedeutender waren die Leiſtungen der ſanctblaſiſchen Gelehrten 
und Schriftſteller, welche vom Beginne des 18ten Jahrhunderts die 
wiſſenſchaftliche und literariſche Ehre ihres Stiftes vertraten, bis mit 
Herrgott, Wülberz und Heer jene Glanzperiode des Stiftes S. Blaſien 
begann, deren Schilderung der Verfaſſer gegenwärtiger Arbeit ſich zur 
hauptſächlichſten Aufgabe gemacht. 

Der Pater Columban Reble (geb. 1664, geſt. 1738) gab die 
Stifts⸗Geſchichte des Abtes Caspar in einer (freilich etwas geſchmack⸗ 
loſen) Umarbeitung mit einer Fortſetzung bis auf ſeine Zeit heraus 2; 
Pater Roman Sedelmaier (geb. 1677, geſt. 1722) wurde nach 
Salzburg geſendet, wo⸗ derſelbe, ſeit 1714 zum akademiſchen Secretär 
ernannt, das Material zu einer Geſchichte der dortigen Hochſchule 
ſammelte, nachdem er ſchon 1711 in der Schrift „der Philoſoph Por⸗ 
phyrius“ eine Genealogie der Familie des damaligen Erzbiſchofs Franz 
Anton von Harrach herausgegeben. Die Conventualen Saal (geb. 
1679, geſt. 1740) und Grüninger (geb. 1680, geſt. 1738) ſchrieben 

„Betrachtungen zur Vorrede der herrgottiſchen Disciplina vetus“, und 
ihre Genoſſen Forſter (geb. 1690, geſt. 1733) und Seitz (geb. 
1694, geſt. 1758) jener einen Auszug aus Abt Caspars Werk und 
  

1 Das Verzeichniß über dieſe Schriften findet man bei Mone, bad. Quellen⸗ 
ſamml. I, 66 (Einleit.), wo die wülberziſchen Manuſcripte aufgeführt ſind. 

2 Der Titel dieſes höchſt ſelten gewordenen Druckes lautet: Liber originum 

monasterii S. Blasii in sylva Hercynia. Das iſt: Ein altgeſchriebenes Buch vom 

Urſprung des Gottes⸗Hauſes S. Blaſien auf dem Schwartzwald, widerumb reno- 

viert, augiert und continuiert biß auf jetzige Zeiten des Löblichiſt⸗Regierenden Hoch⸗ 

Würdigen Gnädigen Prälaten und ein⸗ und vierzigſten Abbaten Herrn Augustini. 

Gedruckt zu Waldshut, bei Johann⸗Baptiſta Walpart, anno 1716.“ 
Archiv. VIII. 11
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Aehnliches, dieſer dagegen „kritiſche Noten zum Leben des heiligen 
Blaſius“ und eine Abhandlung über das Weſen des Mönchs nach 

ſeinen verſchiedenen Seiten betrachtet.“ 
Der fruchtbarſte ſanctblaſiſche Schriftſteller dieſer Periode aber war 

Pater Ignatz Gump (geb. 1694 zu Bräunlingen, ſeit 1715 Prieſter), 
indem er kritiſche Betrachtungen zu Pater Gebels Abhandlung über 
die Exemtionen der Abtei S. Bla ſien, ſodann eine Reihe von acht 
Diſſertationen über das Verhältniß derſelben zum Diöceſan-Biſchof von 
Conſtanz und zum Erzhauſe Oeſterreich, ferner über die Freiheiten, 
den Gottesdienſt und die Reformation des Stiftes, wie auch eine Ge⸗ 
ſchichts⸗-Beſchreibung des Frauenkloſters Berau und der Propſtei Bür⸗ 
geln hinterließ l. Pater Ignatz verſtarb im Jahre 1763, etliche 
Monate nach dem Hingange ſeines berühmten Mitconventualen Herr— 
gott, deſſen Namen an der Spitze der ſanctblaſiſchen Gelehrten— 

Academie des 18ten Jahrhunderts ſteht. 
Dieſe glänzendſte Periode in der Geſchichte S. Blaſiens wurde⸗ 

herbeigeführt durch die Verpflanzung des Geiſtes der Congregation von 
S. Maurus in Paris nach unſerem ſchwarzwäldiſchen Stifte. Ein ebenſo 
redliches als emſiges Streben nach Förderung der Wiſſenſchaften und 

Künſte hatte daſelbſt, wie wir geſehen, ſchon längſt geherrſcht; aber die 
ſanctblaſiſche Gelehrſamkeit der früheren Zeiten war mit wenigen Aus⸗ 
nahmen eine ſchwerfällige, wenig kritiſche und öfters in ihrer 
pedantiſchen Form gegen den beſſern Geſchmack verſtoßende — eine feinere 
und geſchmackvollere, gründlichere und kritiſchere Bildung ſollten die 
gelehrten Blaſianer erſt aus der franzöſiſchen Schule erhalten. 

VI. Die ſanctblaſiſche Gelehrten⸗Academie unter den drei 
letzten Fürſtäbten. 

Die Benedictiner in Frankreich hatten ſich Anfangs des 17ten 
Jahrhunderts zu einer gründlichen Reform ihres Ordens vereinigt, 

zu der „Congregation des heiligen Maurus“, in welcher ſofort 
eine Gelehrſamkeit heranwuchs, deren Studien und Arbeiten alle Rich⸗ 

  

1 Alles nach Ziegelbauer und Wülberz. Der Zweck dieſer Ueberſicht 

der ſanctblaſiſchen Gelehrten und Literatur vom Beginne des Stiftes bis auf P. 

Herrgott (als einer bloßen Einleitung zur Darſtellung der Periode von 1734 bis 

1807) muß es entſchuldigen, wenn dieſelbe weniger vollſtändig und kritiſch erſcheint. 

So leſe ich im ziegelbauer'ſchen Werke aufgeführt: Adamus Waffenschmid, 

San-Blasianus in nigra sylva, de hoc, ejus aevo seriptisque notitiam dabit Mo- 

nasticon San-Blasianum prelo paratum, ohne gegenwärtig in der Lage zu ſein, 

dieſem Schriftſteller an den geeigneten Orten nachſpüren zu können.
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tungen der Wiſſenſchaft verfolgten, zumal aber die Kirchengeſchichte 

behandelten. Und es thaten ſich darin Männer hervor, wie Chan— 
telon, d'Achery, Germain, Mabillon und Montfaucon, 
gelehrte Forſcher und Sammler von bewundernswerther Ausdauer, 

Umſicht und Gründlichkeit. 
Von dem großartigen Style dieſer wiſſenſchaftlichen Anſtalt, 

von ihrem unermüdlichen Fleiße, ihren weitreichenden Verbindungen 
und ihrer — Beſcheidenheit, davon haben unſere zeitſtrömlichen Feder⸗ 
helden freilich keine Ahnung, ſonſt würden ſie über die mönchiſche 

Gelehrſamkeit nicht ſo frivol aburtheilen. Die Briefe, welche die 
Mauriner mit gelehrteſten und höchſtgeſtellten Männern der halben 
Welt gewechſelt, könnten ſie eines andern belehren, wenn es ihnen 

darum zu thun wäre. 
Aus dieſer trefflichen Schule brachte der junge Blaſianer den 

Geiſt und das Streben für umfaſſende Sammlung und gründliche 
Forſchung in ſein ſchwarzwäldiſches Heimatſtift zurück, wo der thätige 
Abt Franz mit glücklichem Blicke den begabten Pater Marquart 

zum Kloſter⸗Bibliothekare und ſeinen fleißigen Genoſſen Stanislaus 

zum Kloſter⸗Archivare erlas. 
Hiermit begannen dieſe Beiden, unter Mitwirkung der Patres 

Maier, Troger und Gump, ihre gelehrte Thätigkeit auf dem Felde 
der vaterländiſchen Geſchichte, und bald reihte ſich eine Anzahl jüngerer 
Männer, wie Reble, Schmidfeld, Heer, Mader, Kleeſattel, 
Winterhalder und Gerbert an dieſelben an. Dergeſtalt bildete 

ſich mitten im rauheſten Schwarzwalde eine Gelehrten-Academie, 
deren Beſtrebungen theils auf das heimatliche Stift beſchränkt waren, 
theils weit über den Kreis der Heimat hinausgiengen. 

So beſchäftigten ſich Herrgott und Wülberz zunächſt mit dem 
Plane und den Vorarbeiten zu einer ausführlichen Geſchichte der Abtei 
S. Blaſien und des Biſtums Conſtanz!. Nachdem jedoch erſterer 

im Jahre 1728 an den Kaiſerhof nach Wien geſendet worden, gab er 
dieſe Arbeiten auf und unternahm das große Werk „der habsburgi⸗ 

ſchen Stammesgeſchichte und Denkmäler“, was ihm die Ernennung 
zum kaiſerlichen Rath und Hiſtoriographen mit einer ſchönen Beſoldung 
eintrug. Es erſchienen davon aber nur vier Bände durch den gelehrten 
Pater allein, vier weitere gab derſelbe mit ſeinem Genoſſen Heer 
heraus, und die zwei letzten wurden nach dem Hingange der beiden 

1 Den herrgottiſchen Plan dazu hat Pat. Neugart im Vorworte zum tom. 1 

episcop. Const. mitgetheilt. Darnach wäre das Werk in 10 Bücher mit einer Ein⸗ 

leitung von 7 Capiteln zerfallen. 
11*
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Hiſtoriker durch den inzwiſchen zum Abte erhobenen Martin Gerbert 

ergänzt, fortgeſetzt und veröffentlicht. 

Während Herrgott in Wien ſich aufhielt, veranlaßte er den Abt 

Franz, die Patres Stanislaus und Laurenz mit einem kaiſer⸗ 
lichen Empfehlungsſchreiben nach der Schweiz zu ſchicken, um durch ſie 
die dortigen Archive und Bibliotheken für ſeinen Zweck ausbeuten zu 
laſſen. Bei dieſer Gelegenheit ſammelten die Beiden auch Vieles für 
die ſanctblaſiſche Kloſtergeſchichte, welche Wülberz nunmehr ernſtlich 

in Angriff nahm. Mit unermübdlichem Fleiße ſchrieb er, nach einem 
ausführlichen Entwurfe, alle auffindbaren Nachrichten, älteren Urkunden, 

Chroniken und Abhandlungen über ſein Stift zuſammen und füllte 
damit gegen 25 Bände an! 

Dieſer reichhaltige Apparat hätte den emſigen Mann hinreichend 

in den Stand geſetzt, eine eingehende Geſchichte oder ausführliche Jahr⸗ 
bücher von S. Blaſien zu verfaſſen; aber einmal war er zu beſchei⸗ 

den, um ſich eine ſolche hiſtoriographiſche Arbeit zuzutrauen, und als⸗ 
dann hinderten ihn die ihm anvertrauten Aemter daran. 

Pater Wülberz hat weitaus das Meiſte und Gründlichſte über 
ſein Stift geſchrieben, ohne daß eine Sylbe davon im Drucke er⸗ 
ſchienen wäre. Seine Werke, deren Reichhaltigkeit in Verwunderung 

ſetzt, blieben die Fundgruben für alle folgenden Bearbeiter der Ge⸗ 
ſchichte S. Blaſiens und des umliegenden Schwarzwaldest. Mit 
vollſtem Rechte daher wurde er von den Blaſianern per excellentiam 
einfach Annalista noster genannt. 

Pater Schmidfeld hatte ſich ſehr frühe ſchon (1747) mit hiſto⸗ 

riſchen Arbeiten beſchäftigt, namentlich mit einer kritiſchen Unterſuchung 

über Reginbert und Bernger, die Gründer ſeines Gotteshauſes, 
und dadurch den Wetteifer des 18 Jahre ältern Paters Stanislaus 

herausgefordert. Pater Kettenacker dagegen ſchrieb eine Abhand⸗ 
lung über „die Wohlthäter von S. Blaſien“ erſt in ſpäterer Zeit. 

Neben dieſen hiſtoriſchen Studien und Arbeiten beſchäftigten ſich 
die ſanctblaſiſchen Gelehrten beſonders auch mit Philoſophie, Theologie 
und alten Sprachen. So bearbeitete Pater Linder eine hebräiſche 

Grammatik, welche 1755 in Ulm erſchien und in ſeltener Weiſe ſchon 
Alles leiſtete, was man damals von einem ſolchen Buche fordern konnte. 

Pater Gerbert aber veröffentlichte von 1756 bis 1764, wo er zum 
Fürſtabt erwählt wurde, eine Reihe von acht Bänden über die Prin⸗ 

cipien der theologiſchen Wiſſenſchaft nach ihren verſchiedenen Seiten, 

1 Mone hat ihm daher mit Recht in der Einleitung zur bad. Quellenſamml. 

eine ausführliche Beſprechung gewidmet.
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was mindeſtens ebenſo viel Schule und Beleſenheit auf dieſem weit⸗ 

ſchichtigen Felde, als großen Fleiß und Eifer vorausſetzt!. 

Pater Herrgott hatte ſeinem Urkundenbuche zur habsburgiſchen 

Geſchichte auch die Acta fundationis des Stiftes Muri beigefügt und 

die Glaubwürdigkeit dieſer immerhin wichtigen Quelle ſehr verdächtigt, 

worauf dann der dortige Pater Kopp eine ausführliche Widerlegung 
der herrgottiſchen Anſicht veröffentlichtes. Hierdurch wurde der ſo be⸗ 
ſcheidene und friedliebende Pater Heer auf das Feld gelehrter Polemik 

geführt; derſelbe ſchrieb 1755 den „enthüllten Ungenannten von 
Muri“, welchen er in dem Mönche Konrat von S. Blaſien erkannte, 

deſſen Chronik von Bürgeln den Anhang ſeiner eingehenden und des⸗ 
halb etwas breit ausgefallenen Arbeit bildet. 

Pater Ruſten blieb der treue Genoſſe und Mitarbeiter Herr— 

gotts bis an deſſen Tod im October 1762. Er ſelbſt, obwohl um 
19 Jahre jünger, folgte ſeinem verehrten Vorbilde, nachdem die Monu- 

menta in zwei Bänden durch ihn fortgeſetzt worden, ſchon 1769 in's 

andere Leben, wohin ihnen Wülberz und Gump bereits voran ge⸗ 
gangen. Hiermit ſchloß ſich die erſte Periode der ſanetblaſiſchen Ge⸗ 
lehrten-Akademie, welche nun unter Abt Gerbert ihre ſchönſte Blüthe⸗ 

zeit erreichen ſollte — ungeachtet des erſchütternden Schlages, wodurch 
das Stift S. Blaſien im Jahre 1768 bis auf wenige Nebengebäude 

ein Raub der Flammen wards. 

1 Ueber M. Gerberts und anderer S. Blaſianer Verdienſte um die theolo⸗ 

giſchen Wiſſenſchaften vergleihe man Werner, Geſchichte der kath. Theologie. 

München 1866, S. 179. An m. d. Red. 

2 Fridolinus Kopp, Vindiciae Actorum Murensium pro et contra P. Mar- 

quardum Herrgott San-Blasianum. Muri 1750. P. Kopp war (nach Ziegel⸗ 

bauer) monachus literis clarus. 

Das Diarium von S. Peter hat beim 23. und 26. Juli 1768 folgende Ein⸗ 

träge, welche ein ſprechendes Bild dieſes Brandunglückes geben. 

Die 23. Hac et sequenti die incendio consumitur monasterium S. Blasii 

in silva nigra (hier eine ausgeſtrichene Stelle). Hoc incendium non in pistrina, 

sed in ipso ortum est monasterio et (ut putant) in camino eulinae, et in 

teeto grassatum est tanta velocitate, ut restingui nulla arte potuerit. 

Ceterum, ut in infortuniis religiosorum fieri amat, plures saeculares 

irreparabili damno monasterii S. Blasii non solum non compatiuntur, sed etiam 

de eo gaudent; alii dicunt, monachios ipsos cenobium incendisse, ut e ditione 

Austriaca illud transferre possent (wieder eine ausgeſtrichene Stelle). Tertium 

hoc esse dicitur monasterii S. Blasiani incendium. 

Die 26. Heri post horam 9. e S. Blasio venit, equo conducto rustici usus, 

Ben. Steigmüller, rhetorices ibidem studiosus, confirmatque triste fatum 

hujus monasterii, totum nimirum unacum ecclesia flammis absumptum esse, 

ereptis incendio paueis libris mscr. ex instructissima et pretiosissima Bi bli o-
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„Erhaben (ſagt eine Nachricht aus jener Zeit) ſtund Gerbert 
zwiſchen den Ruinen und mit einem Blicke der Ergebenheit gen Himmel 

zeichnete er in den Aſchenſchutt die Grundlinien eines neuen Gottes— 

hauſes. Und unter ſeiner leitenden Hand erhoben ſich ſofort ein 
Tempel voll Majeſtät und ein Bücherſaal voll der ausgezeichnetſten 
Werke, daß es beinahe ſchien, als ob die Flamme der vernichtenden 
Brunſt nur zur Verherrlichung des Stiftes habe beitragen ſollen.“ 

Die wichtige Stelle, worauf ſeine Tugenden, ſeine Gelehrſamkeit 
und Bildung ihn erhoben, wußte Gerbert vollkommen zu würdigen, 
im ganzen Umfange der Pflichten, welche ihm dieſelbe auferlegte; aber 
er erfüllte ſie nicht allein mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit, ſondern that 
noch mehr, als man in jeder Hinſicht von ihm hätte fordern können. 
Er war von jeher unermüdlich thätig, umſichtigſt beſorgt, gegen alle 
Redlichen wohlwollend — und verblieb es bis zum Grabe. 

Seine gelehrte Thätigkeit ſchien durch das Unglück des Brandes 
einen neuen Sporn erhalten zu haben; denn es erſchienen jetzt in 
ſchneller Folge nach einander die Fortſetzungen des herrgottiſchen Pracht— 

werkes der habsburg⸗öſterreichiſchen Denkmäler, die Sammlung der 
Briefe König Rudolfs J, das große Werk über die Kirchenmuſik 

und jenes über die alt⸗alemanniſche Liturgie, ſodann die Schrift 
über den Grafen Rudolf von Rheinfelden und endlich die dreibän⸗ 
dige Geſchichte des Schwarzwaldes „als einer Benedictiner-Colonie“, 
welche im Jahre 1788 vollendet wurde. 

Inzwiſchen aber, bei all' dieſer ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit, hatte 

theca, toto numophylacio, maxima parte supellectilis sacrae et typographeo 
(Archivum mansit salvum). 

Praeter alia pretiosa mscta incendib eheu! consumptus est codex, qui 

olim pertinuit ad monast. S. Georgii Villingae, scriptus saeculo IX, qui parem 

forte magnitudine, varietate materiarum et elegantia in Europa non habuit. Con- 

flagrarunt etiam plures oodices mseti de liturgia Alemanniae et musica ecele- 

siastica, quos Princeps ad opera, quae componebat, ex variis monasteriis acce- 

pit, cum omnibus suis scriptis. 

Remansere intacta aliqua aedificia remota of ficialium. Celss. Princeps 

pernoctavit apud cancellarium suum de Lempenbach. Religiesi vix non 

omnes ad parochias et praeposituras monasterii confugerunt, praeter vestitum 

nil secum auferre valentes. Plurima preciosa per fenestras ejecta furto 

ablata sunt. Unicus homo laesus est. Quidam operarii in cella vinaria ita 

se inebriarunt, ut exportari eos oportuit. Damnum hoec incendio causatum 

aliquot milliones excedere dicitur. 

* Wenige Tage vor dem Drucke obiger Mittheilung über den Brand von 1768 

iſt (am 7. Februar 1874) auch der Prachtbau Martin Gerberts, die Kirche und 

der größere Theil des ehemaligen Kloſters, ein Raub der Flammen geworden!
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Gerbert unabläſſig ſeinen Lieblingsgedanken verfolgt, die Bewerk⸗ 

ſtelligung einer Germania sacra oder Kirchengeſchichte von Deutſch⸗ 
land in den Rahmen ſämmtlicher deutſchen Biſchofsſprengel. Ein ſo 

großartig aufgefaßtes Werk konnte nur durch das Zuſammenwirken 
vieler Gelehrten ausgeführt werden. Der Fürſtabt ließ daher eine 
Einladung mit ausführlichem Programme an die gelehrte Welt er— 
gehen, um die nöthigen Materialien und Mitarbeiter zu gewinnen. 
Und ſiehe, ſeine Beſtrebungen wurden da und dorten auch mit dem 

erfreulichſten Erfolge belohnt. 
Von den damals berühmteſten Hiſtorikern Süddeutſchlands und 

der Schweiz ſagten der Weihbiſchof Würdtwein zu Worms, der 
Pater Vandermeer zu Rheinau, der Stadtpfarrer Meichelbeck zu 
Kaufbeuren, der General Zurlauben in Zug und der Patrizier 
Haller in Bern ihre Unterſtützung und Förderung des Unternehmens 
bereitwilligſt zu, und in S. Blaſien ſelber wurden die Capitulare 
Uſſermann, Neugart, Eichhorn, Buß und Keller von ihrem 
Abte zu Mitarbeitern erſehen. 

Nach dem feſtgeſetzten Plane! des weit ausſehenden Werkes ſollte 
dasſelbe enthalten 1) eine Geſchichte des alten Deutſchlandes, 
ſeiner Religionen, Sitten und Gebräuche, Y eine Geſchichte der deutſchen 

Gelehrſamkeit, z3) eine Beſchreibung der geiſtlichen Provinzen 
und ihrer untergeordneten Biſchoftümer in chronologiſcher Ordnung, 
4) eine hiſtoriſche Beſchreibung der Collegiatſtifte, Klöſter und 
Ritterhäuſer jeglichen Biſchofsſprengels, 5) eine Aufzählung und 
Schilderung der Heiligen, wie der durch Gelehrſamkeit und geiſtliche 
Verdienſte ausgezeichneten Männer eines jeden Sprengels, und 
endlich 6) als Einleitung zu den Provinzen und Biſchtümern je eine 
Abhandlung über deren Urſprung, Gränzen und Schickſale. 

Die Sanctblaſier legten nun rüſtig ihre Hand an das Werk, 
aber die Zeitereigniſſe unterbrachen dasſelbe wiederholt. Weniger erlitt 
es eine Unterbrechung durch das Ableben ſeines Schöpfers. im 

Jahre 1793, als durch den eben damals ausbrechenden franzöſiſchen 
Krieg und deſſen Folge, die Aufhebung der geiſtlichen Stifte und 
Klöſter. Denn die beiden Nachfolger Gerberts förderten es nach Kräf⸗ 
ten, bis das Unglücksjahr 1806 mit dem Gebäude des alten deutſchen 
Reiches auch alle darauf beruhenden Einrichtungen und Beſtrebungen 
zu Grunde gehen ließ! 

Von den zahlreichen Biſchtümern Deutſchlands erhielten nur vier 

1 Denſelben hat auch die Freiburger Zeitung von 1784 mit vielem Lobe 
des Unternehmens ihren Leſern mitgetheilt.
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oder fünf ihre Beſchreibung und Geſchichte in der ſo freudig begonnenen 
Germania sacra. Pater Uſſermann lieferte den Prodomus zu der⸗ 

ſelben und die Biſchtümer Würzburg und Bamberg, zwiſchen den 
Jahren 1790 und 1801, Pater Eichhorn, das rhätiſche Biſchtum 
Kur im Jahre 1797, und Pater Neugart den Codex diplomaticus 

Alemanniae, wie den erſten Band des Biſchtums Conſtanz, von 
1791 bis 1803. Unter den auswärtigen Gelehrten bearbeitete Van⸗ 
dermeer das ſchweizeriſche Biſchtum Sitten, und über das Biſchtum 

Augsburg wurden aus verſchiedenen Archiven durch Meichelbeck 
zu einer ſolchen Geſchichte die einſchlagenden Materialien ſorgfältigſt 

geſammelt und hernach an die Blaſianer abgetreten. 
Eine hiſtoriſche Arbeit anderer Art unternahm Pater Kreuter. 

Er ſammelte ſich aus den Werken Herrgotts und Gerberts, wie aus 
dem Regierungs⸗Archive zu Freiburg und von anderwärts her die 
Materialien zu einer allgemeinen geſchichtlichen Darſtellung ſeines 
näheren Vaterlandes und führte dieſelbe noch vor dem franzöſiſchen 

Kriege auch glücklich aus. Dieß zweibändige Werk erſchien 1790 unter 
dem Titel: „Geſchichte der vorderöſterreichiſchen Staaten“ in deut⸗ 
ſcher Sprache, weil es für die Beamten, für die Bürger und die Schu⸗ 

len dieſer Lande beſtimmt war. 
Hatten nun aber die meiſten bisher aufgeführten ſanctblaſiſchen 

Gelehrten neben ihren hiſtoriſchen auch verſchiedene Schriften über 
Gegenſtände aus anderen Fächern veröffentlicht, ſo verlegten ſich im 
Stifte immer Einige ausſchließlich auf ſolche Fächer. Ich nenne nur 
die Patres Ilger, Boppert, Weiß und Umber, welche mehrere 
Arbeiten philoſophiſchen, theologiſchen, pädagogiſchen und mathematiſchen 

Inhalts verfaßten, von denen indeſſen, wie es ſcheint, nur wenige unter 
die Preſſe gelangten. 

Dergeſtalt entwickelte ſich unter den ſechs letzten Aebten die ſanct⸗ 
blaſiſche Gelehrten-Academie. Die Arbeiten derſelben giengen vom 
theologiſchen Felde immer mehr auf das geſchichtliche über, wodurch ſich 
zu S. Blaſien eine hiſtoriſche Schule bildete, welche auch nach der 

Aufhebung des Stiftes noch erfreulichſt fortgewirkt hat. 
Die nach S. Paul übergeſiedelten Blaſianer ſuchten für die Ge⸗ 

1 Dieſer ſtift⸗rheinauiſche Gelehrte (geb. 1718, zum Prieſter geweiht 1741, geſt. 

1795) wetteiferte an Sammlerfleiß mit ſeinem ſanctblaſiſchen Zeitgenoſſen Wülberz; 

denn er hinterließ nicht weniger als 90 hiſtoriſche Arbeiten, wovon manche aus meh⸗ 

reren Bänden beſteht. Nur ganz wenige ſind im Drucke erſchienen, darunter die Ge⸗ 

ſchichte des S. Fridolinsſtiftes zu Säckingen erſt 1852, leider in verballhornter 

Umarbeitung.



169 

ſchichte von Kärnthen zu leiſten, was zu S. Blaſien für Vorder⸗ 

Oeſterreich und den Schwarzwald geleiſtet worden“, während von den 

im Heimatlande verbliebenen Kloſtergeiſtlichen der als Pfarrer nach 

Gurtweil verſetzte Pater Maier ſeine vaterländiſch geſchichtlichen Ar⸗ 

beiten emſigſt fortſetzte. 
Die von den Blaſianern ſeit 1737 ausgegangenen Druckſchrif— 

ten bilden eine eigene kleine Bibliothek von wenigſtens 100 Bänden 
und Bändchen, und wie Vieles von dem, was dieſe Kloſtergeiſtlichen 

geſchrieben, blieb ungedruckt! Der Werth ihrer Arbeiten iſt natürlich 

ein ſehr verſchiedener; jedenfalls aber machen die diplomatiſchen 

und hiſtoriſchen den ſchätzbarſten Theil davon aus. 
Betrachtet man dieſelben nach dem Gehalte ihres Materials, ſo 

liefern ſie eine Menge der wichtigſten Quellen-Schriften, Urkunden, 

Jahrbücher, Chroniken und Nachrichten aller Art, mit einem ſolchen 

Apparate von diplomatiſchen, ſphragiſtiſchen, heraldiſchen und genea⸗ 
logiſchen Beigaben, Nachweiſungen und Erläuterungen, daß ihre Be⸗ 
nützung ſowohl für den Diplomatiker im Allgemeinen, als für den 
vaterländiſchen Geſchichtsforſcher insbeſondere ganz unentbehrlich 

iſt. In Beziehung aber auf hiſtoriſche Kritik dürften als hervor⸗ 

ragendes Muſter die Arbeiten des Paters Neugart gelten, wie denn 
dieſer treffliche Gelehrte unter den ſanctblaſiſchen Hiſtorikern auch 
formell das Beſte geleiſtet. 

Mit ſolchem Bienenfleiße haben unter den Fürſtäbten Franz II, 
Cöleſtin, Meinrat, Martin II, Moritz und Berthold die ſanctblaſiſchen 

Gelehrten geſammelt, mit ſolcher Ausdauer und Gründlichkeit haben 
ſie gearbeitet! Es herrſchte zu S. Blaſien ein zweckmäßig geord— 
netes, thätiges, aufgeklärtes Kloſterleben, nach dem Grundſatze, „daß 
die Klöſter neben ihrer religiöſen Beſtimmung auch Werkſtätten ge⸗ 
lehrten Fleißes ſein und den Vorwurf eines unnützen Daſeins 

durch wiſſenſchaftliche Leiſtungen widerlegen ſollten.“ Aus der dortigen, 

trefflich eingerichteten Schule giengen wohl erzogene und richtig gebildete 

Zöglinge hervor, wovon man manche zu Lehrern an Univerſitäten erlas. 
Und welch' ein Geiſt chriſtlich⸗humaner Liberalität wehte in 

der ſanctblaſiſchen Gelehrten⸗-Akademie! Weit entfernt von mönchiſcher 
Einſeitigkeit, huldigten dieſe Männer dem Genius der Wiſſenſchaft 

und Kunſt, wie im Umgange mit der Welt den Regeln des geſell⸗ 
ſchaftlichen Anſtandes und Wohlwollens in löblichſter Weiſe?. 

1 Man vgl. die Heidelb. Jahrbücher von 1855, Nro. 34, S. 536. 

2 Ich kann mich hier auf die Zeugniſſe proteſtantiſcher Schriftſteller berufen, 

wie Sander, Zapf, Nicolai.
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Fürſtabt Gerbert konnte ihnen hierin zum beſten Vorbilde 
dienen. Seine vielſeitige Gelehrſamkeit und ächtliberale Bildung waren 

allgemein anerkannt und trugen ihm die ſeltene Ehre ein, daß nicht 

allein proteſtantiſche Schriftſteller ſein Lob verkündeten, ſondern 

auch Academieen proteſtantiſcher Länder ihn zum Mitgliede er⸗ 
nannten. Es war bewundernswerth, wie der ſo ſtreng katholiſche 
Prälat ſich gegen Andersgläubige auf's Rückſichtsvollſte und Wohl⸗ 
wollendſte benahm. Stund er ja mit proteſtantiſchen Gelehrten in 
freundſchaftlichſtem, vertrauteſten Briefwechſel! So namentlich mit den 

Hiſtorikern Schöpflin und Lamey, wie auch mit Müller, dem 
jungen Geſchichtsſchreiber der Schweiz, deſſen aufſtrebendes Genie in 

S. Blaſien alle Anerkennung fand. 
Welcher Geiſt der Bildung, Ordnung und Thätigkeit in religiöſer, päda⸗ 

gogiſcher, gelehrter, literariſcher und geſellſchaftlicher Beziehung damals zu 
S. Blaſien geherrſcht, das berichtet Nicolai als vollgiltiger Zeuge in fol⸗ 
genden (auszugsweiſe gegebenen) Stellen ſeiner Reiſebeſchreibung. 

„Wie viel Merkwürdiges auch das Stift S. Blaſien enthält, 
und obgleich allein ſchon die Kirche daſelbſt einen Beſuch von weiter 
her verdiente, ſo war gleichwohl die größte Merkwürdigkeit für mich 
der Fürſtabt Gerbert, ein Mann von weitläufiger Gelehrſamkeit, deſſen 
berühmtes Werk über Kirchenmuſik mich zuerſt auf ihn aufmerkſam gemacht. 

Er hatte etwas Wahres und Herzliches, etwas Beſcheidenes und Zuvor⸗ 
kommendes und doch ſehr Würdiges, etwas Heiteres, Joviales und doch 
ſehr Anſtandsvolles in ſeinem Geſichte, wie in ſeinem ganzen Weſen.“ 

„Nach dem Beiſpiele dieſes edeln Abtes haben ſich auch ſeine 

Stiftsherren gebildet. Alle ſind gelehrte Leute, an allen bemerkten 
wir das heitere, gefällige, unbefangene und herzliche Weſen ihres 
Oberhauptes, mit eben dem ſtrengen Sinne für Anſtand und Schick⸗ 
lichkeit, welcher ihr Oberhaupt auszeichnete. Unter ihnen bin ich dem 
damaligen Stiftsarchivare Pater Ribbele, jetzigem Nachfolger Gerberts, 
zumeiſt verbunden. Derſelbe zeigte uns, neben anderen Merkwürdig⸗ 

keiten, das Archiv mit ſeiner vortrefflichen Einrichtung. Er ſelbſt be⸗ 

ſitzt, neben einer ſehr gründlichen hiſtoriſchen und diplomatiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit, noch mancherlei andere Kenntniſſe.“ 

„Alsdann lernte ich noch weiter kennen den Pater Oberrechner 
Kreuter, einen guten Mathematiker und Hiſtoriker, wie überhaupt 
ſehr geſchickten und thätigen Mann; den Hofcaplan Kuen und den 
Pater Weiß, welche uns die Bibliothek, das Münz⸗ und Naturalien⸗ 

Cabinet zeigten. Daß der gelehrte Bibliothekar Uſſermann ſelber, 
wie der Stiftskanzler von Lempenbach, nicht anweſend war, mußte 
ich ſehr bedauern.“
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„Die Bibliothek befindet ſich in einem großen Saale, an 
welchen verſchiedene Cabinete ſtoßen. In der Feuersbrunſt von 1768 
iſt zwar, obgleich der damalige Bibliothekar Meichelbeck ſehr viele 

Bücher und beinahe das ganze Münzcabinet mit Gefahr ſeines Lebens 
gerettet, das Meiſte dieſer koſtbaren Sammlung zu Grunde gegangen; 

aber das Verlorene wurde ſehr bald wieder erſetzt; man ſammelt haupt⸗ 
ſächlich auf Theologie, Geſchichte und Diplomatik. Von der neuern deut⸗ 
ſchen Literatur fand ich außer Gellerts Schriften beinahe nichts.“ 

„Die Kupferſtich-Sammlung, ſowohl von alten hiſtoriſchen 
Blättern, als von neueren Bildniſſen, iſt nicht unbeträchtlich und ebenſo 
die Münzen⸗Sammlung, wogegen das Mineralien-Cabinet durch 
den Brand viel verloren hat. Indeſſen ſcheint es, daß die Natur⸗ 
wiſſenſchaften in den Klöſtern leider nicht mit dem Eifer betrieben 
werden, wie Diplomatik und Geſchichtskunde des Mittelalters, wie 
Theologie und Patriſtik, worauf ſich die Kloſter-Gelehrſamkeit gewöhn⸗ 

lich zu beſchränken pflegt.“ 
„Das Stift S. Blaſien iſt aber noch weiter zu betrachten als 

eine Pflanzſchule aller Geiſtlichen des ſtiftiſchen Gebietes; denn 
alle Pfarreien desſelben werden mit ſanctblaſiſchen Kloſtergeiſtlichen be⸗ 
ſetzt. Von den hundert Religioſen ſind immer etwa vierzig auf 

Pfarrſtellen oder ſonſt in Geſchäften auswärts, und der Fürſtabt macht 
ſich's zu einer hauptſächlichen Aufgabe, junge Prieſter zu dieſer Be⸗ 

ſtimmung zweckmäßig erziehen zu laſſen.“ 
„Was nun die innere Verfaſſung des Stiftes! betrifft, ſo be⸗ 

ſteht dasſelbe 1 aus jungen Leuten, welche darin erzogen und zu 

ihrer künftigen Beſtimmung herangebildet werden; 2) aus den Lehrern 
in den verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Fächern ihres Berufes; 3) aus 
Prieſtern, welche die benachbarten Tochterkirchen verſehen; 4) aus 
Perſonen, denen die Beſorgung der zeitlichen Geſchäfte obliegt; 5) aus 

Alten und Kranken, welche durch Jahre und Arbeit ermüdet, die 
verdiente Ruhe und Pflege genießen, und endlich 6) aus Laien⸗ 
brüdern, welche die nöthigen Handwerke treiben und die verſchiedenen 
Hausdienſte beſorgen. Alle übrigen Religioſen wohnen außerhalb 
des Kloſters und bringen ihre meiſten und beſten Jahre mit den ihnen 
beſonders zugewieſenen Arbeiten und Verrichtungen zu.“ 

„Das Stift S. Blaſien iſt daher in vollem Sinne ein Semi⸗ 
narium, worin die geiſtlichen Zöglinge für ihre Berufsgeſchäfte, für 
die Seelſorge und für die Wiſſenſchaften gründlich unterrichtet werden; 

1Nach einer ausführlichen Nachricht, welche Nicolai im Jahre 1782 aus 

S. Blaſien erhalten.
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ein Prieſterhaus, aus welchem die ſtiftiſchen Pfarreien und Capla⸗ 
neien beſetzt werden; eine Deficienten-Anſtalt für ſtandesgemäße 

Pflege und Verſorgung ſchwacher und veralteter Kloſtergeiſtlichen.“ 
„Niemand von den Geſunden und Rüſtigen im Stifte kann alſo 

müßig gehen, denn ein Jeglicher hat ſeine ihm angewieſene Beſchäf⸗ 
tigung und Aufgabe, ſei es in der Hauswirtſchaft, Schule, Chorver— 

richtung und Seelſorge, oder in den Wiſſenſchaften, wo die um⸗ 
ſichtigen Oberen ihre Patres nach deren Fähigkeit und Neigung zu ge— 
lehrten Arbeiten ermuntern, welche der Welt nicht unbekannt ſind.“ 

Gerberts nächſter Nachfolger, der Fürſtabt Mauriz, welcher von 
ihm erzogen worden und gleichſam ſeine rechte Hand geweſen, ſtammte 
aus dem brabantiſchen Geſchlechte der Ribbele und war am 30ſten Juni 
1740 zu Wolfert bei Luxemburg geboren, am 13ten November 1759 

zu S. Blaſien in den Orden getreten und hatte am 24ſten September 

1764 die Prieſterweihe erhalten. Derſelbe trat ganz in die Fuß⸗ 
ſtapfen ſeines verehrten Lehrers und führte die Stiftsverwaltung mit 
großem Lobe, wenn auch ſeine Wahl einige Conventualen empfindlich 

vor den Kopf geſtoßen. 
Wie ſehr Abt Mauriz den bisherigen liberalen und aufgeklärten 

Geiſt im ſanctblaſiſchen Kloſterleben zu erhalten beſtrebt war, mag ſich 
aus dem Urtheile des baden⸗-durlachiſchen Beamten Groos? ergeben, 
welcher im Jahre 1796 auf einer Reiſe in's Oberland nach S. Bla ſien 
kam und von dort nach Hauſe ſchrieb: „Ich bin dahier liebreichſt auf⸗ 
genommen. Der Fürſt, ein liebenswürdiger Herr erſter Klaſſe, zieht 

mich immer an ſeine Seite und die Kloſter geiſtlichen erweiſen ſich 
mir ungemein gefällig; ich mache unter ihnen die angenehmſten Be— 
kanntſchaften. Dieß und die intereſſante Lage des Stiftes, beſonders 
aber der Anblick der prächtig en Kirche, bewegen mich, meine Rück⸗ 
reiſe von Schaffhauſen wieder über hier zu nehmen.“ 

Leider aber war Ribbele in ſeiner Stiftsverwaltung und Pflege 
der Gelehrſamkeit? nicht allein durch die franzöſiſchen Revolutions⸗ 

1 Der ſpätere Legationsrath, deſſen Sohn mir das Schreiben mitgetheilt. 

2 Wenn Ittner behauptet, „die von Gerbert geſtiftete hiſtoriſche Schule ſei 

nach deſſen Tode augenblicklich wieder geſunken und der aufgehäufte diplomatiſch⸗ 

hiſtoriſche Stoff habe nicht einmal mehr ausgearbeitet werden können,“ ſo hat er 

vergeſſen, daß trotz der Sorgen, Geſchäfte und Opfer, welche die ſchwere Kriegs⸗ 

zeit den Blaſianern verurſachte, während der Stiftsverwaltung des Fürſtabts Mau⸗ 

riz nicht nur die größeren Werke Eichhorns, Uſſermanns und Neugarts 

fortgeſetzt, ſondern auch noch andere Schriften von ſanctblaſiſchen Conventualen vol⸗ 

lendet und herausgegeben worden. 

Reflorescit demum, ſagt Uſſermann ſchon 1794 in einer Vorrede, quam
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kriege ſchwer bedrängt, ſondern auch durch die landesherrlichen Verokd⸗ 
nungen von 1791 und 1793 ſehr bitter berührt, da nach denſelben in 

vorderöſterreichiſchen Klöſtern weder Philoſophie noch Theologie 
ferner gelehrt werden und ihre Candidaten dieſe Wiſſenſchaften nur auf 
erbländiſchen Univerſitäten ſtudieren durften!. Für S. Blaſien, wo 
die mönchiſch⸗ſcholaſtiſche Lehrart längſt einer zeitgemäßeren gewichen 
war, mußte dieſe Maßregel doppelt empfindlich ſein. 

Noch peinlicher aber traf den Fürſtabt die Ungewißheit des Ge⸗ 

ſchickes, welche jahrelang über das öſterreichiſche Breisgau verhängt 
war. Denn nachdem die Franzoſen 1796 deſſen Hauptſtadt beſetzt, 
wurde es durch den Artikel 18 des Friedens von Campo Formio dem 
Herzoge von Modena zugetheilt, ohne daß derſelbe ſich entſchließen 
konnte, dieſe Entſchädigung anzunehmen. Sodann beſtätigte der Frieden 

von Lüneville dieſen Artikel nicht allein, ſondern erſchwerte ihn noch 
durch die Ausſcheidung der breisgauiſchen Stifte für den Orden von 
Malta. Indeſſen gelangten auch die Malteſer nicht zum Beſitze 
der ſtiftiſchen Gebiete, und ſo verblieb das arme Breisgau, da die 
Schritte desſelben zu Wien und Paris vergeblich waren, gleichſam als 
herrenloſes Land, von den Franzoſen beſetzt und gequält, bis 
zum Frühlinge 1803. 

Unter dem Druck dieſer peinvollen Lage ſchrieb der Fürſtabt 
im September 1800 von Wien aus an den Abt von S. Peter: „Die 
Trauergeſchichte unſeres lieben Vaterlandes ſchneidet mir um ſo tiefer 
in's Herz, je weniger ich im Stande bin, ſeine Leiden vermindern zu 

helfen. Herr Präſident von Summerau und ich bringen viele 
Stunden über dieſe Leiden zu; wir denken, ſprechen und berathſchlagen, 

wie zu helfen ſei. Wir haben bereits Alles gethan, was unſere Ver⸗ 

ex inopino maximi sui promotoris Martini Gerberti obitu emarcituram 

timebamus, Germania saera nostra, dum novum vigorem haurit ex dignis- 

simi illius in dignitate aeque ac hereditario guasi in bonas literas amore et 

studio suecesoris Mauritii vigilantia, qua tempore licet periculis pleno, ac 

barbaro hoste vicino, nullis aut curis pareit aut sumtibus, ut commune con- 

silium eo maturius exequatur. 

1 Später wurde dieſe Verordnung dahin abgeändert, daß man Candidaten 

nach vollendeten Humanioren aufnehmen könne, welche im Kloſter die Philoſophie 

und Theologie ſtudieren durften, aber unter dem Bedinge, daß für das philoſophiſche 

Studium drei und für das theologiſche vier an einer Univerſität geprüfte Pro⸗ 

feſſoren aufgeſtellt werden müßten. Aber auch dieſe Beſtimmung lag den Stiften 

ſchwer auf, ſie wendeten ſich daher 1798 an den Coadjutor von Dalberg, damit 

er ſich beim Kaiſer um eine Abänderung derſelben verwende, indem ſie ja „nicht mehr 

ultramontaniſtiſchen Grundſätzen anhiengen.“ Was hierauf erfolgte, iſt mir 
unbekannt.
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häktniſſe nur immer geſtatten; ob es aber von Wirkung ſei, muß dahin 
geſtellt bleiben. Ich weiß, daß der kaiſerliche Hof mit uns Be⸗ 

dauern habe und für uns arbeite; allein die Umſtände ſind dermalen 
ſo beſchaffen, daß ich nicht zu ahnen vermag, was endlich unſer und des 

Landes Schickſal ſein werde.“ 
Und nach ſeiner Zurückkunft von Wien, wo er mit Summerau 

und den ſtändiſchen Syndicis Frei und Engelberger für das 
Breisgau und deſſen Stifte alle möglichen Schritte gethan, äußerte ſich 
der Fürſtabt gegen denſelben Prälaten: „Wo ich immer hinſehe, finde 
ich nichts als Schwankendes, Ungewiſſes und Verworrenes. Unſer 
armes Vaterland ſchmachtet unter fremdem Joche und geht zu 

Grunde, während man den Wiener Hof mit Vorſtellungen überhäuft. 
Wenn die Franzoſen bei uns noch überwintern ſollten, ſo vermag ich 
mir gar nicht vorzuſtellen, wie wir es aushalten werden.“ 

Dieſe Jammerbriefe ſchrieb Fürſtabt Mauriz kurze Zeit vor 
ſeinem Tode, von welchem er nach einer kaum achtjährigen Regierung, 

während eines freundnachbarlichen Beſuches im Stifte zu S. Peter, 
am 16ten November 1801 plötzlich betroffen wurde. 

Der dortige Abt Speckle trug über ihn Folgendes in ſein Tage⸗ 
buch ein: „Ich bin nicht im Stande, meine Empfindungen über dieſen 
erſchütternden Vorfall auszudrücken. Der Selige hatte mich ſeines 
freundſchaftlichen Zutrauens gewürdigt, was die große Anzahl von 
Briefen beweist, welche wir gewechſelt. Deſto empfindlicher fiel es mir, 
daß ihn der Tod gerade in meinem Kloſter treffen mußte. Der Verluſt 
des wahrhaft großen Mannes iſt in jeder Hinſicht ein ſehr ſchwerer; 

ich verlor einen erhabenen Gönner und vertrauten Freund, das Vater⸗ 
hand ſein erſtes und eifrigſtes Standesglied, der Prälatenſtand 
ſeinen würdigſten und thätigſten Präſes, die Kirche einen freimüthigen 

Verteidiger, welcher auch vor den Großen, ſelbſt vor dem Monarchen, 

die Sache der Religion mit Mund und Feder verfocht, und das Stift 
S. Blaſien endlich verlor im allerbedenklichſten Zeitpuncte einen 
trefflichen, allgemein geachteten Vorſteher.“ 

An die Stelle des Heimgegangenen wurde Pater Berchtold 
Rottler erwählt, damals Propſt zu Klingenau und vordem Profeſſor 

der Diplomatik, Numismatik, Heraldik und Altertumskunde an der 
Hochſchule zu Freiburg. Derſelbe war zu Obereſchach bei Villingen 
am 16ten October 1748 geboren, am 8Sten November 1772 zu S. Bla⸗ 

ſien in den Orden aufgenommen und am 24ſten September 1774 zu Con⸗ 
ſtanz zum Prieſter geweiht. 

Hatte ſein Vorweſer viel Schweres und Bitteres erduldet — die 
ſchwerſte und bitterſte Erduldung blieb dieſem Prälaten vorbehalten,
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nachdem das Rad der Ereigniſſe in zermalmendem Rollen das deutſche 

Reich und mit demſelben die geiſtlichen Stifte vernichtet hatte. 

In Folge des Preßburger Friedens wurde das öſterreichiſche 

Breisgau, nachdem es durch den Hingang des Herzogs von Modena 
an deſſen Schwiegerſohn, den Erzherzog Ferdinand übergegangen, 

dem Hauſe Baden zugetheilt, welches die breisgauiſchen Stifte im 
Jahre 1806 proviſoriſch und im folgenden definitiv aufhob !. 

Während dieſer peinlichen Friſt verſuchten der Fürſtabt von S. Bla⸗ 
ſien und der Abt von S. Peter noch einen letzten Schritt der Ret⸗ 
tung — ſie reisten nach Karlsruhe, um dem dortigen Hofe alle 
Gründe für die Erhaltung ihrer Gotteshäuſer vorzutragen. Beide Prä⸗ 
laten wurden daſelbſt höflichſt aufgenommen, in einer Audienz vom Kur— 
fürſten huldreichſt angehört, gnädigſt zur Tafel gezogen und freundlichſt 

wieder verabſchiedet. 

Ein leichter Hoffnungsſchein begleitete ſie nach Hauſe und es folgte 
ihnen die Zuſicherung nach, daß ihre beiden Stifte vorderhand auf 
eine zeitgemäße Weiſe fortbeſtehen könnten. Fürſtabt Berchtold er⸗ 
blickte hierin aber eine „allzu precäre Exiſtenz; man ſolle ſein Gottes⸗ 
haus lieber geradezu auflöſen und der Sache ein Ende machen.“ 

Dieß geſchah denn auch. Es erfolgte am 1ten November 1806 die 
Entſchließung? Karl Friderichs, „er habe für gut befunden, bei den 
allzuvielen Schwierigkeiten in Ausführung der Modificationen, worunter 

man die beiden Abteien S. Blaſien und S. Peter habe fortbeſtehen 

laſſen wollen, ſolche Willensmeinung dahin abzuändern, daß nunmehr 

dieſe Stifte ebenfalls, wie alle übrigen im Breisgau, als mit den 
Einrichtungen des ſouveränen Großherzogtums unvereinbarlich, 
definitiv aufzulöſen ſeien.“ 

Sofort erſchien ſchon am dritten Tage nach dieſer Entſchließung 

Herr von Ittner, der ehemalige Kanzler zu Heitersheim, ein abge— 
ſagter Feind des Mönchtums, welcher ſich vordem alle Mühe gegeben, 
die breisgauiſchen Stifte dem Malteſer Orden zu verſchaffen, als badi⸗ 
ſcher Auflöſungs⸗Commiſſär zu S. Blaſien! Sein ſtrenges, rückſichts⸗ 

loſes und geringſchätziges Benehmen gegen die Kloſtergeiſtlichen ent⸗ 

müber die Lage des Breisgaues ſeit 1796 findet man Ausführliches in mei⸗ 
nen „breisgauiſchen Landſtänden“, wie in den Speckle'ſchen Memoiren. 

2 Auszug aus dem geh. Finanzraths⸗Protokoll vom 1. November 1806. Das 

1803 noch beibehaltene Stift Gengenbach wurde vom gleichen Schlage betroffen. 

3 „Der Commiſſär Ittner, welcher die breisgauiſchen Klöſter dem Malteſer⸗ 

orden einverleiben wollte und nicht reuſſierte, beſonders feindſelig gegen den 

Fürſten von S. Blaſien und gegen mich, ſcheint nun dieſe Gelegenheit zur Rache 

zu benützen, indem er geſagt haben ſoll, den Fürſten wolle er geißeln und den
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ſprach ganz der Art und Weiſe, wie damals und von jeher mit kirch⸗ 
lichen Anſtalten verfahren wurde, aus deren Vermögen man die 

eigenen zerrütteten Finanzen zu verbeſſern genöthigt war. 
Noch erſchien aus der ſanctblaſiſchen Druckerei ein Catalogus 

patrum et fratrum principalis et imperialis monasterii ac congre- 

gationis ad S. Blasium für 1807, wie zur Ironie auf das Schick⸗ 
ſal des Stiftes; denn in demſelben Jahre wanderte der Abt mit etwa 

40 Conventualen nach Kärnthen aus! 
Zu S. Blaſien ſchwelgte hierauf der ſäculariſierende Vandalis⸗ 

mus in den Überbleibſeln des Stiftes; die herrliche Bibliothek, die 
reichen Kirchenzierden, die Orgel, die große Glocke, wurden abge— 
führt und der prachtvolle Tempel ſelber ſollte abgebrochen“, ja ſo⸗ 
gar das Sanct vor dem Ortsnamen für immer getilgt werden! So 
wüthete damals politiſche Verblendung gegen die katholiſche Kirche; 
ſie ſättigte ſich in vollſtändiger Profanierung der klöſterlichen Gebäude 
— das tauſendjährige ehrwürdige Gotteshaus an der Alb verwandelte 
ſich in eine Spinnfabrik! 

Leider war ſeit den 90er Jahren auch der innere Frieden des 
Stiftes ſehr erſchüttert geweſen. Der revolutionäre Geiſt, welcher ſich 
damals durch die Welt ergoß, hatte auch Eingang in die ſanctblaſiſchen 
Kloſterzellen gefunden?, und ließ dieſem und jenem jüngern Pater 
gar Manches in einem der belobten Zeitrichtung widerſprechenden 
Lichte erſcheinen, während die älteren Conventualen meiſtens nur um 
ſo zäher am Bisherigen feſthielten und das Treiben des aufwachſenden 
Geſchlechtes um ſo ſtrenger verurtheilten. 

VII. Die ſanctblaſiſchen Gelehrten des 18ten Jahrhunderts. 

Um nun auf die Lebensverhältniſſe und Leiſtungen der gelehrten 

Sanct-Blaſier des vorigen Jahrhunderts näher einzugehen, ſeien 
  

Prälaten kreuzigen.“ So berichtet Abt Speckle; welch' ein frivoler Verſpotter der 

Kloſtergeiſtlichen aber der „elaſſiſch gebildete Kanzler von Heitersheim“ geweſen, 

beweist ſeine Schrift: SZpecimen Monachologiae, methodo Linnaeana ta- 

bulis aeneis illustratum. Augustae Vind. 1783. Ich habe dieſen Mann früher 
viel zu günſtig beurtheilt. 

1 „Manche Kloſterkirchen wurden lediglich niedergeriſſen, weil man ſie nicht 

unterhalten wollte. Der Verwendung des lutheriſchen Baudirectors Arnold iſt die 

Erhaltung der prachtvollen Kirche zu S. Blaſien, welche man gleichfalls abzubrechen 

vorhatte, zu verdanken. Man begnügte ſich, das Kupferdach derſelben abzunehmen, 

und das majeſtätiſche Gotteshaus mit Schindeln zu decken.“ Speckle. 

2 Auch anderwärts in den Klöſtern wurden jüngere Patres von dieſem 
Geiſte ergriffen.
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deren kurzgefaßte Biographieen mit Angabe ihrer Schriften in den fol⸗ 
genden Blättern mitgetheilt. Es iſt eine Reihe von mehr als zwanzig 

Männern, welche innerhalb eines einzigen Menſchenalters ſo Vieles 
geſammelt, verarbeitet und geſchaffen! Ich führe dieſelben nach ihren 

Geburtsjahren in chronologiſcher Ordnung auf, den Leſer um 
billige Nachſicht bittend, wenn Eines oder das Andere dabei vergeſſen 
worden ſein ſollte. 

Es hatte ſeine Schwierigkeit, dieſe Notizen zu ſammeln, indem 
ſie ſehr bruchſtückweiſe in den verſchiedenſten Schriften zerſtreut ſtehen. 
Was mir indeſſen an Gedrucktem abgieng, dafür konnte ich manches 
Handſchriftliche geben, deſſen Werth für meinen Gegenſtand man 
nicht verkennen wird. 

Marquart SHerrgott. 

Dieſer erſte ſanctblaſiſche Gelehrte der neuen Periode war der 
Sohn eines Chirurgen zu Freiburg und am 9ten October 1694 dort 
geboren. Nachdem der aufgeweckte, wohlgewachſene Knabe die Schule 
ſeiner Vaterſtadt durchgemacht, trat derſelbe ſchon in die Reife des Jüng⸗ 
lingsalters und wurde von einem Handlungshauſe zu Straßburg 
als Lehrer zweier Söhne angenommen. Von da begleitete er ſeine Zög⸗ 
linge gen Paris und nach zwei Jahren wieder zurück in die Heimat. 
Von hier aber begab ſich Herrgott, welchen die Welt nicht beſonders 
mochte angeſprochen haben, nach S. Blaſien in's Kloſter, wo er am 
17ten November 1715 ſeine Profeß ablegte und am 17ten December 
1718 die Prieſterweihe erhielt :. 

Der damalige Abt Blaſius erkannte in dem jungen Pater, wel⸗ 
cher ſich ſchon als Novize durch fleißige Studien hervorgethan, ein be⸗ 
ſonderes Talent für die Wiſſenſchaft und ſchickte ihn daher mit etlichen 
Genoſſen zur weitern Ausbildung nach Paris in die gelehrte Anſtalt 
der Benedictiner von Saint⸗Germain, deren Ruhm durch Männer wie 

Mabillon begründet worden. 
Hier empfieng Herrgott ſeine Richtung für's ganze Leben — er 

bildete ſich zum Hiſtoriker heran. Er lernte kennen, wie man durch 
umſichtiges Sammeln und kritiſches Bearbeiten des Quellenmaterials 
einen ſichern Boden für die Geſchichtſchreibung legt. Dabei wirkten 
der liberalere Geiſt und die feinere Bildung, welche die Congregation 
des heiligen Maurus belebten, ſehr veredelnd auf ſein Weſen, was 

1 Vgl. meine kurze Biographie des Paters in den Fahrten und Wan⸗ 

derungen I. 109. 
Archiv. VIII. 12



178 

ihn, bei ſeinen geiſtigen und körperlichen Vorzügen, zu einer unter den 

Seinigen ſeltenen Erſcheinung ſtempelte. 

Herrgott begann ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn ſchon zu Paris 

mit einer trefflichen Arbeit über die ältere Regelzucht der Bene⸗ 
dictiner. Dieß erſte Periculum des jungen Blaſianers zeigte ſchon den 
gründlichen Forſcher; er lieferte mehrere noch nicht gedruckten Schriften 
über die klöſterliche Disciplin ſeit dem 12ten Jahrhunderte. Aus der 
Widmung des Werkes an den Fürſtabt Blaſius ſpricht die dank⸗ 
bare Verehrung für einen Prälaten, welcher ſich durch Heranbildung 
der ſanctblaſiſchen Kloſterjugend, durch die liberale Förderung junger 
Talente und die Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Mittel ſeines Stiftes 

ein ſo großes Verdienſt erworben 1. 
Nach ſeiner Heimkehr wurde Herrgott von dem neu erwählten 

Abte Franz II zu deſſen Hofkaplane ernannt, wie ſpäter mit den 
Aemtern eines Bibliothekars und Großkellers betraut. Er hatte eine 

Geſchichte von S. Blaſien ausgearbeitet, deren Veröffentlichung 
jedoch auf Schwierigkeiten ſtieß?, und ſofort den Plan zu einem aus⸗ 
führlichen Werke über die vaterländiſche Kirchengeſchichte ent— 
worfen und ſammelte jetzt emſig den Stoff dazu. Mitten in dieſer 
Arbeit aber traf ihn im Jahre 1728 die Wahl zu einem Abgeſand— 

1 Eine Stelle dieſer Dedieation ſei hier mitgetheilt, da ſie den damals in 

S. Blaſien herrſchenden wiſſenſchaftlichen Geiſt ſprechend wiederſpiegelt. Atque, 

lautet dieſelbe, ex hoc disciplinae amore tua illa efflorescit in studia litterasque 

propensa voluntas, ut qui adprime nosti, uti scientia sine pietate inflat, 

sic pietatem a scientia sejunctam brevi deficere et utramque alterius auxilio 

vigere. Ut vero studia promoveres, quid Tibi non suggessit studiorum 

a mor? Quosdam e tuis in Italiam Galliamque mittere, qui ad elegan- 

tiorem literaturam erudientur; Hebraicam Graecamque linguas tuam in 

Abbatiam invehere; Bibliothecam magna pecuniarum vi optimis quibusque 

auctoribus locupletare, ut qui deinceps indocti essent, nihil quidquam sibi 

Praeter se ipsos defuisse faterentur. Quantum tibi debet Philoso phia, quam 

auctoritatis jugo solutam, solis rationis et experientiae legibus vis esse sub- 

jectam. Quantum Theologia, quae tum demum sana tutaque Tibi videtur, 

cum e puris sanctae scripturae, conciliorum, summorum pontificum sanetorum- 

que ꝓatrum fontibus hausta est. Friburgum Brisgojae Tibi in acceptis re- 

fert, quod in Universitate quuν, vublici, listoriarum et linguarum ac politioris 
Literaturae magistros habeat. 

2 Die älteren Herren zu S. Blaſien nahmen wohl Anſtoß an der freien Kritik, 
womit er die Entſtehungs⸗Geſchichte des Stiftes behandelte; man hegte zu vor⸗ 

ſichtiges Bedenken gegen die offene Beſprechung des ſtiftiſchen Güterſtandes und 

der Reichs unmittelbarkeit, und fand es zu koſtſpielig, das Werk mit Kupfer⸗ 
ſtichen zu illuſtrieren, wie Herrgott ſie verlangte.
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ten an den Wiener Hof in Angelegenheiten des Stiftes S. Blaſien 
und der breisgauiſchen Landſtände. 

Wie nun der Aufenthalt zu Paris maßgebend für ſeine gelehrte 
Thätigkeit geweſen, ſo war es auch dieſe Sendung nach Wien. Denn 
nicht allein erlangte der gewandte und gewinnende junge Pater das 
Vertrauen der Miniſter und des Kaiſers, auch die breisgauiſchen Stände 
ſchenkten ihm das ihrige, indem ſie ihn zum bleibenden Vertreter 
ihrer Intereſſen bei Hofe ernannten. 

Hiedurch wurde Herrgott von der Ausführung feines früheren 
Planes abgebracht und zu einem großartigern Unternehmen ermuthigt. 
Er machte ſich an ein weit ausſehendes Prachtwerk über die Stam— 
mesgeſchichte und die hiſtoriſchen Denkmäler des habsburg⸗öſter⸗ 
reichiſchen Hauſes. 

Den eingehenden Plan dazu hatte der Pater den Grafen von 

Sinzendorf und von Kufſtein, wie dem Freiherrn von Barten⸗ 
ſtein vorgelegt, welche für das Unternehmen ſehr eingenommen wur⸗ 

den und ihrem Günſtlinge ſofort eine Audienz bei Karl VI verſchaff⸗ 
ten, damit er demſelben ſein Vorhaben des Nähern auseinanderſetze. 
Durch den Beifall und die Zuſagen des Kaiſers fand ſich Herrgott 
höchſt ermuntert und in den Stand geſetzt, das Werk zur Ausführung 
zu bringen. Weil er aber ſeiner Amtsgeſchäfte wegen Wien nicht ver⸗ 
laſſen konnte, ſo wurden die Patres Wülberz und Gump dazu be⸗ 
ſtimmt, die Bibliotheken und Archive für ihn auszubeuten. 

Im Jahre 1738 erſchien die erſte Abtheilung des Werkes, die 

Genealogie; dieſelbe erregte großes Aufſehen und ärntete vieles Lob, 
aber auch mancherlei ſcharfen Tadel. Jedenfalls war ſie eine im⸗ 
ponierende Erſcheinung, ſchon durch die prächtige typographiſche Aus⸗ 

ſtattung und die Zierde zalreicher Vignetten und Kupfertafeln, 
welche ihr zur bildlichen Erklärung beigegeben worden. Denn Herr⸗ 
gott hatte von Freiburg den Kupferſtecher Maier zu ſich nach Wien 
genommen, um ſein Werk mit deſſen Arbeiten zu ſchmücken. 

Kaiſer Karl war über die drei ſtattlichen Folianten ſo erfreut, 
daß er den Verfaſſer nicht allein mit einer koſtbaren Medaille beſchenkte, 
ſondern ihn auch zu ſeinem Rathe und Hiſtoriographen ernannte, 

während ihm der Papſt für die Ueberſendung des Werkes in einem 

höchſt ſchmeichelhaften Breve ſeine dankbare Anerkennung erſtattete 1. 

1 Qua de re, heißt es darin, non exiguam retulisti a Nobis la ud em 
nostraeque benignitatis erga te propensionem, eum Nobis dubitare non subeat, 

quin quicquid ibi literis consignasti, congruat omnino clarissimae Bene- 
dictinae familiae alumno. Das Breve iſt vom 28. Juni 1738. 

12*
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Während ſeines Aufenthaltes zu Wien galt Pater Marquart 
im Heimatlande für einen Mann von großem Einfluſſe . In vielen 
Angelegenheiten wendeten ſich ſeine Landsleute vornehmlich an ihn, und 
ſeinem Gotteshauſe hat er ſehr erſprießliche Dienſte geleiſtet. Der 
ſchwarzwäldiſche Mönch wurde auch ganz zum Höflinge und ver⸗ 
lernte in Umgang und Wirtſchaft jenes genügſame, einfache und ſtille 
Leben ſeines großen Vorbildes Mabillon, welchen die Gunſt eines 
Colbert und die Verehrung der größten Gelehrten vieler Länder nicht 

verführt hatten, anders als der geringſte ſeiner Mitbrüder zu leben. 
Mabillon aber erſparte ſich dadurch eine Demüthigung, wie ſie nun 

Herrgott erfahren mußte. Wegen der in Vorderöſterreich während 
der 40er Jahre begonnenen Steuerausgleichung hatte ſich der 
breisgauiſche Prälatenſtand mit den beiden anderen Ständen überworfen, 
weßhalb unſer Pater nur noch den erſteren vertrat, deſſen Intereſſen 
ſo eifrig und ſtandhaft verfechtend, daß er ſich entſchieden weigerte, 
einen einſeitig abgefaßten Rezeß zum Nachtheile desſelben zu 
unterzeichnen, was ihm die Ungnade des Hofes zuzog 2. 

Somit war ein weiteres Verbleiben Herrgotts in der Kaiſer⸗ 
ſtadt zur Unmöglichkeit geworden, und der einſt ſo gefeierte Pater ent⸗ 

gieng einer bitter demüthigenden Entlaſſung nur dadurch, daß in 
Folge der beſondern Verwendung eines der Miniſter die Kaiſerin 

Maria Thereſia dem Abte von S. Blaſien unter der Hand be⸗ 
deuten ließ, daß es ihr „ſehr angenehm ſein würde, wenn er ſeinen 

Großkeller unter ehrenhaftem Vorwande zurück berufen wollte.“ 
Demnach beſchied Abt Meinrat den in Ungnade gefallenen Pa⸗ 

ter, nach einem 20jährigen Aufenthalte desſelben zu Wien, „im In⸗ 
tereſſe ſeines Großkelleramtes“ nach Hauſe, entſchädigte ihn aber für 
die erlittene Kränkung durch Ernennung zum lebenslänglichen Statt⸗ 
halter der ſanctblaſiſchen Herrſchaft Staufen und Kirchhofen, wobei ihm 
zugleich die Propſtei zu Krotzingen überlaſſen wurde, damit er in 

der Nähe von Freiburg ſein gelehrtes Werk deſto behaglicher fortſetzen 
und vollenden könne. 

Nachdem nun Herrgott im Sommer 1750 ſein breisgauiſches 
Tusculum bezogen, widmete er, unter Mitwirkung des gelehrten Pa⸗ 
ters Heer, den größten Theil ſeiner Muße den Monumentis, von 
  

1 Ganz, wie früher der Pater Ben der. 

2 Das Tagebuch des Abtes Philipp Jacob von S. Peter ſagt über den Pater 

Herrgott: Vir doctissimus et pluribus editis libris elarissimus, qui qura et 

libertatem Statuum praesertim ecelesiastici semper acerrime defendit et ob 

id Viennà discedere coaetus est.
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welchen der zweite Band, deſſen Vorrede mit einem Dabam in museo 
nostro Crozingae ſchließt, ſchon 1753 die Preſſe verließ, der dritte 

jedoch erſt 1760 erſcheinen konnte, weil der Verfaſſer in dieſer Arbeit 
durch anderweite Geſchäfte vielfach unterbrochen war. 

Denn bis in ſeine letzten Tage blieb Herrgott der thätigſte 
Förderer aller Angelegenheiten des breisgauiſchen Prälatenſtandes, in 
deſſen Verſammlungen er meiſtens die Stelle des Präſidenten, ſei⸗ 

nes Fürſtabtes, zu vertreten hatte. Dabei leiteten ihn die Grundſätze 
der Gerechtigkeit und Billigteit. Mit Vergnügen liest man, wie er, 
der ſtrenge Verteidiger der prälatiſchen Standesrechte gegen die Ein⸗ 

griffe der Regierung, das Jutereſſe der Unterthanen gegen die 
Härte der Prälaten einſt ſo lebhaft in Schutz genommen, daß dieſelben 
für gut fanden, ſein Votum aus dem Protokolle zu eutfernen. 

Eine Erholung von ſeinen gelehrten Arbeiten fand Herrgott in 
der Okonomie, namentlich in der Bienenzucht und Maulbeerpflanzung, 
welche damals, wie anderwärts, auch im Breisgaue zur Mode gewor⸗ 
den. Sonſt lebte er nach altgewohnter Weiſe höchſt liberal und gaſt⸗ 
freundlich, wobei es ihm beſonders gefiel, mit Freunden und Bekannten, 
bald zu Krotzingen im wohleingerichteten Propſteihofe, bald zu Frei⸗ 
burg im älterlichen Hauſe oder auf kleinen Ausflügen in die Nachbar⸗ 

ſchaft, etliche Stunden gemeinſchaftlicher Freude zu verbringen. 
Seine Wiener Beſoldung von 4000 Gulden wurde ihm nach ſechs⸗ 

jährigem Stillſtande in einer Summe nachträglich ausbezahlt; aber 
ſowohl dieſes ſchöne Geld, als noch 7000 Gulden vom eigenen Ver⸗ 
mögen giengen in wenig Jahren darauf. Freilich verſchlangen die 
Monumenta das meiſte davon; wie indeſſen bei Herrgotts liberaler 
Lebensweiſe auch das Übrige bald aufgezehrt ſein mußte, erklärt ſich 

aus einer Rechnung des Dreikönigwirtes zu Baſel, bei welchem er 
mit ſeiner Bedienung etliche Tage gezehrt t. 

Damals handelte es ſich um die Gründung einer Gelehrten— 
Geſellſchaft unter den Benedictinern im deutſchen Reiche, wozu die 
erſte Anregung vou dem Pater Ziegelbauer zu Zwiefalten ausge⸗ 

gangen. Unter den Mitgliedern eines ſolchen Vereines durfte Herr⸗ 
gott nicht fehlen, und keiner der Eingeladenen zeigte auch ein wärmeres 
  

1 Da dieſe Rechnung nicht weniger als 500 Gulden betrug, ſtutzte unſer Pater 

darüber und verlangte eine Specification. Der Wirt brachte nun eine ſpeeifi⸗ 
cierte Rechnung, welche ganz beſcheiden war. „Ja, wo ſtecken denn da die 500 Gul⸗ 

den?“ Der Wirt: „Herr Pater, es ſind, ſeit ich auf dieſem Gaſthofe bin, ſchon ſo 

viele geiſtliche Herren aller Orden bei mir geweſen und haben mich auf den lieben 

Herrgott vertröſtet, daß ich Euere Gnaden jetzt als den Verheißenen feſthalte.“ 

Herrgott ſoll hierüber lächelnd die Summe haben nachbezalen laſſen.
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Intereſſe an der Verwirklichung des ſchönen Planes. Er gab ſeine 

Rathſchläge über die Mittel und Wege zur Ausführung desſelben und 

ſagte bereitwilligſt ſeine Unterſtützung zut. Leider jedoch gerieth die 
Sache in's Stocken und erloſch wieder, ohne ein anderes Ergebniß, als 

die Förderung des ziegelbaueriſchen Werkes. 
Über Herrgotts letzte Tage und ſeinen tödtlichen Hintritt ſchrieb 

Pater Heer, ſein treuer Genoſſe, unterm 16ten October 1762 von 
Krozingen aus an einen Freund: „Unſer Pater Marquart verſchied 
am 9ten dieſes Monats, an ſeinem Geburtstage, im 68ſten Jahre ſeines 
ruhmvollen Lebens, an einer langwährigen Waſſerſucht. Er hatte den 
Tod ſtandhaft und chriſtlich, mit vollkommener Ergebenheit in den 
Willen Gottes erwartet. Sein Hinſcheiden war ſanft, faſt unmerklich, 

und er blieb auch bei vollem Verſtande bis auf eine kurze Agonie. 
Sein Leichnam iſt in der hieſigen Kapelle beigeſetzt worden.“ 

Was Herrgott als Diplomatiker und Hiſtoriker geleiſtet, muß 

anerkannt bleiben, wenn ſeine Werke auch an mancherlei Mängeln 
leiden. Dieſelben wurden von der einen Seite über das richtige Maß 
lobend erhoben, wie andererſeits in unbilliger Weiſe herabgeſetzt?. 
Seien wir dankbar dafür, ſie zu beſitzen! Es bedurfte keiner geringen 
Arbeit, ein ſo maſſenhaftes Material zu bewältigen, zumal ohne 
namhafte Vorgänger. Denn unſer Pater war der Erſte, welcher es 
nach den Lehren der hiſtoriſchen Schule von Saint⸗Germain umſichtig 
geſammelt, kritiſch geſichtet und zu einem Ganzen verarbeitet hat. 

Was ſein berühmter Zeitgenoſſe und Landsmann Schöpflin für 
die hiſtoriſche Beſchreibung des Elſaßes und des markgräflich badiſchen 
Hauſes. gethan, das that unſer Pater Herrgott für die Geſchichte des 

1 In dem Schreiben Herrgotts an Ziegelbauer (I, 162) wegen dieſer Socie- 

tas literaria heißt es: Ego sane, multis licet negotiis impeditus et viribus frac- 

tus, illud tamen grata mente profiteor, me ultimum in inclyta ejusmodi socie- 

tate locum libenten occupaturum, ac unacum meis sodalibus san-blasianis 

donec vixero viribus omnibus et consiliis collaboraturum, ut in nostra prae- 

sertim congregatione san-blasiana literarume studia floreant et Deo bene 

fortunante nova capiant incrementa. 
2 P. Heer in der Vorrede zum Anonymus Murensis ſagt über das herrgottiſche 

Werk: Opus istud, ut primum lucem aspexit publicam, illustre, cedro dig- 

num, sine pari adpellatum, non potuit non multorum in se convertere oculos 

atque animos excitare aemulbrum. Inde factum, ut alii sub personati cuius- 

dam epistolographi Helvetii ad doctum quendam Saxonem, alii sub 

ementito Calmeti nomine, alii alio modo famam tentare conarentur Herr- 

gotti. über die habsburgiſche Genealogie, welche von proteſtantiſcher Seite ſo heftig 

angegriffen wurde, waren doch nicht allein die Freunde des Paters, Schöpflin und 

Lamey, ſondern auch Gerken, Ludewig und Köhler, beſſerer Meinung.
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Hauſes Habsburg und der vorderöſterreichiſchen Lande. Aber der pro— 
teſtantiſche Profeſſor und königlich franzöſiſche Hiſtoriograph erhielt durch 

Göthe's Meiſterhand eine biographiſche Schilderung“ welche ihm eine 
Stelle im deutſchen Pantheon ſichert, während der katholiſche Kloſter— 
geiſtliche und kaiſerlich öſterreichiſche Hiſtoriograph kaum einer Er— 

wähnung in der deutſchen Gelehrtengeſchichte gewürdigt worden. 
Die Ahnlichkeit dieſer Männer mit einander muß überraſchen. 

Sie glichen ſich durch ihre körperlichen und geiſtigen Vorzüge, durch 
ihre feinere Bildung, ihre diplomatiſch-hiſtoriſche Gelehrſam— 
keit, ihre Gunſt und Stellung an den zwei erſten Monarchenhöfen 

Europa's, wie endlich ſelbſt darin, daß beide ein gleich gutes Latein 

und gleich ſchlechtes Deutſch geſchrieben. 
Der Einfluß Herrgotts zu S. Blaſien war ein bedeutender und 

nachhaltiger, nicht allein auf das wiſſenſchaftliche Leben daſelbſt, 
ſondern auch in manch' anderer Beziehung. Der von ihm angebahnte 
Weg wurde eiferig weiter verfolgt und die Art der herrgottiſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit erhielt in Gerberts hiſtoriſchen Arbeiten die würdigſte 

und glänzendſte Fortſetzung. 

Schriften. 

Vetus disciplina monastica seu collectio auetorum ordinis S. Bene- 

dicti maximam partem ineditorum,; qui ante 600 fere annos per Italiam, 

Galliam atque Germaniam de monastica disciplina tractarunt. Continet 

res non modo monasticas, sed etiam ecclesiasticas ad historiam sacram per- 

tinentes. Cum triplici indice, librorum et capitum, vocum exoticarum, rerum 

et verborum. Prodit nune primum opera et studio presbyteri et monachi 

Benedictini e congregatione S. Blasii in sylva nigra. Parisiis, 1726. 

Instructio pro iis, qui annales S. Blasii scribere intendunt. 

Origines San-Blasianae seu Annales inclyti et principalis ad S. BIla- 

sium in nigra sylva monasterii. 

Conceptus reformandi literarum studia in monasterio S. Blasii. 

Conspectus monastici Blasiani und Hercynia vetus. 

Genealogia diplomatica augustae gentis Habsburgicae. Tomus I et II 

(pars I et II). Cum tabulis aeri incisis XXV. Viennae 1737 (3 Folianten). 

Monumenta augustae domus Austriacae. Tomus I (pars I et II), quo 

Sigilla et Insignia Marchionum, Ducum et Archiducum Austriae exhiben- 

tur. Cum tabulis aere expressis XXV. Viennae 1750. Tomus II (pars J et 

ID, Nummothecam principum Austriae complectens. Cum tabulis XCIII. 

Friburgi Brisgoviae, 1752 et 1753. Tomus III (pars I et II), Pina co- 

thecam continens. Cum tabulis CXIV. Friburgi Brisg. 1760 (im Ganzen 

acht ſtattliche, mit ſorgfältigen Regiſtern verſehene Folianten). 

  

1 In „Wahrheit und Dichtung.“
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Stanislaus Wülberz. 

Im Gegenſatze zu der glänzenden Erſcheinung Herrgotts zeigte ſich 

die ſeines Mitbruders Stanislaus als eine höchſt beſcheidene. Derſelbe 
war am öten November 1695 zu Eßlingen in Schwaben geboren, 
hatte den 17ten December 1713 zu S. Blaſien die Profeß abgelegt 
und im Mai 1720 die Prieſterweihe erhalten. Im Jahre 1725 wurde 
er zum Regiſtrator des Kloſterarchives und im November 1732 zum 
Propſte von Gurtweil ernannt, und hier in dem freundlich gelegenen, 
ſtattlichen Schloſſe verliefen ihm ſeine ſchönſten Tage. 

Frühe ſchon verſuchte ſich Wülberz in kleineren hiſtoriſchen Ab⸗ 
handlungen, aber äußerſt ſchüchtern, bis eine Arbeit ſeines viel jüngern 
Mitbruders Schmidfeld ihn anſpornte, wenn auch keine eXactam 
monasterii Blasiani historiam, doch eine möglichſt vollſtändige Samm⸗ 
lung der Quellen und Hülfsmittel, wie die nöthigen erläuternden Vor⸗ 

arbeiten für eine ſolche Geſchichte zu unternehmen. Zur Ausführung 
dieſes weitſchichtigen Unternehmens trugen ſein Amt am Archive, ſeine 

Muße zu Gurtweil und beſonders auch der Umſtand ſehr fördernd bei, 
daß der Pater mit ſeinem Genoſſen Gump während der Jahre 1733 
und 1734 nach der Schweiz und nach Schwaben geſchickt wurde, um 
aus den dortigen Archiven und Bibliotheken neue Materialien für das 

berrgottiſche Werk zu erheben, was ihm die beſte Gelegenheit bot, ſolche 
auch für ſeinen eigenen Zweck zu ſammeln. 

Es iſt erſtaunlich, wie viel dieſer Mann gearbeitet hat und wie 
beſcheiden derſelbe bei all' ſeiner Gelehrſamkeit, bei all' ſeinem Fleiße 
geweſen. Er wollte nur ſammeln und vorarbeiten, damit ein 

talentvollerer Jünger von S. Blaſien den Weg bereitet fände, in wür⸗ 
diger Weiſe die Geſchichte des Stiftes zu ſchreiben. Doch hören wir, 
was der gelehrte Pater in der Vorrede zu ſeinem Hauptwerke von 

ſich ſelber erzält!. 
„Ich habe es endlich unternommen, die älteren Zeiten unſerer 

Geſchichte zu beleuchten, durch ſorgfältige Sammlung und Auslegung 
des Materials, was mir das Kloſter⸗Archiv, verſchiedene Manuſcripte 

1 Mone (bad. Quellenſamml. I, 65 der Einleitung) theilt den lateiniſchen Text 
mit. Bei der Aufzälung ſeiner Arbeiten heißt es da: „Im 7. Bande iſt die Ge⸗ 

lehrten-Geſchichte des Kloſters von Wülberz eine ſchätzbare Arbeit, welche man 

bei dem Verluſte ſeiner Quellen häufig ſelbſt als Quelle betrachten muß. Es ſind 

darin 86 Schriftſteller von S. Blaſien nach ihrem Lebeu und ihren Werken 

ziemlich ausführlich behandelt und ſehr viele Nachweiſungen über ihre Handſchriften 

gegeben. Intereſſant iſt auch ſeine Abhandlung über das alte Schulweſen des 

Stiftes, welche ebenfalls viele Auszüge aus Handſchriften enthält.“
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und Druckſchriften an die Hand gegeben, und lebe der Hoffnung, daß 
ſich im Stifte künftig noch Männer von befähigterem Geiſte finden 

werden, um aus den Steinen meiner Arbeit eine vollſtändige Ge— 

ſchichtsdarſtellung dieſes ausgezeichneten Gotteshauſes (wie S. Bla— 
ſien ohne Prahlerei genannt werden darf) zu beſchaffen.“ 

„Mein Vorſatz war, die kirchliche Geſchichte unſeres Alpgaues 
möglichſt aufzuklären; aus Urkunden und Schriftſtellern das Betreffende 
zu erheben und daraus die richtige Reihenfolge der Abte, den wahren 

Urſprung, die Disciplin und die Geſchicke des Stiftes in einfacher, 

nackter Erzälung darzuſtellen. Aber ich zauderte immer noch, aus 

Mißtrauen gegen meine Befähigung, bis mir die Propſtei Gurtweil 
übergeben und der ehrenvolle Auſtrag zu Theil wurde, mit unſerem 

Hofcaplane, dem wohlunterrichteten und rüſtigen Pater Gump, in der 
Schweiz und im benachbarten Schwaben für den Pater Herrgott in 

Wien das noch mangelnde Material zu ſammeln.“ 
„Mit einem Begleitſchreiben unſeres Prälaten Franz und einem 

kaiſerlichen Empfehlungsbriefe verſehen, machten wir während der Jahre 
1733 und 1734 die nöthigen Reiſen, wobei mir Vieles auch für die 

ſanctblaſiſche Geſchichte in die Hand fiel, was ich unter Mit— 
wirkung meines Begleiters auf's Genaueſte in Abſchrift nahm. Der— 
geſtalt wuchs mein eigenes Material ſo erfreulich heran, und endlich 

kam dazu noch eine ſo reichliche Ausbeute aus den Documenten des 

Gotteshauſes Rheinau, daß ich nach unſerer Heimkunft mit neuem 
Eifer an die Arbeit gieng.“ 

„Während mich aber meine Mitbrüder lebhafteſt darin ermunterten, 
dieſen Schatz von Geſammeltem noch bei guten Jahren zu verarbeiten, 
traten gar mancherlei Abhaltungen ein durch die nöthigen Haus— 

geſchäfte, die vielen Gäſte und ein Bruſtübel, welches ich mir auf jener 
langen mühe- und arbeitsvollen Reiſe zugezogen. Indeſſen, das Übel 
verſchwand nach Jahresfriſt beinahe gänzlich, und ich konnte mich wieder 
an meine Arbeit machen.“ 

„Es füllten ſich allmählig eine Reihe von Bänden mit meinen 

Analecten, copierten Documenten und ausgearbeiteten Diſſer— 
tationen. So kam das Jahr 1749 heran, wo ich endlich glaubte, 

durch dieſen Apparat hinlänglich zur Abfaſſung einer ausführlichen 
Geſchichte unſeres Stiftes ausgerüſtet zu ſein. Wie wir Menſchen 

aber allezeit dem treuloſen Glücke anheimgegeben ſind, ſo wurde ich da— 
mals plötzlich aus meiner Arbeit herausgeriſſen, indem unſer Fürſtabt 
Meinrat mich nach S. Blaſien zurück berief und mit dem Amte eines 
ſtiftiſchen Lehenpropſtes betraute.“ 

„Ich gehorchte dem Rufe mit Gleichmuth und vertauſchte ohne
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Murren das heitere, ſommerliche Gurtweil mit dem rauhen, winter— 
lichen Klima von S. Blaſien. Auch hier, im Stifte, wurden von 

mir alle geſchäftsfreien Stunden zur Vollendung meiner ſanctblaſiſchen 
Geſchichtsbeſchreibung benützt. Somit brachte ich denn, im 60ſten Le— 
bensjahre, ein Werk zu Stande, welches meinen Mitbrüdern alle Mit— 
tel an die Hand gibt, eine pragmatiſche Geſchichte unſeres 
Gotteshauſes zu verfaſſen, was ich ſelber nicht mehr vermag, nach— 
dem man meinen ſchwachen Schultern die Amtslaſt eines Oberpflegers 

und Kirchenverwalters der Grafſchaft Bonndorf aufgebürdet.“ 
So weit Pater Wülberz über ſich ſelbſt. Noch hatte derſelbe 

kein volles Jahr in Bonndorf zugebracht, als ihn am Morgen des 

2ten Juli 1755, da er eben im Begriffe war, die Meſſe zu leſen, ein 
tödtlicher Schlag traf. Sein Leichnam wurde in der dortigen Marien— 

Kapelle zur Erde beſtattet. 
Von den Arbeiten dieſes fleißigſten aller ſanctblaſiſchen Gelehrten 

iſt auffallender Weiſe gar nichts zum Drucke gelangt; benützt aber 
hat man dieſelben deſto häufiger. So bekennt Abt Gerbert: In coad- 
cervandis monumentis pro historia San-Blasiana diligentissimus 

erat P. Stanislaus Wülberz; unde mihi in rebus domesticis 
null penèé difſicultus fuit ddd hiumne, ꝙitdée prade mamibiis est, historiùm 

Nigrae Sylνẽr⁶n. Sicher auch hätte er dieſes Werk nicht ſo zu Stande 

gebracht ohne die wülberziſche Vorarbeit. 

Schriften. 

Nova incrementa congregationis san-blasianae seu tria monasteria 

S. Wilhelmi in Oberried, in Sion et in Mengen, monasterio S. Blasii 

incorporata, von 1725. 

Res domi forisque gestae sub abbatibus Francisco I, Ottone, Romano 

et Augustino, ab anno 1638 usque ad annum 1720, von 1726. 

Brevis indiculus rerum pie et feliciter gestarum sub Blasio III ab- 

bate, ab anno 1720 usque ad annum 1727, von 1728. 

Analecta genealogica nobilium familiarum, mit mehr als 1800 Siegel⸗ 

und Wappenzeichnungen, von 1736 (vier Foliobände). 

Breves notitiae monasterii S. Blasii, von 1737. 

Copiarium documentorum, continens bullas Pontificum, privilegia 

Caesarum, chartas episcoporum et benefactorum, visitationum, reformationum, 

statutorum abbatialium et conventus, ab anno 982 usque ad annum 1742 (gegen 

1000 Abſchriften in 5 Folianten), von 1743. 

Analecta ad historiam san-blasianam (7 Bände), ohne Jahresangabe. 

Incrementa monasterii s. Blasii (mit einer Reihe von Diſſertationen, 

in 6 Foliobänden), von 1737. 

Epitome omnium rerum, quae ad notitiam domesticam monasterii 

s. Blasii facere possunt (2 Theile), von 1753. 

Deseriptoribus et literarum promotoribus, de veteribus scholis, scho-
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laribus et scholasticis, et de fratribus illiteratis seu de conversis mona- 

sterii Blasiani epistolae III. 

Meinrat Froger. 

Neben ſeinen zwei Mitbrüdern Günterus Maier (1695 zu 
Füezen geboren und ſeit 1720 Prieſter), welcher ſich durch Abſchriften 
für die ſanctblaſiſchen Hiſtoriker verdient gemacht, und Laurentius 

Gump (4698 zu Betmaringen geboren und ſeit 1722 Prieſter), den 

wir als Begleiter des Propſtes Wülberz kennen gelernt, verdient 
hier der Pater Troger eine beſondere Erwähnung. Derſelbe war 

1696 in Rheinfelden zur Welt gekommen, hatte 1717 Profeß ge— 
than und 1722 die Prieſterweihe erhalten. Er bekleidete hierauf mit 

Auszeichnung die Stelle eines Profeſſors, wurde als ſolcher nach 
Gengenbach erbeten und erhielt ſofort die philoſophiſche Lehrkanzel 

an der Hochſchule zu Salzburg. Wichtiger Dienſte wegen rief man 

ihn aber bald in ſein Kloſter zurück. Hier ſchrieb er die Verteidigung 
der habsburgiſchen Genealogie von Herrgott gegen einen Nürnberger 

Gelehrten, welcher dieſes Weik böswillig beurtheilt hatte. 
Nach dem frühen Tode des Fürſtabts Cöleſtin im Jahre 1749 

wurde Pater Meinrat an deſſen Stelle erwählt. Sein hauptſäch⸗ 

liches Verdienſt in dieſer Würde waren die Förderung der Wiſſen⸗ 

ſchaften, ſein glücklicher Blick für junge Talente des Stiftes und ſeine 

liberale Unterſtützung derſelben, wie ſolches namentlich Pater Gerbert 

erfuhr, welchem er die Kloſter-Bibliothek anvertraute und die Erlaub— 
niß zu gelehrten Reiſen ertheilte . So wurde dieſer hoffnungsvolle 

junge Blaſianer gleichſam ſeine rechte Hand und dadurch praktiſch zu 

ſeinem Nachfolger herangebildet. Troger verſtarb als der dritte ge— 

fürſtete Abt von S. Blaſien im Jahre 1764. 

Schriften. 

Von ſolchen iſt mir nichts bekannt, als die Aculeata refutatio scabiosae 

cujusdam bibliopolae Norimbergensis epistolae contra P. Marquardi Herr- 

gott genealogiam Habsburgicam. 

Noman Endel. 

Dieſer ſanctblaſiſche Schriftſteller war am Sten November 1705 zu 
Rotweil geboren, hatte 1722 ſeine Profeß abgelegt und 1725 die 

1Literariſche Reiſen waren bei den Benedictinern von jeher üblich, weil 

man ihren Nutzen erkannte. Im 17. Jahrhundert empfahl der berühmte Abt 

Calmet dieſelben angelegenlichſt und ſpäter ſchrieb Pater Legipont ein eigenes 

Werk über die beſte Art, ſie einzurichten.
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Prieſterweihe erhalten. Er bildete ſich in ſeinem Heimatſtifte zum Leh— 
rer der Theologie aus und erhielt nach der Rückberufung Trogers 

die Lehrkanzel desſelben zu Salzburg, wo ihm die ſedelmaieriſchen 
Sammlungen das Material zu einer Geſchichte der dortigen (1617 ge— 

gründeten) Hochſchule darboten, welche Pater Wülberz im Jahre 1728 

durch den Druck veröffentlichte !. 
Endel erwarb ſich die Doctorwürde in der Theologie, wurde vom 

Erzbiſchofe zum geiſtlichen Rathe ernannt und war 1749 Decan der 
theologiſchen Facultät. Auf die 1000jährige Jubelfeier des Kloſters 
Mondſee verfaßte er eine Ehrenrede, welche in der Mantissa chronici 

Lunae-Lacensis 1749 mit anderen dergleichen Vorträgen gedruckt er— 

ſchien. Dieſelbe iſt im gewöhnlichen Mönchsſtyle geſchrieben, enthält 
aber eine ſehr gelungene populäre Darſtellung der Kloſtergeſchichte. 

Unſer Pater ſtarb als ein Fünfziger im Jahre 1755, welches auch 

ſeinen Stiftsgenoſſen und Herausgeber Wülberz hinwegraffte. 

Schriften. 

Historia almae et archiepiscopalis Vuiversitatis Salisburgensis sub cura 

patrum Benedictinorum. Bondorfii 1728. 

Tauſendfaltig geſegnete Rebecca, das iſt Ehr- und Lobrede in dem 1000jährigen 

Jubiläo des uralt- und hochlöblichen Stiftes und Kloſters Monſee, ordinis S. Bene- 

dicti, den 1. Tag Octobris vorgetragen von plurimum reverendo, religiosissimo 

ac clarissimo domino P. Romano Endel, principalis monasterii ad S. Bla- 

sium professo, s. theologiae doctore et ejusdem in alma universitate Salisbur- 

gensi scholastico-dogmatices professore ordinario, reverendissimi prineipis et 

archiepiscopi Salisburgensis consiliario ecclesiastico. 

Hugo Schmidfeld. 

Am 18ten December 1713 zu S. Blaſien geboren, trat derſelbe 
während des Winters 1734 dort in den Orden und erhielt am 

22ſten December 1736 die prieſterliche Weihe. Der talentvolle junge 

Mönch, ſchon 1742 zum Kloſter-Bibliothekar ernannt, machte ſich 
frühe durch einige Schriften pädagogiſchen, philoſophiſchen und hiſtori— 
ſchen Inhaltes bemerklich. Er beſchäftigte ſich damals mit dem Plane, 
eine bibliothecam Benedictino-Vitono-Hidulfianam herauszu— 
geben, nach Art der Maurianiſchen von Pater Pez; es mangelten ihm 

jedoch die Mittel dazu. 

Am meiſten beachtete man in S. Blaſien ſeine Abhandlung „über 
die beiden Reginberte“, von welcher Pater Vandermeer meinte, 

1Bei Kolb (I, 130) wird die oben mitgetheilte Stelle Gerberts über die 

Schriften des P. Wülberz mißverſtändlich auf den P. Endel bezogen.
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daß ſie „viel Curioſes und Geiſtreiches enthalte.“ Die Aufſtellung 
eines zweiten Reginbert wurde zwar von Gerbert als unſtichhaltig 

nachgewieſen:, aber die kleine Schrift hatte doch das Gute, daß ſie den 
allzu ſchüchternen Wülberz ermuthigte, den Weg der einheimiſchen 
Hiſtoriographie zu betreten. 

Eine ſpätere Arbeit Schmidfelds über die mit Reichenau in 
Mitbruderſchaft ſtehenden Klöſter wurde von Vandermeer als ein 
opus magni laboris et omnimoda eruditione refertum bezeichnet und 
iſt ein ausführlicher Commentar über das berühmte Reichenauer Ne— 

crologium. Derſelbe geht bis zum Kloſter S. Antimo, worauf 
es heißt, daß der Verfaſſer, bevor er zur Beſprechung der fraglichen 
Stifte und Klöſter übergehe, die in einem gleichzeitigen S. Gallener 

Codex aufgeführten Gotteshäuſer erklären wolle. Von dieſer Arbeit iſt 
aber nur der Anfang vorhanden. Pater Hu go ſtarb als ein angehen— 

der Siebziger im Jahre 1785. 

Schriften. 

Systema generale de recte formando studio universo monasterii 

ad S. Blasium, von 1743. 

Sciagraphia duarum philosophiae eclecticae partium, logicae et ethicae. 

Diatriba de duobus Reginbertis et Beringero monasterii S. Blasii fun- 

datoribus, von 1747. 

Explanatio monasteriorum cum coenobio Augiae divitis confoede- 

ratorum et in vetustissimo codice Augiensi conscriptorum, von 1771. 

Additamenta varia in explicationem s. regulae tyronibus novitiis ex- 

plananda. 

Nuſtenus Heer. 

Eine ebenſo emſige und beſcheidene Natur, wie ſein Genoſſe Wül— 
berz, war auch Pater Heer, der Sohn einer alten Bürgerfamilie zu 
Klingenau, geboren daſelbſt am 19ten April 1715, in S. Blaſien 

erzogen, 1733 zur Profeß zugelaſſen, 1738 zum Prieſter geweiht und 
1740 zum Bibliothekare ernannt. Seine Neigung für diplomatiſch— 
hiſtoriſche Studien zog den ſtrebſamen jungen Mann bald zu Pater 
Herrgott hin, welcher in ihm für's ganze Leben einen getreuen 
Freund, Gehilfen und Verteidiger erhielt. 

Dieſes bewies Pater Ruſten zunächſt durch ſeine fleißige Mit— 
arbeit an den habsburg ⸗öſterreichiſchen Denkmälern, ſodann durch 

ſeine Schrift über den Anonymus Murensis, und endlich durch ſeine 

bereitwillige Unterſtützung des alternden Statthalters zu Krotzingen. 

1 Er ſchließt dieſen Nachweis (S. N. J, 231) mit: Nec uspiam apud nos ulla 

unquam fuit memoria alterius Reginberti ab eremita distineti.
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Durch den wachſenden Ruf desſelben gelangte er zu ſehr erſprießlichen 

Verbindungen, welche ihm Troſt und Aufmunterung gewährten, wenn 

ſeine Lage und Stimmung ſich getrübt hatten. 
So wurde im Herbſte 1755 das freundſchaftliche Verhältniß der 

beiden Blaſianer zu dem bereits weithin berühmten Profeſſor Schoͤpf— 
lin beſiegelt durch einen perſönlichen Beſuch desſelben im Krotzinger 
Propſteihofe, wo er einige Tage heiter und gemüthlich verbrachte, nur 
leider mit dem Bedauern, daß Pater Herrgott ſelber nicht anweſend 

war, da er ſich gerade damals in S. Blaſien befand 1. 

Von dem an aber ſtunden Herrgott und Heer mit dem Ver— 
faſſer der Alsatia illustrata, wie mit deſſen gelehrtem Freunde Lamey, 
in einem Briefwechſel, der dieſen Männern das ſchönſte Zeugniß ihrer 

gegenſeitigen Achtung und aufgeklärten Geſinnung ausſtellt?. 

Zu Krotzingen war Schöpflin durch Pater Heer mit den zärin— 
giſchen Stiftungsbriefen von S. Peter bekannt gemacht worden, 

welche ihm der gelehrte Abt dieſes Kloſters ſofort in liberalſter Weiſe 
zur Benützung mittheilen ließ. Der badiſche Geſchichtſchreiber fand ſich 

dadurch in den Stand geſetzt, die im Chronicon des Berchtold von 
S. Blaſien ſchon angedeutete Abſtammung des markgräflichen Hauſes 

von den Zäringern unkundlich nachzuweiſen, was ſeinem Werke einen 
weſentlichen Werth verlieh. 

Neben dieſer erfreulichen Seite ſeiner diplomatiſch-hiſtoriſchen Thä— 
tigkeit aber verurſachte unſerm ſonſt ſo friedfertigen Pater ſeine Polemik 
gegen die Gelehrten von Muri ſehr empfindliche Verdrießlichkeiten. 

Dieſelben griffen vielleicht mehr, als es ſcheinen mochte, ſeine Geſund— 

heit an, da ſie ſich ein ganzes Jahrzehent fortgeſponnen. 
  

1 Mr. Salzer (baden-durlachiſcher Beamter im Oberlande) nous a conduit et 

accompagné jusqu' à Grozingen, ou nous avons diné avec P. Heer, sans 

voir le P. Herrgott, qui étoit à S. Blaise. Il nous montra entre autres 

un passage important pour la généalogie des Marggraves, qu'il a tiré d'un 

ancien manuscrit de l'abbaye de S. Pierre. C'est une chose decidée, qu'en 

1110 Hermanus marchio étoit Fratruelis de Bertold due de Zeringen. 

Mr. Schöpflin s'est engagé d'y revenir vers l'arriere saison. Lamey in 

einem Schreiben vom 17. Juni 1755 (aus Kolmar) an den markgräflichen Archivar 

Herbſter zu Baſel. 

2 An Lamey ſchrieb unſer Pater am 8. März 1762 unter Anderem: Eadem 

occasione intellexi, quam anxius tam Tu, quam venerabilis patronus tuus, 

immo et meus, dominus Schöpflinus, mea de valetudine fueritis. Quam ob 

rem, quemadmodum mihi multum gratulor, ita et Vobis plurima debeo. Nam 

tuis literis, nec non et operis Schöpfliniani aspectu, optime recreatum me sentio. 

Memoriam denique Schöpflinianam apud Blasianos iugiter vigere omnes 

testantur.
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Wie früher erwähnt, hatte Herrgott 1737 die Zuverläſſigkeit 
der Acta Murensia oder des Anonymus Murensis ſo ſtark verdächtigt, 
daß der dortige Pater Kopp 1750 eine Verteidigung derſelben heraus— 

gab, wogegen dann Heer 1755 mit dem Anonymus Murensis de- 
nudatus auftrat. Soweit hatte dieſer gelehrte Federkrieg einen privaten 

Charakter, als derſelbe aber weiter gieng, indem der Pater Wieland 
von Muri 1760 ſeine Vindiciae vindiciarum Koppianarum gegen 
Heer veröffentlichte, führte dieß zu Schritten zwiſchen dem Wiener 
Hofe und dem römiſchen Stule, in deren Folge das wielandiſche Werk 

unterdrückt wurde. Denn es enthielt Stellen, welche der franzöſiſchen 

Behauptung günſtig lauteten, wonach das Haus Oſterreich gar nicht 

von den Habsburgern, ſondern aus dem Geblüte der oberelſäßiſchen 

Grafen von Tierſtein abſtammte, was der Pariſer Hof bei dem da— 
maligen ſpaniſchen Erbfolgeſtreit nicht unwirkſam in ſeinem Intereſſe 

auszubeuten wußte. 

Nach dem Tode Herrgotts hatte unſer Pater Ruſten gehofft, das 
Werk desſelben in Krotzingen fortſetzen zu dürfen, er wurde aber, da 
man die dortige Statthalterei aufhob, nach S. Blaſien zurück gerufen, 
eine Veränderung, welche ihn ſo ſchmerzlich berührte, daß ſie ſeinem 

Herzen den bittern Ausruf entlockte: Hie literis honos, praefertur 

utile honesto! Auch in Freiburg, zumal unter den Profeſſoren, ver— 

lauteten mißbilligende Stimmen hierüber t. 
Jedoch erhielt Heer noch im December 1762 die Pfarrei Nötgers— 

weil auf dem hauenſteiniſchen Walde, wo die geſunde Luft ſeine ange— 
griffene Geſundheit wieder herſtellte und die allein auf das Dorf be— 

ſchränkte Seelſorge ihm Muße genug zur Fortſetzung der Monumenta 

überig ließ. Er hatte einen eigenen Schreiber, einen Kupfer— 
ſtecher und eine Kupferpreſſe im Pfarrhof'; ſodann gieng zur Her— 
beiſchaffung der nöthigen Bücher und zur Verſendung des Manuſcriptes 

nach der Druckerei in S. Blaſien, ein täglicher Bote hin und her, 

was die Arbeiten ſehr erleichterte. 

Unterm 156ten März 1764 ſchrieb unſer Pater an Lamey, nachdem 
er ihm zu deſſen Anſtellung als Bibliothekar der pfälziſchen Akademie 

ſeinen Glückwunſch dargebracht: „Was mich betrifft, ſo habe bisher mit 
der Taphographia austriaca aus vielen Urſachen noch nicht können 

unter die Preſſe kommen. Doch hoffe, bis gen künftige Pfingſten den 
Anfang mit dem Drucke zu machen. Indeſſen lebe ich noch im— 

mer auf meinem Schwarzwalde vergnügt und zufrieden. 

Anſonſt ligen mir auch Hauswirtſchaftsgeſchäfte b. Es werden nun 

1 Nach einem Schreiben Heers an Lamey vom 18. November 1762.
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die in der Pfalz angebauten ſ. g. Dickrüben ſehr angeprieſen. Da 

der hieſige Boden geeignet dafür ſcheint, ſo wünſchte ich einen halben 
Morgen damit beſtellen zu können und erſuche Euer Hochedelgeboren 

deßhalb um die Gefälligkeit, mir ein Päcklein Saamen davon hieher 
überſchicken zu wollen.“ 

Als zu S. Blaſien auf den Hingang des Fürſtabts Meinrat der 
Conventuale Martin Gerbert an deſſen Stelle erhoben wurde, fühlte 
ſich mit allen Freunden freierer Bewegung auf dem Felde der Gelehr— 

ſamkeit auch Pater Ruſten ſehr erfreut und ermuntert. 

„Meine geringen Bemühungen“, ſchreibt er unterm 30ſten Jänner 
1765 an Lamey, „habe nun wieder etwas ernſtlicher vor die Hand 
genommen, da die Musae San Blasianae auf's Neue aufzuleben an— 

fangen. Ich erhalte darzu allen Vorſchub vom neuen Herrn, meinem 

vormaligen wahren Freund und nunmehrigen großen Patron. Die 

Election habe ſogleich Herrn Schöpflin überſchrieben. Es ligt mir 
nun die Oconomie um ſo mehr an, als ich verwichenen Sommer 
zu einem Mitgliede der in Aarau errichteten Societät der öconomi— 

ſchen Wiſſenſchaften einhellig aufgenommen worden. Der hieſigen Ge— 

meinde habe dießfalls ſchon große Dienſte erwieſen und ihren Feld— 
bau! namhaft in beſſere Ordnung gebracht.“ 

Unterm 19ten Juli desſelben Jahres berichtete er ſeinem gelehrten 
Freunde: „Mit den Monumentis sepulchralibus seu Taphographia 

werde nächſter Tage unter die Preſſe gehen und hoffe, daß ſie in zwei 

Jahren werde ausgedruckt ſein. Man hat derweil ſeiner fürſtlichen 
Gnaden Iter alemannicum, ſammt dem gallico et italico gedruckt; 

als ein Appendix dazu erſcheinen verſchiedene Glossaria theodisca. 

Wann von Alberti prodigi Gemahl Mathildis in Heidelberg ein 
Grabmahl vorhanden, ſo bitte auf meinen Conto eine accurate Ab— 
zeichnung davon nehmen zu laſſen. Mein Kupferſtecher, welchen 

ich bereits ein Jahr dahier unterhalte, wird ohnehin nicht mehr lang 
zu arbeiten haben.“ 

Billig war es, dem gelehrten und unermüdlichen Fortſetzer der 
Monumenta austriaca auch den Charakter zu verleihen, welchen 
Pater Herrgott erhalten hatte. Dieſes geſchah nun wirklich, worüber 
ſich Heer in einem Schreiben vom 25ſten October des gleichen Jahres 

dahin äußerte: „Der Druck der Taphographia geht ziemlich gut fort, 

und ich werde nun Fleiß und Mühe verdoppeln müſſen, da mich vor 
14 Tagen ihre kaiſerlich-königliche Majeſtät zu Höchſtderſelben Rath 

1 Alſo auch hier wieder, wie vor 12 Jahrhunderten nach der Regula S. Bene- 

dicti, die gelehrte Arbeit neben der Pflege des Landbaues.
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und Historiographo allergnädigſt ernannt. Es haben mir zwar ſeine 

fürſtliche Gnaden daraufhin ſogleich, wie ſchon mehrmalen vorher, einen 

Ehrenpoſten auf das Freundlichſte angetragen; da mich aber die 

Erfahrung gelehrt, was für große Unordnung die Transportierung der 
Bibliothek, der Handſchriften und anderer dergleichen Dinge anrichte, 
und wie viele Mühe und Zeit es erfordere, Alles wiederum in ge— 
hörige Ordnung zu bringen, ſo habe ich mir ſelbiges für dießmal noch 

gehorſamſt abgebeten.“ 

Um's Jahr 1766 erhielt Pater Ruſten das wichtige Amt eines 
Oberpflegers zu Bonndorf, wie es vordem Pater Wülberz be— 

ſeſſen, verwaltete es aber ebenfalls nur kurze Zeit. Während derſelben 
knüpfte der gelehrte Regiſtrator (Archivar) Straßer zu Donöſchingen 

einen Briefwechſel mit ihm an, welcher uns einen weitern Beweis von 
Heers liberaler und wohlwollender Geſinnung, wie von ſeiner freund— 
lichen Bereitwilligkeit liefert. 

Straßer hatte am Aten Juni 1767 bei unſerm Pater angefragt, 
ob er auf Pfingſten in Angelegenheiten der fürſtenbergiſchen Geſchichte 

„als ein homo ignotus“ nach Bonndorf kommen könne, und von 

Schöpflin, welcher auf ſeiner Reiſe an den Bodenſee auch zu Don— 

öſchingen angekehrt, eine Empfehlung ausgerichtet. Hierauf antwortete 
ihm Heer ſchon am folgenden Tage: Non mihi ita ignotus es, ut 

putas, vir clarissime, quando fama tui nominis ut ad alios, ita et 
ad me quoque pertransiit. Nunc autem ex literis propius te 

cognovisse mihi gratulor, gratulaturus haud paullo magis, si 
ultro, nec opinatus, ut in animo fuit, huc te contulisses. 

Nachdem Straßer im Herbſte darauf ſeinen Beſuch zu Bonndorf 
gemacht, ſchrieb er unterm Zten September dorthin zurück: Attentus 

audiit Serenissimus meus, quae de insigni tua in me urbanitate, 
de tuo res nostras promovendi studio deque summis tum ad 

D. Blasii, tum Bondorfii in me collatis gratiis ac beneficiis. 

Obstrictum tibi animum meum contestor. Certum te esse volo 
atque persuasissimum, si qua in re tibi inserviendi copia sit, tam 
id mihi fore gratum, quam quod gratissimum. 

Hierauf, unterm 16ten September, beantwortete Heer mehrere 

ortshiſtoriſche Fragen des fürſtenbergiſchen Archivars und ſchloß dann: 

Jam Serenissimum tuum, cui me submissa voluntate commen— 
datum cupio, conatum meum (die Taphographie) gratiose probare, 
id me magna incedere facit laetitia. VHnum vero non ommi eæ 

vdrte pressus mdjorem iis adliberèe possem curam, spero tamen, 
me intra anni spacium longissimum juxta ac difficillimum opus, 

quod sub prelo sudat, ad umbilicum deducturum, tumque maius 
Archiv. VIII. 13
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nactum otium mea studia huc etiam (auf die heimatliche, ſchwarz— 

wäldiſche Geſchichte) conversurum 1. 
Pater Heer mußte noch das große Brandunglück von 1768 er— 

leben und dabei den beſondern Schmerz, daß auch ſeine ſo müheſam 

aus der Preſſe geförderten zwei Theile der habsburgiſchen Tapho— 

graphie im Feuer zu Grunde gegangen. 
Indeſſen erhielt er am 17ten Jänner des folgenden Jahres die 

freudige Zuſtellung?, „Kugustissima hätten per decretum ex 

camera aulica zu bewilligen geruht, daß nicht allein dem Stifte 

S. Blaſien zur Wiederauflegung der durch daſigen Brand verun— 
glückten zwei Theile des koſtbaren und prächtigen Werks der Monu— 

menta augustae domus austriacae der erbetene Beitrag von 4000 
Gulden verabreicht, ſondern auch dem Verfaſſer derſelben, P. Rusteno 

Heer, das allerhöchſte Wohlgefallen noch beſonders zu erkennen ge— 

geben werde.“ Bald aber nach dieſer ehrenden Zuſtellung wurde Pater 

Ruſten vom Tode ereilt, um die Mitte von 1769, im beſten Mannes— 

alter von 54 Jahren. 

Schriften. 

Dissertatio de literarum studiis in monasterio S. Blasii magis magis- 

que promovendis. Handſchr. von unbekanntem Jabr. 

Anonymus Murensis denudatus et ad locum suum restitutus, sive 

Acta fundationis monasterii Murensis denuo examinata. Accessit chronicon 

Bürglense. Friburgi Brisgoviae 1755. 
Taphographia principum Austriae (monumentorum tom. IV et ultimus). 

nach dem Tode P. Heers durch den Fürſtabt Gerbert wieder bergeſtellt und bis 

auf ſeine Zeit fortgeſetzt. Typis S. Blasianis 1772. 

Wartin Gerbert. 

Alle überragend ſtund Gerbert im Kreiſe ſeiner ſanctblaſiſchen 
Altersgenoſſen, von denen die Patres Mader, Kleeſattel, Ket— 

tenacker und Winterhalder ſich durch gelehrte Arbeiten hervor— 

thaten. Es herrſchte unter dieſen jungen Männern ein reger Wetteifer, 
welcher erfreuliche Früchte trug, wenn ſich in denſelben öfters auch die 

Schwächen der Eiferſucht oder des Neides miſchten. 
Pater Aloys Mader, 1717 zu Rotweil geboren und ſeit 1741 

Ordensprieſter zu S. Blaſien, ſchrieb de methodo in institutioni- 
bus philosophiae sibi ampleéctenda; Pater Remigius Kleeſattel, 

1 Der ganze Briefwechſel ſteht bei Mone, Ouellenſ. I, Einl. S. 43. 

2 Nomine excellentissimi domini Praesidis an den Herrn Fürſten zu 

S. Blaſien. Die Anweiſung der Summe an das Zalamt erfolgte unterm 

8. März 1769.
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im gleichen Jahre zu Böhmenkirch geboren und ſeit 1742 Prieſter, ver⸗ 

faßte einen Conspectus polyantheae musicae; Pater Raimund 
Winterhalder, 1720 zu Furtwangen geboren und ſeit 1746 Prie⸗ 
ſter, ſchrieb eine EXereitatio de stylo philosophieo, und Pater 
Paulus Kettenacker, 1722 zu Villingen geboren und 1746 zum 

Prieſter geweiht, hinterließ die gelehrte Schrift PTabulae fundatorum 

atque benefactorum monasterii S. Blasii t. Dieſer Conventherr lebte 
noch 1807, ein Fünfundachtziger, als Senior jubilaeus. 

Fürſtabt Martin II gehörte der Patricierfamilie „Gerbert von 
Horuau“ zu Horb auf dem Schwarzwalde an und war den 12ten Au— 

guſt 1720 daſelbſt geboren. Als Knabe und Jüngling beſuchte der— 
ſelbe die Schulen zu Ehingen, Freiburg, Klingenau und 

S. Blaſien, in welchem Kloſter er am 28ten October 1737 die Or— 
densgelübde ablegte und 1744 zum Prieſter geweiht wurde. 

Der damalige Prälat Meinrat hatte die trefflichen Anlagen des 
jungen Paters frühe erkannt und väterlich gepflegt, was denſelben in 

ſeinem Studium, namentlich in der lateiniſchen, griechiſchen und he— 

bräiſchen Sprache, in der Muſik, Philoſophie und Theologie, ſehr er— 
munterte und förderte. Deßhalb ernannte er ihn gleich nach der Prie— 

ſterweihe zum Profeſſor, wie hernach zum Bibliothekar, ließ ihn reiſen 
ſin Frankreich, Italien und Deutſchland) und in mancherlei Geſchäfte 
einweihen, wodurch der eifrige, ſtrebſame, rein- und edelgeſinnte Jünger 

S. Blaſiens eigentlich zu ſeinem Nachfolger herangebildet ward. 
Während Gerbert als Lehrer und Bibliothekar wirkte, alſo in 

einem Zeitraume von kaum neun Jahren, giengen 20 theologiſche 

Schriften aus ſeiner Feder hervor, welche darauf abzielten, den Studien 
der Gottesgelehrtheit zu S. Blaſien eine wiſſenſchaftlichere und freiere 

Richtung zu geben. Vix est, ſagt Klüpfel, theologiae universae 

pars aliqua, cuius institutiones non publicaverit, unde constat 
luculentius, quantum abhorruerit a scholasticorum gerris et 
nugis, quae in spem futurae oblivionis perdiscuntur. 

Über die theologiſche Richtung Gerberts laſſen wir noch ein 

ebenſo competentes Urtheil aus der neueſten Zeit folgen 2. 
„Wenn die Theologie im Thomismus als ſpeculative Doctrin, bei 

den Scholaſtikern überhaupt als ſyſtematiſche Doctrin gefaßt wird, ſo 

1 Die Abhandlungen dieſer Blaſianer ſtehen in dem Verzeichniſſe der wül— 

berziſchen Schriften bei Mone, Quellenſamml. I, Cinleit. S. 68, mit aufgeführt. 

Von P. Kettenacker beſitzt das Stiftungsarchiv zu Bonndorf auch eine Relation 

über die Kirchen der bonndorfiſchen Union. 

2 K. Werner, Geſchichte der kath. Theologie, S. 181 f. (Anm. d. Red.) 
13*
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faßt ſie Gerbert, von dem ſpeculativen und ſyſtematiſchen Charakter 

der Theologie vorläufig abſtrahirend, als Gottesgelehrtheit auf, und 
fragt vor Allem einmal nach den QLuellen und Hülfsmitteln der theo⸗ 

logiſchen Gelehrſamkeit 1. Als die Quellen der theologiſchen Erudition 
bezeichnet er die heilige Schrift, die Concilien, päpſtlichen Decretalen, 
die Werke der Kirchenväter; die Ausbeutung dieſer Quellen hängt auf's 

engſte mit genauen und ſorgfältigen kirchengeſchichtlichen Studien zu— 
ſammen. Als Hülfsmittel der theologiſchen Erudition hebt Gerbert 

hervor ſchönwiſſenſchaftliche und philologiſche Studien, beſonders im 
Griechiſchen und Hebräiſchen, Chronologie und Geographie, Philoſophie, 
Mathematik, Jurisprudenz, Kritik und Altertumskunde.“ 

„Die Theologie iſt ihm, wie er in den Prolegomenis ſeiner 

Schrift über die katholiſche Methode der Schriftforſchung ausführt?, die 

Erkenntniß und Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge, ſofern uns dieſelben 
durch die Offenbarung verbürgt ſind; ſie iſt ihm näher beweiſende oder 

erklärende Darlegung der in Schrift und Uberlieferung enthaltenen 

Lehre, durch welche Gott ſich ſelbſt, ſeine Werke und ſeinen Willen an 
uns Menſchen kund gethan und uns geoffenbart hat, was wir zu ſeiner 
Ehre und zu unſerem Heile zu glauben und zu wirken haben. Die 
theologiſche Wiſſenſchaft hat zu ihren Coefficienten den Glauben und 
die Vernunft; der Inhalt des gläubigen Bewußtſeins oder die materia 

fidei wird durch Geiſt, Fleiß und Kunſt (ingenium, ars, industria) 

zum theologiſchen Wiſſen geſtaltet.“ 
„Zufolge des Antheils, welchen menſchliches Geſchick und menſch— 

liche Fertigkeit an deren Geſtaltung und Ausbildung haben, hat dieſelbe 

nicht jenen Grad von Gewißheit, wie der Glauben, obſchon ſie durch 
die ihr eigentümliche Art der Gewißheit und Beweiskraft alle natür— 

lichen Wiſſenſchaften weit hinter ſich zurückläßt. Die Theologie würde 
dann vollkommene Wiſſenſchaft ſein, wenn ſie in allen ihren Theilen 
bis in's Einzelnſte demonſtrativ durchgebildet wäre; da ſie es aber nie 

dazu bringen wird, ſo ſoll ſie wenigſtens in ihren Haupt- und Grund— 
partien, durch welche der Complex der theologiſchen Erkenntniſſe geſtützt 
wird, den Charakter apodiktiſcher Durchbildung an ſich tragen. 
Aus den hierauf verwendeten Mühen ſind die theologiſchen Lehrſyſteme 
hervorgegangen; die Syſtemiſierung der Theologie iſt vornehmlich den 

Scholaſtikern zu verdanken.“ 
„Aus dem Geſagten erhellt bereits, daß Gerbert gewillt iſt, die 

1 Apparatus ad eruditionem theolog., institutioni tironum congreg. 

S. Blasii in silva nigr. destinatus. Frib. 1757. 

2 Principia theolog. exegeticae. S. Blas. 1757.
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Verdienſte der Scholaſtiker um die theologiſche Wiſſenſchaft aufrichtig zu 

würdigen; er warnt jedoch angelegentlich vor den Einſeitigkeiten und 

Auswüchſen des Scholaſticismus, und will nicht, daß die Scholaſtik, 

wie ſie in ihrer geſchichtlichen Entwickelung vorliege, ſich ausſchließlich 
und abſolut für die Theologie der Kirche ausgebe. Die ſcholaſtiſche 

Theologie hat das Verdienſt der methodiſchen Verarbeitung des theo— 
logiſchen Lehrſtoffes; vorerſt aber handelt es ſich um Gewinnung dieſes 

Stoffes, und dieſe Function fällt der exegetiſchen Theologie zu, welche, 

ſofern ſie aus den Quellen der poſitiven Lehre, und zwar nicht bloß 
aus der Schrift, wie bei den Proteſtanten, ſondern aus Schrift und 
Tradition ſchöpft, auch die poſitive Theologie genannt wird.“ 

„Gerbert macht es den einſeitigen Scholaſtikern zum Vorwurfe, 

daß ſie den Fortſchritt der Theologie, ſtatt zu fördern, nur aufhalten, 
indem ſie die Pflege der zur theologiſchen Ausbildung nöthigen Quellen— 

und Hülfsſtudien vernachläſſigen. Ja, förmlicher Verfall und be— 

dauerliche Entartung der Theologie wäre von der Alleinherrſchaft des 

Scholaſticismus zu gewärtigen, da die einſeitigen Scholaſtiker auf dem 

Gebiete der Glaubenslehre ihre abſtracten Spitzfindigkeiten für Weſen 
und Hauptaufgabe zu nehmen geneigt ſind, und die Moral durch 

Trennung von der Myſtik einer den chriſtlichen Lebensernſt verläug— 

nenden Veräußerlichung anheim fallen laſſen. Der einſeitige Scho— 
laſticismus iſt geeignet, aufſtrebenden jungen Kräften das Studium 
der Theologie völlig zu verleiden, woraus ſich erklären mag, warum 

in manchen kirchlichen Ordensinſtituten die Pflege der theologiſchen 
Wiſſenſchaft völlig erſtorben; er nährt den Geiſt des Hochmuths, der 

Streitſucht und einer ſelbſtgenügſamen Zufriedenheit mit dem, was 

den geſteigerten Bedürfniſſen und Anforderungen der Zeit gegenüber 
nun einmal ſchlechterdings nicht mehr genügt.“ 

Als es 1764 in S. Blaſien zur neuen Abtswahl kam, konnte 

der Convent über den Würdigſten und Tauglichſten aus ſeiner Mitte 

nicht im Zweifel ſein. „Wollte man einen Vorſteher von ernſter Got— 
tesfurcht und Frömmigkeit, ſo mußte man Gerbert wählen; wollte 
man den wiſſenſchaftlichen Glanz des Stiftes erhalten und erhöht ſehen, 
ſo mußte man ihn im Auge haben, deſſen gelehrter Ruf den Namen 
S. Blaſien auf dem Schwarzwaldet ſchon längſt weit über die 

Gränzen des heiligen römiſchen Reichs deutſcher Nation getragen.“ 
Nachdem Gerbert in die Würde ſeines verblichenen Gönners 

1 Käſtle, Martin Gerbert, Fürſtabt zu S. Blaſien. Lahr 1868. Feſtgabe des 

Verfaſſers zu der damaligen Feier des 100jährigen Beſtehens der von G. gegründeten 

Waiſen⸗ und Sparkaſſe zu Bonndorf.
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gewählt worden, hatte er nicht allein die Pflichten eines Kloſtervor— 
ſtehers zu übernehmen, ſondern auch die eines Landesherrn, eines 

Reichsfürſten und breisgauiſchen Landſtandes. Und nach all' 
dieſen Seiten hin bewährte ſich der neue Fürſtabt als einen Mann von 

höherer Begabung, von ernſterem Pflichtgefühle, von verſtändigerer 
Ein⸗ und Überſicht. 

Betrachten wir ihn zunächſt als Abt, als Vorſteher ſeines Gottes— 
hauſes, ſo bezeichnen uns die Worte, womit er beim Amtsantritte die 

Conventualen des Stiftes begrüßte, wie ein treffendes Motto, ſein 
edles Wirken in dieſem Kreiſe. „In Glück und Unglück,“ ſprach 

er zu ihnen, „ſoll zwiſchen mir und Euch das engſte Verhältniß herr— 
ſchen; denn mein Wohl iſt ganz mit dem euerigen verknüpft und 

über unſere beiderſeitige Pflichterfüllung bin ich dem höchſten Richter 
ſtrenge Rechenſchaft ſchuldig.“ 

Über den Zweck und die Verdienſte der Klöſter dachte Gerbert 
ſo aufgeklärt, als irgend ein Prälat ſeiner Zeit. Dieſe Anſtalten ſoll⸗ 
ten ihm, neben ihrer religiöſen Beſtimmung, beſonders auch „Werk— 

ſtätten des gelehrten Fleißes ſein; ihre Bewohner ſollten den ſchnö— 

den Vorwurf eines unthätigen und nutzloſen Daſeins durch wiſſenſchaft— 

liche Arbeiten widerlegen.“ Daher war ihm die Erziehung der 

Kloſterjugend eine erſte und wichtigſte Aufgabe. Es beſtund von ſeinem 
Vorweſer her ein ausführlicher Lehrplan:! für die humaniora (mit 

dem Motto: In omni arte primum optime quaesiveris, quid dis- 
cendum sit), welchen er möglichſt zu verbeſſern beſtrebt war. 

Abt Martin, wie ſchon angedeutet, verbannte die Scholaſterei 

und den Mechanismus aus den Lehrfächern und ſuchte dafür den Geiſt 

wahrer Wiſſenſchaftlichkeit unter ſeinen Jüngern einzuführen. 

Er hielt ſtreng auf die Sittlichkeit und Thätigkeit derſelben, und 
ſagte ihnen: „Unſer Stand iſt nicht allein der Stand des Gebets und 
des Gehorſams, ſondern auch ein Stand nützlicher Arbeit.“ 

Die damalige liberal angehauchte Freiburger Zeitung fand 

ſich veranlaßt, folgendes Zeugniß abzulegen: „Daß es in den Klö— 
ſtern nicht ſo gar finſter ausſieht, wie man behauptet, das zeigen die 

trefflichen Arbeiten, welche von Zeit zu Zeit aus ihnen hervorgehen. 

1 Humaniores S. Blasii scholae in epitomen capitum eo fine con- 

tractae, ut Docens, quid recepta nobis methodo docere, Discens, quid per 

annum discere, Examinans, quid in ultimo tentamine interrogare debeat, 

ignorare non possit. Adjicitur Bibliotheca scholastica iisdem humaniori- 

bus accommodata. Typis monasterii S. Blasii 1762. Dieſer Plan umfaßt ſechs 

Folioblätter. Deutſche Sprache und Schreibart ſind hier in der Grammatik und 

Rhetorik vertreten.
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Beſonders aber gab von jeher ſolche Beweiſe das Gotteshaus S. Bla— 

ſien, welches ſeit neuerer Zeit ganz Vorzügliches leiſtet, regis ad 

exemplum. Denn Gerberts Jünger ahmen ihrem Vater getreulich 
nach, deſſen Namen allein ſchon das vollſtändigſte Lob enthält.“ 

Wie thatkräftig Abt Martin auch die öconomiſchen Angelegen— 
heiten ſeines Stiftes mit Hülfe des Oberrechners Kreuter in die 
Hand nahm, beweist ſchon allein die raſche und prachtvolle Wiederher— 

ſtellung des Kloſtergebäudes mit ſeiner vielbewunderten Rotunda 

nach dem furchtbaren Brande von 1768. „Dieſe Gebäude,“ ſagt Ni— 
colai, „ſind hoch, weitläufig und modern. Sie wurden während eines 

Zeitraumes von 14 Jahren erbaut und ſetzen in Erſtaunen. Man 
möchte ſich vorſtellen, ſie wären von Feenhand in die Einöde des engen 

Thales verſetztt. Der ganze Bau ſoll über 700,000 Gulden ge— 

koſtet haben.“ 

1 Während ich an dieſem biographiſchen Abriſſe des Erbauers der herrlichen 

Kirche von S. Blaſten arbeite, trifft mich die Nachricht von dem Brande, welcher 

dieſelbe am 7. Februar 1874 mit einem großen Theile der Fabrikgebäude in Schutt und 

Aſche gelegt. Man kann ſich meine Empfindungen daruber denken. Der Tempel war 

ein Prachtbau, nach dem Vorbilde der Kirche Maria della rotunda in Rom, und der 

Dach ſtul der Kuppel, aus den ſchönſten Eichenbalken zuſammengefügt, galt wegen 

ſeiner einfachen Conſtruction für ein Meiſterſtück erſter Klaſſe, deſſen Verfertiger der 

Zimmermann Joſeph Müller von S. Blaſien war, von welchem man ſagte, daß 

er nie über das Weichbild ſeiner Gemeinde hinaus gekommen. Nicolai hat der 
Beſchreibung dieſes Kuppeldaches eine ganze Abhandlung gewidmet. 

Das neue Kloſter- und Kirchengebäude wurde 1783 vollendet, ſo daß 

am 21. Herbſtmonat dieſes Jahres durch den Biſchof Maximilian von Conſtanz 

die feierliche Einweihung desſelben ſtattfinden konnte. Der Bau hatte ſogleich nach 

dem Brande begonnen. „Man legte einſtlichſt Hand an die zerfallenen Mauern, und 

ſiehe, in Zeit dreier Jahre war das Kloſter wieder ſo hergeſtellt, daß im Herbſte 

1771 die zerſtreuten Brüder es wieder beziehen konnten.“ Cin hölzernes Bethaus 

diente bis 1781 zur Abhaltung des Gottesdienſtes. Indeſſen gieng der neue Tem⸗ 

pel, welchen Baumeiſter D'jrnard entworfen, ſeiner Vollendung eutgegen. Sil— 

bermann in Straßburg lieferte die herrliche Orgel, Hugeneſt in Karlsruhe fer— 

tigte das künſtliche Chorgitter, der Bildhauer Giegel von Landsberg den prächtigen 

Choraltar, der Maler Wenzinger aus Freiburg die ſchönen Gemälde der Kuppel 

und Meiſter Grüninger aus Villingen das Geläute von 14 Glocken. Auf die Ein⸗ 

weihungsfeierlichkeiten vom 20. bis 28. September, während welcher täglich eine Feeſt— 

rede gehalten wurde, erſchien auch Gerberts Sylva nigra mit der Abbildung des 

neuen Gotteshauſes. 

* Grundriß, Durchſchnitte, Proſpectus, Façaden von Kirche und Abtei ließ 

der Architekt durch Poulleau Dürocheur in Kupfer ſtechen, nachdem der Bau 

1779 zu Ende geführt war. Das Werk iſt gewidmet à Son Altesse révérendissime 

Monseigneur Martin Gerbert, prince du s. empire, Abbé de S. Blaise. Par 

son très humble et très obéissant serviteur Michel D'jxnard, architecte. 

(Anm. d. Red.) 
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Unter der Kirche hatte der Fürſtabt einen ſchönen Gewölbebau 

anbringen laſſen, um die in den Münſtern zu Ba ſel und Königs— 

felden begrabenen Glieder des Hauſes Habsburg-Oſterreich in dieſer 
neuen Gruft beizuſetzen, nachdem er von der Kaiſerin die Genehmi⸗— 

gung dazu erhalten. Es geſchah dieſes theils aus Anhänglichkeit an 

das Erzhaus, theils aber auch, um dadurch den Glanz ſeines 
Stiftes zu erhöhen. 

Überall im Kloſter herrſchten die ſchöͤnſte Ordnung und die 
größte Zweckmäßigkeit als Mittel und Zierden gewiſſenhafter 
Pflichterfüllung. Der klöſterliche Gottesdienſt wurde bei Tag und 
Nacht ſo genau erfüllt, als in irgend einem Gotteshauſe, und daneben 

gediehen die Schulen, wie die Studien und Arbeiten der Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt auf's Erfreulichſte. Zwei Decennien nach dem ver— 

nichtenden Brande ſtund S. Blaſien prächtiger, eingerichteter, geord— 
neter und blühender da, als je zuvor! 

Aber je rühmlicher das Stift ſich auszeichnete, deſto giftiger ver— 
folgten es ſeine Feinde, und Gerbert wurde dadurch ſo niedergedrückt, 

daß er einmal abzudanken wünſchte. Schon anfangs der 70er Jahre 
bereitete ihm der ehemalige ſtiftiſche Hofrath und Archivar von 

Gränicher eine höchſt empfindliche Verlegenheit, indem er ſich nach 
Wien begab und daſelbſt an geeigneter Stelle die ſanctblaſiſche Stif— 
tungs-Urkunde von Kaiſer Otto II für falſch und den ſanctbla— 

ſiſchen Güterbeſitz für uſurpiert und erſchlichen erklärte, was leider 

nur zu geneigte Ohren fand 1. 
Die S. Blaſier konnten freilich nicht begreifen, wie man „dem 

treuloſen, maineidigen Menſchen, welcher ſo Vieles angebracht und gar 
Nichts bewieſen habe, noch einigen Glauben ſchenken möge,“ und 

meinten, nur „das odium religionis erkläre die auffallende Erſchei— 
nung.“ In dieſer Angelegenheit und wegen der landesherrlichen Ver— 

ordnung über die klöſterliche Profeßablegung reiste der Fürſtabt zwei— 
mal nach Wien. Von der erſten Reiſe kehrte er befriedigt zurück; bei 
ſeiner zweiten Anweſenheit am Wiener Hofe veränderte ſich aber die 

Huld und Gnade der Kaiſerin-Wittwe in eine kalte Begegnung, und 

Kaiſer Joſeph II ſoll gegen ſeine Miniſter geäußert haben: „Der 
Fürſt von S. Blaſien iſt nicht allein wegen der Profeßjahre nach 
Wien gekommen, ſondern noch in einem andern Gedräng.“ 

Doch wendete ſich das Blatt bald wieder zu Gunſten Gerberts. 
Es gelang demſelben, die elende Intrike bloß zu legen und die landes— 
    

1 In der Badenia (neuere, II, 336) habe ich aus den ſanctbl. Acten einen 

kurzen Auszug über dieſe Affäre gegeben.
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mütterliche Gnade wieder zu erwerben. Maria Thereſia trug dem 

Abte mehr an, als er wünſchen mochte und entließ ihn mit den Wor⸗ 
ten: „Ich ſehe nun, daß Ihnen Ihr Stift recht lieb iſt, und Ihret— 
wegen ſoll es auch mir lieb ſein.“ 

Die Kaiſerin beſchenkte den Fürſtabt mit einem ſelbſtgeſtickten 
Meßgewande und ſchickte ihm nach ſeiner Heimkunft ein weiteres 

Geſchenk von Wiener Porcellan mit einem freundlichen Begleitſchreiben 
vom 24ſten März 1773, worin es heißt: „Die ſchwarze Farbe dieſes 
Service trifft mit meiner Lage überein, da ich mich ſchon mehr unter 

die Todten als Lebendigen zähle. Und nachdem Euere Andacht für die 

Verſtorbenen Meines Hauſes ſo eifrig geſorgt, bin Ich verſichert, daß 

auch Ich jederzeit an Dero Andenken theilhaben werde.“ 

Was Gerbert in der Reichsherrſchaft Bonndorf als Lan des— 
fürſt geleiſtet, war bisher weniger bekannt, weil man über ſeinen ge— 

lehrten Schriften und prächtigen Bauten, welche ebenſo viel Mißgunſt 

und Aufeindung, als Bewunderung erfuhren, die beſcheidenen Ver— 
ordnungen und Anſtalten vergaß, wodurch er ganz im Stillen 
der Wohlthäter ſeines Fürſtentums geworden. 

Die Gründung des Spitales und Arbeits hauſes, des 
Schulfonds, der Waiſen- und Sparkaſſet zu Bonndorf, die 
Anlegung gebahnter Chauſſeen und die Verbeſſerung der Land— 

ſchulen in der Reichsherrſchaft, die Förderung der Induſtrie unter 
ſeinen Gotteshausleuten und Unterthanen?, wie noch viel' Anderes, 
haben ihm ſchon damalige Reiſebeſchreiber zum nicht geringen Verdienſte 

angerechnet; er war aber gleich vom Beginne ſeiner Regierung an 
wahrhaft landesväterlich beſorgt, das Wohl des ſanctblaſiſchen Ge— 
bietes nach allen Seiten hin zu fördern, und ließ daher nicht allein die 

älteren Verordnungen, ſoweit ſich dieſelben als nützlich und brauch— 
bar erwieſen, kräftigſt handhaben, ſondern auch eine Reihe neuer er— 
gehen, wie die veränderten Zeitumſtände es fordertenz. 

Durch dieſe Verordnungen ſuchte der Fürſtabt die öffentliche 
Sicherheit ſeines Landes herzuſtellen, für die Geſundheit von 
Menſchen und Vieh zu ſorgen, unter der Bevölkerung den Aberghau⸗ 
ben zu verbannen, die Thätigkeit, Sittlichteit und Gottesfurcht zu 

1 Zwiſchen 1764 und 1772 ausgeführt. Die dankbare Stadt und Landſchaft 

Bonndorf errichtete dem Fürſten 1856 ein würdiges Denkmal (das Steinbild 

desſelben von Reich gefertigt) und feierte im October 1867 das 100jährige Be⸗ 

ſtehen der Waiſen- und Sparkaſſe. 

2 Vgl. Trenkle, die Schwarzw. Induſtrie, S. 111 und 238. 

Index über die ſanctblaſf. Verordnungen von 1710 bis 1805. Darunter 

ſind gegen 30 aufgeführt, welche Gerbert erlaſſen.
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heben, die Vermögensſachen und Hauswirtſchaften zu ordnen, die Felder 
vor Wildſchaden und die Waldungen vor Holzfrevlern und Ver— 

wüſtungen zu bewahren. Das Land zeigte ſich zufriedener mit ihm 
(ſeine Amtleute erregten freilich öfters viel böſes Blut), als es je zu— 

vor mit einem Abte geweſen. 
Als Reichsfürſt und zugleich als öſterreichiſcher Unterthan 

war unſer Prälat allezeit ein getreuer Anhänger des Reichshauptes, 
wenn ihm auch die Perſon des Kaiſers Joſeph als Landesherrn durch 
deſſen zu weit gehende, einreißende Reformen in den öſterreichiſchen 
Erblanden mehrfach mißliebig geworden. Um ſo ſtandhafter glaubte 
er daher, als Mitglied und Präſident des breisgauiſchen Prälaten— 
ſtandes auf der Wahrung altherkömmlicher Rechte beharren zu müſſen !. 

Doch ließen ihn Ehrenhaftigkeit und Klugheit niemals zu einer Ver— 
letzung derjenigen Unterthanenpflicht verirren, welche er als Abt dem 

Schirm⸗- und Landesherrn ſeines Stiftes ſchuldig war. 
Was der Fürſtabt als Gelehrter und Schriftſteller geleiſtet, 

bleibt großentheils von entſchiedener Bedeutung, mag die Art und Weiſe 
ſeiner Schriften auch Manches zu wünſchen übrig laſſen. Gerbert 

war kein Schönſchreiber (ſein Latein dürfte viel einfacher, klarer und 

geſchmackvoller ſein), denn es lag ihm immer mehr an der Sache, als 

an den Worten. Wenn man aber ſeine hiſtoriſchen Werke bezüg— 

lich der Darſtellung auch ungeleſen laſſen könnte, ſo muß der Fach— 
mann ſie leſen, wegen des reichen Materiales, wegen der gründlichen 
Forſchungen, welche ſie enthalten. 

Dieſes iſt namentlich der Fall bei den drei Hauptwerken über den 
Schwarzwald, über die altalemanniſche Liturgie und über die 

Kirchenmuſik. Erſtere beiden kann der Erforſcher ſüdweſt-deutſchen 

Mittelalters nicht entbehren, und den Werth des letztern ſchildert Riehl 
nach Verdienſt in Folgendem 2. 

„Nicht bloß bei den Deutſchen, auch bei anderen Nationen, welche 

damals in Kunſtſachen eine Stimme hatten, war gleichzeitig die muſi— 
kaliſche Literatur in breiter Cntfaltung aufgeblüht. Darin nun 
liegt gerade nichts Auffallendes; aber als etwas Einziges in der 
ganzen Literaturgeſchichte ſteht wohl die ſchriftſtelleriſche Freundſchaft 

da, worin die beiden größten antiquariſch-muſikaliſchen Forſcher Italiens 
und Deutſchlands, der bologneſiſche Pater Martini und der ſchwarz— 

wäldiſche Fürſtabt Gerbert brüderlich zuſammen wirkten.“ 
„Sie kamen mit einander überein, die erſte umfaſſende Geſchichte 

1 Hinc illae — irae! 

2 In ſeiner Schrift: Muſikaliſche Charakterköpfe. Stuttg. 1853, S. 53.
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der Muſik aus den Quellen gemeinſam zu bearbeiten. Martini 

übernahm die allgemeine Einleitung zu dieſer Geſchichte, Gerbert den 

beſondern Theil der Kirchenmuſik. Beide waren im Beſitze ſo reicher 
und ſeltener Quellenſammlungen, wie ſie ſchwerlich jemals wieder zu— 
ſammen kommen werden, und neidlos tauſchten der Deutſche und der 

Italiener gegenſeitig ihre Schätze und Ergebniſſe aus.“ 

„Gerbert war durch aller Herren Länder gereist und hatte von 
Kloſter zu Kloſter nach muſikaliſchen Manuſcripten geſpürt. Die reiche 
Ausbeute ſichtete und ſtudierte er in ſeinem ſtillen Muſenſitze zu 

S. Blaſien und begann die Herausgabe der mühevoll geſammelten 
Schätze — da brannte die Abtei nieder, wobei auch dieſe einzige, un— 

erſetzliche Originalſammlung ein Raub der Flammen ward.“ 
„Ein Forſcher, wie Gerbert, iſt ſeither nicht wieder gekommen, 

und ebenſowenig ein Lehrer der Tonkunſt, wie ſein Freund in Bologna. 

Niemals hat ein Muſikmeiſter eine ſolche Schülerſchaft gehabt, wie dieſer 
Pater Martini, und faſt unglaublich erſcheint uns die allgemeine 

Verehrung, welche er bei ſeinen Zeitgenoſſen fand. Aber dennoch über— 
traf der deutſche Gerbert in dem gemeinſamen Geſchichtswerte den 

italieniſchen Mitarbeiter weitaus an Gediegenheit. Denn das mar— 
tini'ſche Buch hat mehr einen mythiſchen Ruhm auf die Nachwelt ge— 

bracht, das gerbert'ſche dagegen beſitzt das ungleich wichtigere Verdienſt, 

noch heute dem Forſcher unentbehrlich zu ſein, wo ſich's um Auf— 

ſchließung alter Quellen handelt.“ 
Gerbert war, wie bereits angedeutet, ein ungemein fruchtbarer 

Schriftſteller; man beſitzt nicht weniger als 40 größere und kleinere 

Werke von ihm, welche faſt alle in S. Blaſien ſelber gedruckt er— 
ſchienen, da er ſchon unter ſeinem Vorweſer die Errichtung einer eige— 

nen Druckerei daſelbſt veranlaßt hatte. 
Unter des Fürſtabts krrchlichen Schriften nimmt das vielge— 

tadelte Buch über die „ſtreitende Kirche“ eine Stelle ein, wie ich ſolche 

nur mit den Worten Klüpfels bezeichnen kann. Quae, ſagt dieſer 
ihm vertraute Gelehrte, ingravescente aetate elucubravit, ascetici 
potissimum argumenti sunt, veluti Ecelesia militans, quod 

opus non tulit omne punctum. Um dasſelbe indeſſen billig zu beur— 
theilen, muß man den Standpunkt in Betrachtung ziehen, welchen der 

Verfaſſer als Prälat und Gottesgelehrter unter ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen eingenommen. Wir finden denſelben in folgenden Stellen 

ſeiner Schilderung des 18ten Jahrhunderts angedeutet!. 

  

1 Praesentis saeculi status, mit dem Motto: Nihil mortali bus arduum 

est; coelum ipsum petimus stultitia. In der hist. S. N. II, 457.
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„Nachdem ſich der heilige Stul lange Zeit ernſtlichſt bemüht hatte, 

die abgefallenen Secten wieder zur katholiſchen Mutterkirche zurück— 
zurufen, zeigte ſich nicht allein die Vergeblichkeit dieſes Beſtrebens, ſon⸗ 
dern auch innerhalb unſerer Kirche bei vielen Hohen und Nie⸗ 

deren eine traurige Verläugnung oder Anfeindung ihrer ſtrengen Lehren 

und Gebote. Selbſt mein Freund von Hontheim, welcher für jene 
Wiedervereinigung eifrigſt arbeitete, verirrte ſich dabei zu Sätzen, deren 

Geltendmachung das Papſttum, als das centrum unitatis ec— 
clesiae, völlig erſchüttern und untergraben würde.“ 

„In der That erzeugte kaum je eine Zeit zalreichere und heftigere 
Feinde des Katholicismus, wie überhaupt alles chriſtlichen Glau— 
bens und religiöſen Sinnes, als die unſerige, welche man das aufge— 

klärte Jahrhundert zu nennen pflegt. Denn während große ge— 
heime Geſellſchaften, wie die „Freimauerer“ und die „Illuminaten“, im 

Finſtern ihr kirchenfeindliches Weſen treiben, mehren ſich überall, inner— 
und außerhalb unſerer Kirche, die giftigen Federn, welche dieſelbe 
zu verdächtigen, zu trennen und zu ſtürzen ſuchen.“ 

„Der Anführer all' dieſer Kirchenfeinde aber war Voltaire, 
welcher 1778 mit verzweifelnder Seele aus dem Leben ſchied, was die 

Schaar ſeiner Nachbeter heilſam erſchüttern ſollte .. Er vornehmlich 
hat das Gift der Zweifels- und Verneinungsſucht ausgeſtreut, deſſen 

Wirkungen ſo verderblich um ſich greifen, daß ſelbſt die freiſinnige 

preußiſche Regierung ſich endlich genöthigt ſah, dagegen einzu— 
ſchreiten. Der Miniſter von Herzberg erließ 1784 ein Decret, 
welches mit den Worten beginnt: „Die unbedachtſame Aufklärungsſucht 
jetziger Zeiten artet in eine Frechheit aus, welche Alles, was heilig 

und ehrwürdig iſt, mit Füßen tritt, die Begriffe des Volkes ver— 

wirrt und dasſelbe zur Zügelloſigkeit und Widerſetzlichkeit verleitet, 
ohne es zu unterrichten und zu beſſern?2. Die Ausgelaſſenheit der 

Journaliſten fördert dieß Unweſen tagtäglich und verurſacht uns 
mancherlei Unannehmlichkeit mit anderen Höfen; es iſt daher die höchſte 

Zeit, ihnen einen Zügel anzulegen.“ 
Nach dieſen Aeußerungen Gerberts begreift es ſich, daß ihm 

die damalige Preßfreiheit ein beſonderer Dorn im Auge war. Er 

konnte den Gedanken nicht verwinden, daß es Jedermann erlaubt ſein 
ſolle, ſeine Ausheckungen und Anſichten aufſichtslos in die Welt zu 

1 Voltairius, irreligiosorum nostri aevi antesignanus et irreligionis 

sator, denatus 1778 in umma desperatione, quae libertinos sequaces sa- 

Iutari horrore concutere debeat. 

2 Wahreres auch in Bezug auf heute kann einfacher nicht geſagt werden.
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verbreiten, die Glaubensſätze der Kirche zu bekritteln, Alles in 

Frage, in Zweifel, in den Staub zu ziehen, und ſelbſt die höchſten 

Würdenträger mit Tadel und Schmähungen zu überſchütten! 

Gerbert erblickte in dem Mißbrauche der Lehr- und Druckfreiheit 
eine Hauptwurzel damaliger Zeitübel, eine Urſache der Abnahme alles 
religiöſen Sinnes, welchen die Helden des „aufgeklärten Jahrhun— 
derts“ auf's Frechſte und Gewiſſenloſeſte zu untergraben ſuchten. Sein 
Abſcheu vor Voltaire war ein tiefer, und Rouſſeau fand nur 
Gnade bei ihm durch ſeine beredte Darlegung der Unzureichlichkeit des 

Selbſturtheils in der Religion . Um ſo ſchlimmer dagegen kam Leſ— 
ſing weg, welchem er's nicht verzeihen konnte, die heiligen Bücher mit 

ſo ſcharfem Eſſig angefreſſen zu haben. 
Man wird billig genug ſein, es einem gewiſſenhaften katholiſchen 

Prieſter und Kloſterabte nicht zu verargen, wenn er Leute ver— 
dammte, welche unter dem Aushängſchilde „der Gewiſſensfreiheit, des 
Lichtes und Menſchenrechtes“ ſo vieles Unheil herbei geführt. Denn 

wirklich grifft die neue Aufklärungs-Schule, deren Stifter der 
„Weiſe von Ferney“ war, mit allen Waffen der Kritik, der Dialectik 

des Witzes und Hohnes die Lehren und Überlieferungen der katho— 
liſchen Kirche an, erſchütterte ihre Heiligachtung unter den Gläubigen 
und rüttelte an allem Beſtehenden, ohne dafür etwas Beſſeres zu geben, 

als eine täuſchende Ausſicht in die Zukunft. 

Denken wir uns in die Lage Gerberts; er überſchaute die wach— 
ſende Zal der Feinde ſeiner Kirche und ſah aus ihrem Schooße immer 
neue Widerſacher erſtehen — eine Trennung in derſelben war ſeine 
hauptſächlichſte, drückendſte Befürchtung. Dieſes machte den ſonſt ſo 
humanen und liberalen Mann zum kämpfenden Eiferer, zum Verfaſſer 

der ecclesia militans! 
Als Menſch endlich war unſer Fürſtabt, wie ihn die Zeitgenoſſen 

einſtimmig ſchildern, eine durchaus redliche, wohlwollende und liebens- 

würdige Perſönlichkeit. Der Geiſt eines wahren Charakters prägte 
ſich in ſeiner angenehmen Geſtalt, in ſeinen edlen Geſichtszügen aus. 

Achte Herzlichkeit und Beſcheidenheit vereinigten ſich mit einer männ⸗ 
lichen Würde in ſeinem einfachen Weſen. Seine Wohlthätigkeit 
fand alle Wege zu den Armen und Nothleidenden; aber ſeine Linke ſollte 
nicht wiſſen, was die Rechte that. Er war verehrungswürdig im vollen 

Sinne und übte eine ſeltene Anziehungskraft auf Andere aus. 
  

1 Qui tamen id obsequium veritati praestitit, quod impossibilitatem 

examinis proprii in negotio religionis magna eloquentia et energia sermonis 

demonstravit.
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Wer ſich eine halbe Stunde mit Gerbert unterhalten, glaubte 

ihn ſchon längſt gekannt zu haben; er fand in dem Fürſten nicht den 
Emporkömmling, ſondern einen feingebildeten, leutſeligen Mann, 
einen freundlichen Gelehrten, welcher multos hominum mores vidit et 

urbes, und ſich mit ſeinen Gäſten gerne und geiſtreich darüber unter— 
hielt. Der ſo ſtreng katholiſche Prälat zeigte ſich im Umgange 

mit Andersgläubigen als der duldſamſt geſinnte Mann; er ſchätzte an 
ihnen, was nur zu ſchätzen war, das bezeugen ſeine Briefe an Lamey, 
welche öfters mit einem Vale cum Schöpflino nostro ſchließen. 

Schon als Pater hatte er ſich, bezüglich einer tadelnden Beur— 
theilung ſeiner Theologie in den Leipziger Blättern, gegen beide 
geäußert: Queis parum moveor, dum interim doctissimorum viro- 
rum ex ᷣastris vestris pro me habeo, ac sapiens quisque in- 
telligat, cavillandi ei novellistae studium eiusmodi esse, quale initio 
factae immutationis in religione animos adeo exacerbavit, J 
re qudum sim diliemus, seripta mea docent vestrorumque theologorum 

de illis judicium. Interim amici sumus usque ad aras. 
Wie ſehr Gerbert aber die Verdienſte und die Freundſchaft 

Schöpflins zu ſchätzen wußte, bezeugt folgende Stelle eines Briefes 

an Lamey vom 20ſten April 1762: Schöpflino nostro, viro ce— 

leberrimo, plurimum debeo. Jam in disquisitionibus meis ad litur— 

giam alemannicam finem prospicio, quarum primam judicio 

ejus subjungavi, cui me commenda et eommendatum habe. 
Die gelehrten und literariſchen Beſtrebungen Gerberts giengen 

in's Großartige. Wie kurz vor ihm der Pater Ziegelbauer aus 
Zwiefalten den weitreichenden Gedanken einer Geſellſchaft von benedic⸗ 

tiniſchen Gelehrten zur Bearbeitung einer ausführlichen Literatur— 
geſchichte ſeines Ordens angeregt und das Werk in Angriff genom— 
men, ſo faßte der Fürſtabt von S. Blaſien den Plan nicht nur einer 

Kirchengeſchichte aller deutſchen Länder (nach dem Vorbilde der 
Gallia sacra), ſondern auch einer Profangeſchichte derſelben, womit 
Pater Uſſermanns Prodromus und Pater Kreuters Geſchichte von 

Vorderöſterreich den Anfang machten — 35 Jahre vor dem Erſcheinen 

des erſten Bandes der Pertz'ſchen Monumenta Germaniae! 
Ein ſolcher Prälat der katholiſchen Kirche konnte dem Oberhaupte 

derſelben nur eine höchſt erfreuliche Erſcheinung ſein. Pius VI, wel⸗ 
chem der Fürſtabt die bedeutendſten ſeiner Schriften zu überſenden 
pflegte, munterte ihn durch huld volle Antwortſchreiben im Ver— 
folge ſeiner gelehrten Beſtrebungen auf der betretenen dornenvollen 

Bahn immer väterlichſt auf und tröſtete ihn über die Anfeindungen 

ſeiner Widerſacher.
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So heißt es in dem päpſtlichen Dankſchreiben auf die Zuſendung 
des Werkes über die Kirchen-Muſik: Memores profecto sumus 

eius temporis, cum te, dilecte fili, Romae diversantem vidimus, 

atque idcirco non ignota nobis esse potest eruditio ac doctrina tua, 
sed cum jam inde plurimi utramque fecerimus, minime dubitare 
debes, quin opus tuum, quod jam tum te moliri, ex te ipso au— 
divimus, de cantu nimirum et musica sacra, a te nune nobis 
dono transmissum, perlibenter acceperimus. So ferner in dem 
Schreiben für die Geſchichte des Schwarzwaldes: Jucundam 

nobis id opus renovavit tui memoriam; te enim recordamus, cum 

in Germania essemus et Vindobonae primum et deinceps Au— 
gustae Vindelicorum ad nos venisse nobisque praeclara coram 
dedisse indicia non solum tuae eruditionis, sed eét curae pro mona- 
sterio tuo. Und in der Dankſagung für das Buch über die ſtrei⸗ 

tende Kirche leſen wir: Facile ex eo percepimus consilium tuum, 
quo non solum catholicae ecclesiae super apostolorum hane petram 

fundatae stabilitatem agnoscis, sed et horum temporum novita— 
tes, quae tam late per huius sanctae sedis hostes diffunduntur, 

adversaris. Minime igitur mirum videri debet, quod nonnulli hoe 
opus tuum exagitent ac deprimant, qui magis in specie, quam 
rèvera, cum beati Petri cathedra communicant .. 

Gerbert liebte und pflegte aber nicht allein die Wiſſenſchaft, ſon— 
dern auch die Kunſt, namentlich die Muſik, worin er vorzügliche 

Kenntniſſe beſaß. Seine freundſchaftliche Verbindung mit Gluck er— 
höhte noch eine Liebe, welche ihm ſchon von der Mutter angeerbt ſchien. 

Dieſer edlen und warmen Neigung, deren Bezähmung ihn manchen 
Kampf gekoſtet, haben wir das klaſſiſche Werk de musica sacra 
zu verdanken. In ſeinem Stifte indeſſen, wo man bisher eine treff— 
liche Inſtrumentalmuſik gehabt, führte er den Choralgeſang ein?ꝛ, 

deſſen Majeſtät das Gemüth mächtig ergriff und zur Andacht erhob. 
Und während der Fürſtabt die Muſik ſelber ausübte, leiſtete der— 

1 Außer dieſen päpſtlichen Schreiben von den Jahren 1775, 1784 und 

1790 empfieng Gerbert noch zwei aus den Jahren 1777 und 1786, welche die 

gleiche Belobung und Aufmunterung enthalten. 

2 Als Gerbert zu Rom war, faßte er in der ſixtiniſchen Kapelle genau den 

Choralgeſang auf, ſchrieb's nieder und brachte es nach S. Blaſien. Die alten 

Herren wollten nicht an den Choral; er ſtrenge zu ſehr an, und die Muſik — die 

liebe Muſik, gehe darüber zu Grunde! Denn ſie waren alleſammt treffliche In ſtru— 

mental⸗-Muſiker. Endlich aber ſetzte der Fürſtabt durch, und bald konnte man 

nichts Schöneres, Erhabeneres hören, als einen Aſtimmigen Choral in der Kirche 

von S. Blaſien. Nach mündlicher Erzählung Speidels.
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ſelbe auch den mechaniſchen und bildenden Künſten womöglichen 

Vorſchub, ſowohl durch Förderung handwerk- und kunſtfertiger Mönche 

und Laienbrüder! ſeines Stiftes, als durch Unterſtützung armer 

Jünglinge der Umgegend, welche Neigung zur Erlernung irgend 
einer Kunſt, eines Handwerks oder ſonſt einer nützlichen Fertigkeit 

zeigten. Er konnte daher einſt ſcherzweiſe in aller Wahrheit ſagen: 
„Ich bin ſelber ein Artiſt, der ſchon gar vieles Lehrgeld gegeben.“ 

Gerberts letzte Tage fielen in eine verhängnißvolle Zeit, welche 
ſein Gemüth mit den trübſten Befürchtungen für Kirche und Vater— 
land erfüllte. Der Fürſtabt beſchloß ſein tugendhaftes, thätiges und 
nützliches Daſein am 13ten Mai 1793, wenige Jahre vor dem Erſchei— 
nen des „prädeſtinierten Helden“, durch deſſen gewaltiges Auftreten 
die halbe Welt erſchüttert und das 1000jährige Reich der Deutſchen 

zertrümmert ward! 
Die damalige „aufgeklärte Geſellſchaft“ hatte in den Werken Ger— 

berts bis zur Veröffentlichung der ecolesia militans den berühmten 
Fürſtabt beinahe nur von der Lichtſeite erblickt; eine gewaltige Schat— 

tenſeite entdeckte ſie erſt an ihm, nachdem jenes Buch erſchienen und 
noch eines und das andere ähnlichen Geiſtes darauf gefolgt war. Von 

dem an verlor der „liberale Prälat“ ſeine Geltung und wurde für 
einen Hauptarbeiter im Weinberge der Reaction angeſehen. 

Aber von jeher hatte ſich Gerbert als einen Mann erwieſen, 

welchem das Intereſſe ſeines Standes, wie die Sache der Religion und 
Kirche, vor Allem am Herzen gelegen; welcher als Abt ſeines Stiftes 
und Präſident des breisgauiſchen Prälatenſtandes jederzeit für die 
Verteidigung des hergebrachten Rechtes der Klöſter mit entſchiedenem 

Eifer eingeſtanden, weil ihn die Überzeugung beſeelte, dazu befugt und 
verpflichtet zu ſein 2. Warum ſollte er da nicht all' ſeine Kräfte zur 

Abwehr aufgeboten haben, als man die Grundmauern des Hauſes, 
worin er mit ſo warmer Anhänglichkeit wohnte, durch alle möglichen 

Mittel zu untergraben und zu zerſtören ſuchte? Kein unparteiiſches Ur— 

theil konnte ihm das verargen. 
  

1 So z. B. ließ er die Glasmalerei von einem ſeiner Mönche erlernen und 

ausüben. Das war aber wohl nicht die mittelalterliche verloren gegangene Kunſt mit 

eingebrannten Farben, ſondern die im 18. Jahrhundert beliebte Malerei mit Deck— 

farben auf der Rückſeite der Gläſer. So hatte ferner der Laienbruder Michael 

Pfluger, ein gelernter Glaſer, dem Fürſtabte für ſein Meditationszimmer eine 

ſinnreiche Uhr verfertigt, und deſſen Neffe, der Bruder Anton, war Bildhauer, 

welcher künſtliche Arbeiten in Marmor und Alabaſter lieferte. 

2 Das bezeugen unter Anderem auch ſeine Briefe an den Abt von S. Georgen 

zu Villingen vom Jahre 1765.
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In dieſem Sinne iſt es aufzufaſſen, wenn Gerbert an dem Wi— 

derrufe ſeines Freundes von Hontheim mitgewirkt hattet; wenn er 
nach dem Tode Joſephs II am Wiener Hofe und beim päpſtlichen 
Stule eifrigſt für die Reactivierung der früheren Zuſtände bemüht 

war, um auch für die Stifte und Klöſter das Hauptſächliche von dem 
womöglich wieder zu erlangen, was denſelben während der joſephini— 
ſchen Periode entriſſen worden 2. 

Und als der Fürſtabt noch wenige Jahre vor ſeinem Ableben, voll 

düſterer Blicke in die Zukunft, jene Schrift über die janſeniſtiſche 
Frage herausgab, welche ihm ſein Freund Klüpfel ſo ſehr ver— 
übelte?, geſchah es nicht in einer tiefen Ahnung deſſen, was nach einem 

Menſchenalter über die katholiſche Kirche hereinbrechen ſollte? Die 
kirchlich⸗politiſchen Wirren unſerer Tage ſcheinen dazu angethan, die 

letzten Arbeiten Gerberts in ſprechender Weiſe zu rechtfertigen! 

Schriften. 

Theologia vetus et nova circa praesentiam Christi in eucharistia. 

Friburgi Brisgoviae per Felnerum, typographum academicum, 1756. 

Principia theologiae exegeticae, symbolicae, mysticae, canonicae, 

dogmaticae, moralis, sacramentalis, liturgicae (8 Bände, zwiſchen 1757 und 1759, 

theils zu Freiburg, theils zu S. Blaſien gedruckt). 

Derecto et perverso usuttheologiae scholasticae und de ratione 

exercitiorum scholasticorum, praecipue disputationum cum inter Catholicos, tum 

contra adversarios in rebus fidei. Typis San-Blas. 1758. 

Demonstratio verae religionis veraeque ecclesiae contra quasvis 

talsas opiniones. Daſelbſt 1760. 

De communione potestatis ecclesiasticae inter summos principes, 

Pontifices et episcopos. Daſelbſt 1760. 

De legitimea ecclesiastica potestate circa sacra et profana Daſ. 1761. 

De christiana felicitate huius vitae. Daſ. 1762. 

1Gerbert ſchmeichelte ſich, mi dem Weihbiſchofe im Briefwechſel geſtanden 

und zu deſſen Umkehr auch Emiges beigetragen zu haben. Daher vertheidigte er 

den Widerruf desſelben als einen leineswegs erzwungenen, ſondern freiwilligen, 

aus Überzeugung entſprungenen. 
2 Amann, zur Erinnerung Caſp. Ruefs. Freiburg 1836. Was würden die 

aufgeklärten Theologen und Kirchenrechtslehrer jener Zeit: Klüpfel, Sauter, Dan— 

nenmayer und Ruef, wie Amann ſelber, wenn ſie noch lebten, jetzt zu den 

„beſchränkten Mönchsvorſtellungen“ Gerberts ſagen? Experientia docet. 

Nachdem derſelbe von der ecclesia militans geſprochen, ſagt er: Sed quidquid 

de his sit, magis me movit Jansenisticarum controversiarum retractatio, 

quam recens e prelo egressam ad me muneri misit. Conspecto leetoque opus- 

culo subirascebar et cogitavi apud me tacitus: Cui bono, hac detate, 1d 

scriptionis genus? Er ſchrieb's dem Alter zu 
Archiv. VIII. 14
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De radiis divinitatis in operibus naturae, providentiae et gratiae. 

Drei Theile. Daſ. 1762. 

De aequa morum censura adversus rigidiorem et remissiorem. Da⸗ 

ſelbſt 1763. 
Adparatus ad eruditionem theologicam, institutioni tironum congrega- 

tionis S. Blasii destinatus. Daſ. 1764. 

De eo, quod est juris divini et ecelesiastic'i in sacramentis, praeser- 

tim confirmationis. Daſ. 1764. 

De dierum festorum numero minuendo, celebritate augenda. Daſ. 1765. 

De peccato in spiritum sanctum in hac et altera vita irremissibili. Ac- 

cedit paraphrasis cum notis selectis in epistolam S. Pauli ad Hebraeos. 

Daſelbſt 1766. 
Taphograpbia prineipum Austriae. Post mortem patrum Marquardi 

Herrgott et Rustini Heer restituit, novis accessionibus auxit et ad haec 

usque tempora deduxit Martinus Gerbertus, s. r. i. princeps et abbas 

S. Blasii in sylva nigra. Daſ. 1772 (zwei Folianten mit 118 Kupfertafeln). 

Crypta San-Rlasiana nova. Daſ. 1772 (eine zweite Auflage erſchien 1785). 

Codex epistolaris Rudolfi I rom. regis, locupletior ex manuseriptis 

bibliothecae Vindobon. editus ac commentario illustratus. Praemittuntur Fasti 

Rudolfini ex ipsis eius epistolis, tum aliis antiquis monumentis et seriptori- 

bus. Daſelbſt 1772. 

Pinacotheca principum Austriae. Post mortem patrum Herrgott et 

Heer recognita et edita. Daſ. 1773 (zwei Folianten mit vielen Kupfertafeln). 

Praxis regulae S. Benedicti, ex gallica lingua versa. Daſ. 1773. 

De cantu et musica sacra a prima ecclesiae aetate usque ad prae- 

sens tempus. Daſ. 1774 (zwei Quartanten). 

Scriptores ecclesiastici de musica sacra, potissimum ex variis 

Italiae, Galliae et Germaniae codicibus manuscriptis collecti. Daſelbſt 1774 

(drei Quartanten). 

Iter alemannicum; accedit italicum et gallicum. Editio revisa et 

correcta. Daſ. 1774. 

Vetus liturgia alemannica, disquisitionibus praeviis, notis et ob- 

servationibus illustrata. Daſ. 1776 (zwei Quartanten). 

Daemonurgia theologice expensa. Daſ. 1776. 

Monumenta veteris liturgiae alemannicae. Accedit pars ritualis et pars 

hermeneutica. Daſ. 1779. 

Historia nigrae Sylvae, ordinis S. Benedicti coloniae. Daſ. 1783 bis 

1784 (drei Quartanten). 

Anrede an die verſammelten Ordensgeiſtlichen am Vorabende der feierlichen 

Kirchenweihung (zu S. Blaſien). Abgedruckt in den Feſtreden, S. Gallen 1784. 

De Rudolfo Suevico, comite de Rhinfelden, duce et rege, deque eius 

familia. Daſ. 1785. 

Solitudo sacra seu exercitia spiritualia ex doctrina s. scripturae et 

s. patrum, in usum pastorum ecclesiae. Daſ. 1787. 

Ecclesia militans, regnum Cbristi in terris, in suis fatis repraesen- 

tata. Daſ. 1789 (zwei Bände). 

Jansenisticarum controversiarum ex doctrina S. Augustini retrac- 

tatio. Daſ. 1791.
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Observationes in saeculum Christi tertium et quartum. Daſ. 1793. 

De sublimi in evangelio Christi. Daſ. 1793. 

De periclitante hodierno ecelesiae statu, praesertim in Gallia. Daſ. 1793. 

Fintan Cinder. 

Dieſer namhafte ſanctblaſiſche Gelehrte war zu Radolfszell 
geboren, am 7ten März 1725, und hatte wahrſcheinlich in Wien ſeine 

Studien gemacht. Am 8ten Dezember 1744 legte derſelbe zu S. Bla— 
ſien die Profeß ab, erhielt aber erſt im Mai 1750 die Prieſterweihe. 

Er verlegte ſich mit ebenſo großem Erfolge, als Fleiße auf das Stu— 
dium der orientaliſchen Sprachen, welche ſich ſeit dem 17ten Jahr⸗ 

hunderte in vielen Klöſtern einer beſondern Pflege erfreuten, weil die 

in dieſem Fache bewanderten Kloſtergeiſtlichen einen gewiſſen Vorzug 
vor allen übrigen genoſſen. 

Die hebräiſchen Studien unſeres Paters hatten zur Folge, daß 
derſelbe als Lehrer der orientaliſchen Sprachen in der ſanctblaſiſchen 

Schule verwendet wurde und in dieſer Stellung eine hebräiſche 
Grammatik bearbeitete, welche 1755 gedruckt erſchien, mit einer Wid— 
mung an den damaligen Erzbiſchof von Wien. Man darf hieraus 
ſchließen, daß ſich Linder dieſem Kirchenfürſten zu beſonderem Danke 
verpflichtet fühlte. 

Das Buch ſelber iſt nach dem damaligen Stande dieſer Disciplin 
eine ſehr beachtenswerthe Erſcheinung, in netter, klarer Dar— 

ſtellung. Der Verfaſſer, ſeines Stoffes völlig Meiſter, lieferte Alles 

ſorgfältig correct, ſelbſt in der Punctation des Hebräiſchen, was noch 
heutzutage öfters nicht der Fall iſt. In der einſchlägigen Literatur 

war Pater Fintan ganz zu Hauſe; er nahm in dem angehängten 
kleinen Lexikon die für ſeine Zeit ſeltene Rückſicht auf das Arabiſche 

und Syriſche, und ſelbſt äthiopiſche Wörter wurden von ihm zur Ver— 

gleichung beigezogen 1. 
Linder arbeitete aber noch an einem größeren Werke ſeines Faches, 

worüber Pater Heer in einem Briefe vom 15ten März 1764 ſchrieb: 
„An dem Lexico hebraeo-rabbino-talmudico wird von Pater Fintan, 
da er nun ſeinen cursum theologicum zu Ende gebracht, fleißig fort⸗ 

gefahren, und Andere haben andere Gegenſtände vor die Hand genom— 

men.“ Leider wurde dieſes weitausſehende Unternehmen nicht zur Reife 
gebracht, obwohl der Verfaſſer noch 20 Jahre im Leben war. Er ver— 
ſtarb 1785, bald nach ſeinem gelehrten Mitbruder Schmidfeld. 

1Nach einem Schreiben des Herrn Profeſſors Dr. König über die linder'ſche 

Grammatik. 
14*
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Schriften. 

Opus grammaticum ebraeum ad solidam sacrae linguae intelligentiam 

methodo analytica ducens. Ulmae 1755. Etwas Weiteres von ihm iſt mir nicht 

bekannt. 

FIranz Kreuter. 

Pater Franz war eine der intereſſanteſten Perſönlichkeiten unter 
den ſanctblaſiſchen Gelehrten. Derſelbe hatte am 15ten April 1736 zu 
Freiburg im Breisgau das Licht der Welt erblickt, im Jahre 1753 

zu S. Blaſien, wohin ihn wahrſcheinlich ſein mütterlicher Oheim 
Herrgott gebracht, die Gelübde abgelegt und 1759 die Prieſterweihe 
empfangen. Seine Ausbildung erhielt er mit Gerbert in Paris, und 

brachte wohl von daher das feinere und urbane Weſen, welches ihn 
vor den meiſten Kloſtergeiſtlichen ausgezeichnet, nach ſeinem ſchwarz— 

wäldiſchen Heimatſtifte :. 
Kreuter wurde von ſeinem Prälaten zum Profeſſor der Philo— 

ſophie und zum Hofcaplane ernannt. Wegen ſeiner practiſchen Brauch— 
barkeit erhielt er ſodann das Amt eines Großöconomen des Stif— 

tes, womit die Aufſicht über den neuen Tempel- und Kloſterbau ver— 
bunden war, und'endlich die Stelle als Propſt zu Bürgeln. 

Dieſes Propſteiamt legte ihm mancherlei, zum Theil ſehr verdrieß— 
liche Geſchäfte auf, da die ſtiftiſchen Gefälle im Markgräfiſchen 

immer bedroht waren und läſtige Verhandlungen herbeiführten. So 
meinte unſer Pater?, „ein Karlsruher Cameralbeamter, welcher 

1786 im Oberlande erſchien, habe die Unterſuchung der badiſchen Berg— 

werke zu ſeiner Maske gemacht, um unter der Hand ein Verzeichniß 
der klöſterlichen Einkommenstheile im breisgauiſchen Mark— 

grafenlande zu fertigen.“ 
Seiner vielen Verwaltungsgeſchäfte aber ungeachtet, fand Kreuter 

noch Muße genug zur Abfaſſung eines geſchichtlichen Werkes über die 
vorderöſterreichiſchen Staaten, welches ihm in der gelehrten 
Welt einen Namen erwarb. Man mag daran die Darſtellungsweiſe 
tadeln und die gegen das Erzhaus gar zu obligate Sprache; ſeinen 

Werth aber hat das Buch in unſerer vaterländiſchen Literatur bis auf 
heute behalten. Hätte der gelehrte Verfaſſer dasſelbe in dem einfachen, 

klaren und fließenden Style ſeiner Briefe geſchrieben und dabei den 

Höfling weniger geſpielt, ſo würde dieſe „Geſchichte Vorderöſterreichs“ 

eine beſte Arbeit aus der hiſtoriſchen Schule von S. Blaſien ſein. 

1Nach mündlicher Notiz von Pfarrer Speidel, wie das Spätere. 

2 Schreiben desſelben an den ſanctblaſiſchen Hofkanzler d. d. Bürgeln den 

27. October 1786.
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Pater Kreuter war ein Mann von mittlerer Größe, ſehr mager, 
aber höchſt lebendig, mit klugem Blicke, langer Naſe und ſatyriſch ge— 

ſchnittenem Munde. Derſelbe trank keinen Wein, ſchlief immer auf 

Stroh und lebte überhaupt äußerſt ſtreng. Aber man fand an ihm 
den jovialſten Herrn im Umgange, den witzigſten Kopf bei der 

Tafel, den gewandteſten Führer der Kloſtergäſte. Er mußte noch den 
ſchmerzlichen Schickſalsſchlag der Aufhebung des Stiftes erleben und 

wanderte wahrſcheinlich mit dem größern Theile der 78 Conventherren 
nach ihrem Aſyle zu S. Paul in Kärnthen. 

Schriften. 

Geſchichte der vorderöſterreichiſchen Staaten, aus Urkunden, gleich— 

zeitigen Geſchichtſchreibern und anderen Quellen gezogen. S. Blaſien 1790. Zwei 

Theile. Außer dieſem Werke kenne ich keine weitere literariſche Arbeit Kreuters. 

Amilian Alſſermann. 

Dieſer treffliche Geſchichtsforſcher war, wie Herrgott, Schmidfeld 
und Kreuter, ein Breisgauer, geboren zu S. Ulrich am 30ſten Octo— 
ber 1737, von unbemittelten, aber ehrbaren und braven Eltern. Schon 

in früheſter Jugend hatte der Knabe eine ſeltene Gelehrigkeit und Lern— 

begierde gezeigt, weßhalb er von den dortigen Benedictinernt in 

den Anfangsgründen des Lateiniſchen unterrichtet und nach S. Peter 
an das Gymnaſium empfohlen worden. 

Hier genoß der talentvolle Jüngling den Unterricht in der lateini— 
ſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache, wie daneben auch in der 

Muſik. Und nachdem derſelbe die Humaniora abſolviert hatte, begab 
er ſich nach S. Blaſien, wo man ihn nach vollendetem Probejahr 
am Maitage 1757 in den Orden aufnahm und am 16ten Mai 1761 
zur Prieſterweihe zuließ. 

Uſſermann verlegte ſich ſofort mit allem Eifer auf das Stu— 

dium der philoſophiſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften, und mit ſo 
glücklichem Erfolge, daß man ihn an die Hochſchule zu Salzburg 
als Lehrer der Moraltheologie und der hebräiſchen Literatur berief. 

Dort verfaßte er ein Compendium der hebräiſcheu Syntax mit einer 
Anleitung zur leichtern Erlernung dieſer Sprache und einem Verzeich— 

niſſe der beſten einſchlagenden Bücher. 
Der Aufenthalt in Salzburg wurde unſerm Pater jedoch bald 

verleidet, theils wegen des geringen Einkommens, theils wegen einer 

1 Das Clugniacenſer Priorat S. Ulrich an der Melin (bei Staufen) war 1578 

mit dem benachbarten Stifte S. Peter vereinigt worden.
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Spannung zwiſchen ihm und ſeinen Collegen. Kemiliani consilium, 

meint ſein Freund Klüpfel, nemo prudens improbaverit, si amore 
pacis et spe tranquillioris vitae duetus, ante tempus ad suos 
redire constituit. 

Nach ſeiner Heimkunft wurde Pater Uſſermann zum Kloſter— 
bibliothekare ernannt, einer Stelle, wozu derſelbe alle Gaben und 
Eigenſchaften in ſeltenem Grade beſaß; denn er war ebenſo verſtändig 
und gelehrt, als human und gefällig. Nichts im Leben intereſſierte ihn 
auch mehr, als das Bücherweſen. Von überall her ließ das Stift 

auf ſeine Anregung ausgewählte Druckwerke und Handſchriften mit 
vielem Gelde zuſammenkaufen, wodurch die ſanctblaſiſche Biblio— 

thek wieder den ſehr bedeutenden Werth erlangte, welchen ſie vor dem 

Unglücksjahre 1768 beſeſſen 1. 
Unſer Pater blieb aber nicht ein bloſer Mehrer und Hüter der— 

ſelben, ſondern benützte ſie auch zu gelehrten Arbeiten, nament— 
lich im hiſtoriſchen Fache. So giengen der Vorläufer der Germania 
sacra und die Geſchichtsbeſchreibung der Biſchtuümer Würzburg und 

Bamberg aus ſeiner Feder hervor, welche Werke zu den beſten der 

hiſtoriſchen Schule von S. Blaſien gehören. 
Nachdem Uſſermann viele Jahre der Bibliothek vorgeſtanden 

und ganz in ſeinen gelehrten Studien gelebt, ergriff ihn eine Krank— 
heit, welche ſeinen Tod herbeiführte. „Er war (ſagt Klüpfel) ein 

Mann von großer Gelehrſamkeit und Sprachenkenntniß, dabei ein Charac— 
ter von altdeutſcher Treue und Redlichkeit, von einfachem und ge— 

radem Weſen, ein abgeſagter Feind aller Prahlerei, Eitelkeit und 

Schmeichelei, zufrieden mit ſeinem Geſchicke und allein um ſeine Studien 
und die Erfüllung ſeiner Pflichten beſorgt. Man pflegte ihn, der ſeine 

Bücher inwendig wie auswendig kannte, nur die lebendige Bib— 
liothek zu nennen.“ 

Schriften. 

Compendium syntaxeos hebraicae, unacum analpysi libri Geneseos- 

Salisburgi 1769. 

Prodromus Germaniae sacrae, sive chronicon Hermanni contracti, 

  

müber die damalige ſagt das ziegelbaueriſche Werk (I, 589): S. Blasii in 

hercynia sylva, celeberrimi et potentissimi coenobii, Bibliotheea eximiam 

omnino celebritatem, uti priseis, ita posterioribus temporibus sibi vendicavit, 

tum ab antiquis, raris et copο,οõles codicibus manuscriptis, cια.·α recentioribus 

e selectis libris, quibus exornata superbit. Quod si etiam Bibliothecae a loco, 

situ, dispositione, catalogo, denique a globis, mappisque geographicis, musaeis 

et numophylaciis laudandae veniunt, certe San-Blasiana non parum ab iis 

omnibus se commendat.
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Peterhusanum, Bertholdi Constantiensis, Ottonis de S. Blasio aliaque. Typis 

San-Blasianis 1792. 

Episcopatus Wirceburgensis sub metropoli Moguntina, chronologice 

et diplomatice illustratus. Cum codice probationum. Daſ. 1794. 

Episcopatus Bambergensis sub sede apostolica, chronologice ac 

diplomatice illustratus. Cum codice probationum. Daſ. 1802. 

Frudbert Neugart. 

Entſchieden der gründlichſte unter den ſanctblaſiſchen Hiſtorikern 
war Pater Neugart, welchem zugleich das Lob einer beſonders klaren 
und geſchmackvollen Darſtellung gebührt. Die Gabe eines kritiſchen 

Forſchungsgeiſtes zeichnete ihn vor all' ſeinen literäriſchen Collegen 
aus, und es verdankt ihm die Geſchichte des alten Alemannien 
die weſentlichſten Berichtigungen und Aufklärungen, wie er nach ſeiner 

Überſidelung nach Kärnthen auch die Geſchichte dieſes Landes viel— 
fach beleuchtet hat. 

Neugart, am 23ſten Februar 1742 zu Villingen geboren, war 
der Sohn des dortigen Spitalmüllers“, welcher den talentvollen Kna— 

ben, nachdem derſelbe die Stadtſchule zurückgelegt, in das Gymnaſium 

der Benedictiner von S. Georgen und ſpäter in die Schule von 
S. Blaſien ſchickte, wo man dem wackern, mit den günſtigſten Zeug— 
niſſen verſehenen Studioſen die nachgeſuchte Aufnahme gern geſtattete, 

was nur vorzüglichen Talenten zu geſchehen pflegte. Hier nun beſchwor 
der ebenſo fleißige, als begabte Jüngling am 13ten November 1759 die 
Ordensgelübde und wurde, nach Abſolvierung der philoſophiſchen 
und theologiſchen Fächer, am 1ten Juni 1765 zum Prieſter geweiht. 

Sofort verlegte ſich Neugart mit ſolchem Eifer und Crfolge auf 
das Studium der bibliſchen Sprachen, daß man ihm ſchon 1767 

die Lehrkanzel derſelben und der Hermeneutik an der Hochſchule zu 

Freiburg übertrug. Nachdem er daſelbſt vier Jahre lang als öffent— 
licher Lehrer gewirkt, rief ihn Abt Gerbert in ſein Stift zurück und 

vertraute ihm das Lehramt der Theologie für die jüngeren Ordens— 
brüder an, welchem der eifrige Pater bis 1779 vorſtund. 

Nachdem Neugart die Ehrenſtelle eines Hofcaplans erhalten, 

ſchickte man ihn, wie einſt die Patres Wülberz und Heer, auf ſanct— 
blaſiſche Expoſituren, 1780 als Pfarrer nach Gurtweil, 1781 nach 

Nötgersweil, 1782 wieder nach Gurtweil, und 1791 als Lehen— 
propſt nach Bonndorf. Sein dortiger Aufenthalt währte indeſſen 
nicht lange; er kehrte wieder nach S. Blaſien zurück und wirkte da⸗ 
  

1 Vgl. Altbürgermeiſter Vetters Gedenkbüchlein auf die Induſtrie-Ausſtellung 

zu Villingen im Sommer 1858, S. 16.
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ſelbſt als „Stiftsdecan“, wie nach dem Hinſcheiden des Prälaten 
Mauriz als „Statthalter“ des Reichsſtiftes, wobei ihm die Abts— 

würde zugedacht war, welche der beſcheidene Herr jedoch ausſchlug, ſich 
mit dem herrgottiſchen Muſenſitze zu Krotzingen begnügend. 

Pater Trudbert hatte bis 1780 nur theologiſche und allgemein 
geſchichtliche Studien getrieben, in dieſem Jahre aber erhielt er den 
Auftrag, für die Gerwania sacra die von Pater Herrgott ſchon pro— 

jectierte Geſchichtsbeſchreibung des Biſchtums Conſtanz in Angriff zu 
nehmen 1. Neugart machte ſich ſofort mit allem Eifer an dieſe ſchwere, 

weitausſehende Arbeit und erwies ſich dabei ſchon dadurch als gründ— 

lichen Hiſtoriker, daß er der geſchichtlichen Darſtellung ein umfaſſendes 

Urkundenbuch voraus gehen ließ, den Codex diplomaticus Ale- 

manniae, welcher mit den Chronikbüchern des uſſermanniſchen Pro— 

dromus die fundamenta historiae dioecesis bilden ſollte. 
Die Herſtellung dieſes Urkundenbuches war aber mit einer Reihe 

von Hinderniſſen und Verdrießlichkeiten verbunden, welche nur eine 

männliche Selbſtbeherrſchung und Ausdauer überwinden konnte. Denn 
nicht allein gerieth Neugart mit den Kloſterherren von S. Gallben, 

die es gereute, ihm ihren Urkunden-Codex zur Benützung überlaſſen zu 

haben, in die mißlichſte Irrung, ſondern es verſagten ihm die Stifte 

Salem, Petershauſen, Kreuzlingen, S. Peter, S. Trudbert, Tännen— 
bach, Schuttern und Gengenbach, gänzlich die Mittheilung ihrer hiſtori— 

ſchen Urkunden! 

Selbſt aus dem biſchöflichen Archive zu Meersburg war für ihn 
nichts zu erhalten, und ebenſo mußte er ſich an anderen Orten „ab— 

ſpeiſen laſſen.“ Beinahe nur in der Schweiz fand ſein Vorhaben die 

verdiente Unterſtützung. Ganz beſonders wurde es von Rheinau aus 
gefördert, wo der gelehrte Conventuale Vandermeer, mit welchem 

unſer Pater in vertrautem Briefwechſel ſtund, ihm zu Mancherlei be— 

hülflich war und ſeinen Muth aufrecht zu erhalten ſuchte. 

1Historiae vix ulla pars est, ſchrieb Gerbert 1788, quae non fuerit in 

Nigra Sxlva seculo hoc exculta, sacra et profana, patria imprimis per Herr- 

gottum, Heerium et alios, qui etiamnum eo in labore desudant, eo potis- 

simum consilio, ut alii aliarum etiam provineiarum amplissimae nostrae nationis 

ad idem opus praestandum in suis regionibus exstimulentur, quo per huius- 

modi accuratas historias singularum provinciarum via complanetur ad univer- 

salem Germaniae sacrae et profanae historiam exquisite et solide 

conscribendam; quo hic noster collimat labor, historia item episcopatus Con- 

stantiensis, quam prae manibus habet ex meis P. Trudbertus Neugart, 

Brisgoviae vero et aliarum anterioris Austriae ditionum P. Franeiscus 

Kreuter. Man erkennt bieraus den Plan des großartigen Unternehmens.
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Noch im Sommer 1792 hatte Neugart an denſelben geſchrieben: 

„Die Fortſetzung meines Codicis diplomatici wird nicht mehr an's 
Tageslicht kommen. Aus meiner Schuld? Nein! Weiter darf ich 
nichs ſagen und bitte, mir niemals dieſe Nachricht zuzuſchreiben.“ 
Und gleichwohl konnte bald darauf der zweite Theil des Werlkes, welcher 
ebenfalls viele ſanctgalliſchen Urkunden enthält, zum Drucke bereitet 

werden. Dieſes Urkundenbuch erwarb ſich den entſchiedenen Bei— 
fall der gelehrten Welt 1. 

Hatte Pater Neu gart bei der Bearbeitung ſeines Urkundenbuches 
ſolche Unannehmlichkeiten und Kränkungen zu ertragen, ſo wiederholte 
ſich dieß bei der Abfaſſung der Biſchtumsgeſchichte; aber er ſchwieg 

darüber und arbeitete fleißig fort, was ihm ſein Aufenthalt in dem 
freundlichen Krotzinger Propſteihofe ſehr erleichterte. So erſchien end— 

lich der erſte Theil des episcopatus Constantiensis, deſſen Widmung 
an den Fürſten von Dalberg mit dem Datum ſchließt: Scribebam 
Krozingae in Brisgovia die 9mus Augusti 1802. 

Unverweilt nahm Neugart ſofort auch den zweiten Theil in An— 
griff, ungeachtet der niederſchlagenden und lähmenden Lage ſeines ge— 

liebten Heimatlandes. Denn peinlicher noch, als ſelbſt die Kriegs— 
drangſale ſeit 1793, waren für ihn und ſeine Mitbrüder die faulen 

Friedensjahre von 1800 bis 1803, während denen das Breis gau 
von den Franzoſen beſetzt blieb. 

Unſer Pater, deſſen patriotiſche Geſinnung in all' ſeinen Schriften 
athmet, hegte den lebhafteſten Antheil an dem Schickſale des Landes 

und ſeiner geiſtlichen Stifte. So ſchrieb er unterm 15ten März 1801 
an den Abt von S. Peter: „Nach den gegenwärtigen Umſtänden ſoll— 
ten die breisganiſchen Stifte für ihre Eriſtenz nichts zu befürch— 

ten haben; aber den Bedacht werden ſie nehmen müſſen, den neuen 

Landesherrn nicht gleich beim Autritte ſeiner Regierung durch viele 

Vorſtellungen zu beläſtigen. Das Land iſt in ſeinen alten Vorrechten 

von Zeit zu Zeit beſchränkt worden, und geht es vermuthlich an den 
Herzog von Modena über.“ 

Dieſe Hoffnung aber war eine trügeriſche, worüber Neugart 
ſeinen Schmerz nicht zu unterdrücken vermochte. „Wie's im Breisgau 

1 Die jenaiſche allgem. Literaturzeitung von 1792, Nr. V, S. 36, ſagt 

darüber: „Dieſer Codex iſt einer der wichtigſten, ſo jemals zum Vorſchein gekom— 

men. Man iſt es ſchon gewohnt, aus dem fürſtlichen Stifte S. Blaſien vortreff— 

liche Werke in dieſem Fache zu erhalten, weil der daſige Fürſtabt weder Mübe noch 

Koſten ſcheuet, die vaterländiſche Geſchichte durch die willkommenſten und 

nützlichſten Beiträge zu erweitern.“
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zugeht“, ſchrieb er im Sommer desſelben Jahres nach S. Peter, „iſt 

bekannt. Beſteht der Friede noch lang auf dieſem Fuße, ſo müſſen 

Herrſchaften und Unterthanen von Grund aus ruiniert werden. Dem 

Wiener Hofe ſind unſere Plagen mit den wahren Farben geſchildert 
worden, aber bisher ganz umſonſt. So mißkannt zu werden, hat 
das Land wahrhaft nicht verdient. Ich war den ganzen Krieg über 
noch nie ſo mißmuthig als jetzt, denn ich hoffte auf Frieden; da uns 

aber der Friede ebenſo nachtheilig iſt, als der Krieg, weiß ich nichts 
mehr zu hoffen.“ 

Da verwandelte ſich das Gefühl alter Anhänglichkeit an das Erz— 
haus, wie bei anderen Blaſianern, auch bei Neugart in eine Bit⸗ 
terkeit, welche ihm folgende Außerungen abrang: „Die armſeligen Troſt— 

gründe aus Wien ſind mir ſchon lange verhaßt. Man müßte blind 

ſein, um nicht zu ſehen, daß unſer Land dem Idole, welches man Staat 

nennt, zum Opfer fallen werde. Gott erbarme ſich unſer.“ 

Unter ſolchen Seelenleiden arbeitete Pater Trudbert an ſeinen 

gelehrten Werken im Stillen fort, und auch der härteſte Schlag, die— 
ſelben von der neuen Landesregierung mißachtet zu ſehen und die geliebte 

Heimat verlaſſen zu müſſen, konnte ihm das Intereſſe für hiſtoriſche 
Studien und Arbeiten nicht rauben. 

Neugart hatte an den Bemühungen ſeines Prälaten für die 

Erhaltung S. Blaſiens unter Baden den lebhafteſten Antheil ge— 
nommen. Als nun alle Schritte vergeblich waren, bemühte er ſich, die 
Propſtei Krotzingen auf lebenslang zu erhalten, und hätte als Ge— 

lehrter wohl dieſe Rückſicht verdient; man ignorierte ihn aber völlig, 

wie die Verdienſte des Stiftes überhaupt. Der „kllaſſiſch gebildete“ 
Aufhebungs⸗Commiſſär von Ittner wagte ſogar zu behaupten, die 

Wiſſenſchaften in S. Blaſien hätten aufgehört, nachdem kaum vier 
Jahre zuvor der erſte Band des episcopatus Constantiensis erſchienen 

war, welcher auch bisher noch nicht übertroffen worden. 
Im Jahre 1807 wurde Pater Neugart als Bevollmächtigter 

ſeines Abtes und Conventes an den Wiener Hof abgeſendet, um 

wegen Überſidelung des Stiftes nach Oſterreich die nöthigen Schritte 
zu thun. In Folge derſelben überließ man den Blaſianern das auf— 
gehobene Kloſter S. Paul im Lavanthale bei Klagenfurt, worauf Abt 
Berchtold mit etwa 40 Conventualen die bisherige Heimat verließ 
und die neue bezog. 

Unſer Pater fügte ſich als Mann in die Nothwendigkeit und ſuchte 

für Kärnthen zu erſtreben, was er für Schwaben geleiſtet. Da— 
von zeugen die fünf trefflichen Schriften über kärnthiſche Geſchichte, 
welche der Unermüdliche bei ſeinem Tode in der Handſchrift hinter—
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ließ 1.. Aber auch die alte Heimat wurde von ihm nicht vergeſſen, 

indem der zweite zu S. Blaſien begonnene (bis 1306 reichende) Theil 

des episcopatus Constant. zu S. Paul ſeine Vollendung erhielt 2. 
Pater Trudbert Neugart verſtarb zu S. Paul am 15ten De⸗ 

zember 1825, als presbyter jubilaeus, in ſeinem 83ſten Lebensjahre — 
si tamen mortuus nobis est, immortali fama gaudet apud pos- 

teros, quamdiu erunt, qui literas colent patrias. 
Neugart unterſchied ſich von vielen ſeiner Mitbrüder durch ein 

ſehr ſtrenges Weſen, weßhalb er mit dem freier ſich bewegenden Ger— 
bert ein wenig zerfallen war; damit aber verband derſelbe ein freund— 

liches Wohlwollen, beſonders gegen ſeine Schüler, welche ihn innigſt 
verehrten. Für ſeine eigenen ehemaligen Lehrer bewahrte er zeit— 

lebens ein dankbares Andenken, wie er ſich am Schluſſe der Geſchichte 
von S. Paul gegen den Abt Berchtold in den Worten ausſpricht: 

Ego vero Deum singulis diebus vehementer oro, ut pater opti— 

mus vitae meae diu superstes sit. 
Seine Anſchauung und Auffaſſung geſchichtlicher Ereigniſſe war 

nichts weniger als mönchiſch beſchränkt; er unterſchied immer die 

bloſe Legende oder Sage von dem wirklich Geſchichtlichen, wie es ſein 
kritiſches Talent ja nicht anders zuließ. Und über ſeine eigenen Stan— 
desgenoſſen in früherer und ſpäterer Zeit urtheilte er ſo unbefangen, 

wie es kaum zu erwarten war. Die Reformation des 16ten Jahr— 

hunderts z. B. galt ihm als Abfall vom Dogma der Kirche, wozu aber 
die ſittliche Verkommenheit vieler katholiſchen Geiſtlichen mehrfach bei— 

getragen habe, während alle Neuerungen der Reformatoren in nicht 

dogmatiſchen Dingen faſt weniger verwerflich ſeien, als jener traurige 

Sittenzerfall 3. 

1 Dieſelben ſind von Mone eingehend beſprochen in den Heidelb. Jahr— 

büchern von 1855, Nr. 34. 

2Neugart hatte die Handſchrift des Werkes dem Schuldheißen von Mülinen 

zu Bern in der Hoffnung überlaſſen, daß derſelbe es zum Drucke befördern werde. 

Dieſer übergab ſie aber zum gleichen Zwecke dem Freiherrn von Laßberg, welcher 

nach den erſten Druckbogen mit dem Verleger Cotta in Zerwürfniß gerieth, wodurch 

die Fortſetzung des Druckes unterblieb. Hierauf entſchloß ſich der Abt zu S. Paul, 

in Folge einer Beſprechung mit Mone, die Handſchrift mit einem namhaften Bei— 

trage ſeines Kloſters zu den Koſten zu veröffentlichen, was denn auch 1862 bei 

Herder in Freiburg geſchah. 

3 Quis miretur, ſagt er, tot populos ante et deinde, relictis ecclesiae 

catholicae sacris, ad sectarios transisse, quia sacerdotum catholicorum mores 

a sanctitate religionis, quam profitebantur, teinto intervallo distabant.
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Schriften. 

Beſchreibung der feierlichen Überſetzung einiger Gebeine des heiligen Pir— 
min. S. Blaſien 1777. 

Doctrina de sacramento poenitentiae recte administrando. Daſ. 1778. 

Spicilegium precum quotidinarum ad usum sacerdotum. Daſ. 1787. 

Codex diplomaticus Alemanniae et Burgundiae transjuranae intra 

fines dioecesis Constantiensis. Tom. I, S. Blasii 1791. Tom. II, ibid. 1795 

(zwei Quartanten). 

Episcopatus Constantiensis alemannicus sub metropoli Moguntina. 

Partis I tom. I. S. Blasii 1803. Part. I tom. II. Friburgi Brisigaviae 1862 

Ezwei Quartanten). 

Analecta Carinthiaca et Juvaviensia, Handſchr. von 1816. 

Codesztraditionum monasterii S. FPuuli notis illustratus, Handſchrift 

von 1818. 

Specimen lexici topographico-genealogici interioris Austriae, Handſchr. 

von 1818. 

Libellus maiores maternos Rudolfi IJregis exhibens. Seripsit P. Trudp. 

Neugart, presbyter iubilaeus. Edidit P. Lud. Weber. Klagenfurt 1850. 

Historia monasterii ad S. Paulum in valle Lavantina Carinthiae. Tom. I 

Clagenfurti 1848, tom. II ibid. 1854. 

Kurze Geſchichte des Chorherrenſtiftes Eberndorf in Kärnthen, abgedruckt im 

Archive für kärntbiſche Geſchichte und Topographie, Jahrg. I, 97. 

Vinzenz Ilger. 

Dieſer Sanctblaſier war, wie der gelehrte Pater Heinrich Grünin— 
ger (geb. 1680, geſt. 1738), ein Bürgersſohn von Thiengen im 

Kletgau. Am 12ten Februar 1742 daſelbſt zur Welt gekommen, in der 
heimatlichen Schule und hierauf zu S. Blaſien erzogen, trat er da— 
ſelbſt am 28ſten October 1762 in den Orden und wurde am 13ten Juni 
1767 zum Prieſter geweiht. 

Der talentvolle junge Pater, nachdem er die Philoſophie und 
Theologie abſolviert, erhielt in ſeinem Stifte die Amter als Censor 
morum, als Moderator fratrum religiosorum und als Magister 

novitiorum. Seine Studien und gelehrten Arbeiten ſcheinen ſich vor— 
nehmlich auf disciplinariſche, philoſophiſche und kirchenhiſtoriſche Gegen— 
ſtände bezogen zu haben. 

Als Lohn ſeiner im Lehr- und Erziehungsfache geleiſteten Dienſte 
erhielt Ilger um's Jahr 1800 die Stelle eines Priors über das 
Klöſterlein Sion bei Klingenau, wo ſich dem geübten Schulmanne 
an der dortigen Bildungsanſtalt ein weiteres Feld pädagogiſcher Thä— 

tigkeit eröffnete. Er lebte noch bei der Aufhebung des Stiftes S. Bla— 
ſien und iſt wahrſcheinlich mit nach Kärnthen ausgewandert.
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Schriften. 

Observationes in secula christiana de disciplina et moribus ecclesiae 

catholicae in usum cleri utriusque. Einsideln et Basel 1791 (vier Theile). 

Die beſchämten Philoſophen unſerer Zeit durch die Philoſophen des 

grauen Altertums. Ctwas für Verſtand und Herz. Handſchr. von 1801. 

Konrat Roppert. 

Dieſer, am 10ten Februar 1750 zu Conſtanz geborne, am 
6ten Juni 1773 zu S. Blaſien in den Orden getretene und am 

23ſten September 1775 zum Prieſter geweihte Sohn des heiligen Bene— 

dict wurde der literariſchen Welt erſt nach ſeinem Tode bekaunt. Er 
iſt der Verfaſſer des gelehrten asketiſchen Sammelwerkes Scutum 
fidei, welches im Jahre 1806 unter die Preſſe der ſtiftiſchen Dructerei 

gelangte, aber dem Commiſſär Ittner als ein mönchiſches Machwerk 
ſo ſehr mißfiel, daß er den Weiterdruck desſelben verhinderte. 

Die Handſchrift nahm der Verfaſſer mit nach S. Paul, von 
wo man ſie an Herder zu Freiburg überließ, in deſſen Officin das 

Werk zwiſchen 1853 und 1855, unter der Leitung des Domcapitulars 

Dr. Buchegger, endlich vollſtändig gedruckt erſchien. Über die Ver— 
anlaſſung desſelben wird Folgendes erzält t. 

„Pater Boppert war von einer heftigen Gemüthsart, welche ihn 

leicht zu Streitigkeiten mit anderen Conventualen verleitete. So kam 

es eines Tages zwiſchen ihm und etlichen jüngeren Patres zu einer 
höchſt unklöſterlichen Scene, wobei er ſich dermaßen vergaß, daß ſeine 

Rechte nach dem Meſſer griff, was von traurigen Folgen hätte 

werden können, wenn man nicht abwehrend dazwiſchen getreten. Als 

der fatale Vorgang an den Abt gelangte, verbannte derſelbe den Schul— 

digen als Pfarreiverſeher nach Ibach, mit der weitern Auflage, aus 
den Schriften der Kirchenväter, Concilien, Liturgien und Theologen aller 
Jahrhunderte die für das Dogma der Euchariſtie beweiſenden Stel— 
len zu ſammeln.“ 

„Der Pönitent mußte an den hohen Feſten und an gewiſſen an— 

deren Tagen, wo ſich alle Patres im Chore einfanden, nach S. Bla— 
ſien reiten, durfte aber die Clauſur nicht betreten, und wenn der 
Gottesdienſt zu Ende war, erwartete ihn ſchon wieder ſein Pferd an 

der Kloſterpforte. Dieſe Verbannung dauerte vom Sommer 1799 
bis zum Frühlinge 1803, und ſo entſtund in dem abgelegenen Pfarr— 
hauſe von Ibach das Scutum fidei, eine Arbeit von erſtaunlichem 
Fleiße, großer Beleſenheit und Erudition.“ 

1 Briefliche Mittheilung des Herrn Profeſſors König, geſtützt auf die Ausſagen 

der frühern Pfarrer Braun zu S. Blaſien und Eſcher zu Ibach. 
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Das 12bändige Werk enthält für jeden Tag des Kirchenjahres 

eine Meditation über die Feſtzeit, immer im Hinblicke auf Meſſe 

oder Abendmahl; dann folgen die Beweisſtellen aus den kirchlichen 
Schriften in chronologiſcher Ordnung, und endlich die Preces ante 

et post missam. Im Vorworte beklagt ſich der Verfaſſer über die 

Lauheit vieler Geiſtlichen, indem er ſchreibt: Manifestum fit, tot sacer- 
dotum in sacris peragendis irreverentiam, teporem, ne dicam 
scurrilitatem, non nisi ex defectu fidei oriri. 

Er wußte recht wohl, daß Viele über ſeine Arbeit ſpotten würden, 
nämlich alle Diejenigen, welche die wirkliche Gegenwart Chriſti im 

Abendmale entweder geradezu läugnen oder ſie zwar zu glauben vor— 
geben, aber thatſächlich mißachten (negligunt). Solchen Geiſtes war auch 
Herr von Ittnert, der da meinte, „kein kluger Menſch werde ein ſo 
werthloſes asketiſches Buch leſen können.“ Dasſelbe fand aber bei ſei⸗ 

nem ſpäteren Erſcheinen nicht allein in Deutſchland, Oſterreich und Un— 

garn ſeine Abnehmer, ſondern erlebte in Belgien und Italien auch einen 
Nachdruck, wie eine Überſetzung in's Deutſche und Franzöſiſche! Kon— 

rat Boppert ſtarb im Kloſter S. Paul am 31tten Juli 1811. 

Schriften. 

Scutum fidei ad usus quotidianos sacerdotum. Tomi XII. Die erſten 

3 Bände wurden 1806 erſtmals in S. Blaſien gedruckt, das Ganze zu Freiburg 1853 

bis 1855. 

Johann Baptiſl Weiß. 

Derſelbe war zu Wittichen, bei Wolfach, am Aten Jänner 1753 
geboren, hatte am bten Juni 1773 zu S. Blaſien die Ordensgelübde 

abgelegt und im Sommer 1776 die prieſterliche Weihe erhalten. Nach— 
dem dann der junge Pater in der Stiftsſchule als Lehrer der Theo— 
logie gewirkt, übertrug man ihm die Pfarrei zu Schluchſee, von 
welcher Expoſitur er jedoch bald wieder in's Stift zurückgekehrt zu 
ſein ſcheint, da er am 21ſten Juni 1793 daſelbſt die Grabrede auf den 

verſtorbenen Fürſtabt Martin hielt. 
Im Jahre 1794, nachdem die Schulen zu Conſtanz von den 

Benedictinern der vorderöſterreichiſchen Stifte übernommen worden, be— 
traute man den Pater Weiß mit der Präfectsſtelle am dortigen Gym⸗ 
naſium, woraus auf ſeine Fähigkeiten und ſeinen Charakter wohl ein 
günſtiger Schluß zu ziehen. Jedenfalls bewährte er ſich als tüchtigen 

1 In ſeinen (von Schreiber herausgegebenen) Schriften, Bändchen III, S. 206. 

Es mangelte ihm eben, bei aller Bildung und Gelehrſamkeit, für die Beurtheilung 

derartiger Leiſtungen jeglicher Maßſtab.



223 

Redner und Schulmann, wurde aber ſchon während des Jahres 1800, 

im ſchönſten Mannesalter, vom Tode ereilt. 

Schriften. 

Feſtrede, gehalten am 8. Tage der Feierlichkeiten bei Einweihung der neuen 

Kirche zu S. Blaſien. S. Gallen 1784. 

Trauer- und Lobrede auf Martin Gerbert, weiland Fürſtabten zu S. Bla— 
ſien, gehalten von J. B. Weiß, Capitular daſelbſt, an ſeine Mitbrüder, bei dem 

feierlichen Leichenbegängniſſe am 21. Brachmonat 1793. S. Blaſien. 

über die Verbindung guter Sitten mit den Wiſſenſchaften. Eine Ermah— 

nungsrede an die Zöglinge des Gymnaſiums zu Conſtanz, gehalten am 8. Chriſt— 

monat 1794. Conſtanz 1795. 

Practiſches Rechenbuch oder Anleitung, die vorkommenden Rechnungen, 

ohne viele Multiplicationen, kurz auszurechnen, mit Beiſpielen, Regeln und Er— 

läuterungen, nebſt einem Anhange von 100 verſchiedenen Rechnungsexempeln zur 

übung. Grätz 1799. 

Ambros Eichhorn. 

Dieſer Gelehrte, geboren am 6ten September 1758 zu Wittlig— 
hofen im Bonndorfiſchen, war der Sohn des dortigen Schullehrers, 
welcher den fähigen Knaben in den Elementarkenntniſſen unterrichtete 
und hierauf nach Rotweil zu den Jeſuiten ſchickte. Nachdem derſelbe 
die Schule der eifrigen Väter fünf Jahre lang fleißig beſucht, begab 
er ſich, um die Rhetorik zu ſtudieren, nach S. Blaſien und erhielt 

einen Freiplatz im Stiftsconvicte. 

Hier nun erwachte in dem ſtrebſamen Studioſen die Neigung, ein 
Mitglied des unter dem Abte Gerbert ſo rühmlich aufblühenden Or— 

denshauſes zu werden, und da ſeine Bitte um Aufnahme durch löbliche 
Zeugniſſe unterſtützt war, erhielt er dieſelbe auch. Sofort widmete ſich 

Eichhorn der Philoſophie und Theologie, worin Pater Rottler, der 
nachmalige Abt, ſein Lehrer war. „Unermüdet in der Lectüre,“ heißt 

es bei Waitzenegger, „ſammelte er, gleich einer Biene, alles Gute 

und brachte es immer ſogleich in Ordnung. So kam das Jahr 1779 
herbei, wo ihm am 8ten November zu S. Blaſien das Ordensgelübde 
abgenommen ward.“ 

Im Jahre 1782 abſolvierte Pater Ambros das Studium der 
Theologie, konnte jedoch die Prieſterweihe, wegen Mangel des vorge— 
ſchriebenen Alters, erſt 1783 erhalten; aber „eben in dieſer Zwi— 
ſchenzeit legte der emſige junge Pater den Grund zu ſeinen ſpäter 
gewonnenen vielſeitigen Kenntniſſen, namentlich in der Diplomatik, 
Numismatik, Altertumskunde und Geſchichte. Fürſtabt Gerbert ar⸗ 

beitete gerade an ſeiner Historia Sylvaàe nigrae und Uſſermann
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ſtand der quellenreichen Stiftsbibliothek vor — eine höchſt glückliche 

Conſtellation für den angehenden Geſchichtsforſcher.“ 
Damals gelangte Gerberts Lieblingsgedanken, die Gründung 

einer Germania sacra, zur Ausführung und Eichhorn wurde dabei 
mit der Bearbeitung des Biſchtums Chur betraut. Er zeigte dieß dem 
dortigen Fürſtbiſchofe von Roſt mit dem Geſuche an, ihm die Be— 
nützung der betreffenden Archiwe zu geſtatten, erhielt die Erlaubniß 
unter ſchmeichelhaften Ausdrücken, bereiste hierauf die Bezirke des Churer 

Sprengels, ſammelte unermüdlich fleißig und kehrte mit einem reich— 
haltigen Quellenmateriale nach S. Blaſien zurück, wo man ihn auf 

Stellen verſetzte, welche die nöthige Muße gewährten, das Geſammelte 

zu verarbeiten und an's Licht zu fördern. 
Unter ſolchen Arbeiten verfloſſen unſerm Pater 17 Jahre, welche 

er theils in der Seelſorge, namentlich als Pfarrer zu Bernau, theils 

als Novizenmeiſter in S. Blaſien verbrachte. Seine Arbeit gelangte 
im Jahre 1797 unter die Preſſe der ſtiftiſchen Druckerei, worauf ihn 

der neue Fürſtabt Mau riz zum Bibliothekare, wie ſpäter deſſen Nach— 
folger Berchtold zum Archivare des Gotteshauſes und folgends, ſeiner 
vielfachen Verdienſte wegen, zum Prior von Oberried ernannte, wo 

er bis zum Unglücksjahre 1807 verblieb . 
Nach ſeiner Ankunft in S. Paul wurde Eichhorn ſogleich zum 

Präfecte des Gymnaſiums zu Klagenfurt auserſehen und begann, in 
dieſem Amte auf's Thätigſte und Gewiſſenhafteſte zu wirken. Pater 

Ambros „war ſtreng, aber die Studenten liebten ihn, denn als weiſer 

Pſycholog wußte er die rechte aequitas zu treffen, und die pädagogiſche 

Grundregel: Nulli aetati facere injuriam ward bei ihm zur Hand— 
lungsmaxime. Um den Studierenden ein ihnen angemeſſenes und zu— 

gleich im Style nützliches Erbauungsbuch in die Hände zu geben, ſchrieb 

er ein kleines lateiniſches Gebetbuch, welches ſich durch religiöſe Nüch— 
ternheit, wie durch einige beſonders ſchönen Hymnen empfahl.“ 

Alle von ſeinen Amtsgeſchäften zu erübrigende Zeit verwendete 

Eichhorn auf die Sammlung von Urtunden und Nachrichten zur Ge⸗ 
ſchichte von Kärnthen. Manches Ergebniß ſeiner Forſchungen machte 
er in Hormayers Archive oder in der Zeitſchrift Carinthia be— 
tannt, was die erfreuliche Folge hatte, daß man ihn als Archivar wie— 

1 Das Wilbelmiter Klöſterlein zu Oberried war im Jahre 1727, zugleich mit 

den Gotteshäuſern Sion bei Klingenau und zu Mengen in Schwaben (des näm— 

lichen Ordens) dem Stifte S. Blaſien einverleibt worden. Der Ort mit dem 

Thale, visher nach Kirchzarten pfarrhörig, erhielt 1787 eine eigene Pfarrei, welche 

von einigen ſanctblaſiſchen Capitularen unter einem Prior beſorgt wurde.
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der nach S. Paul zurück berief, um ſeine hiſtoriſchen Studien auf dieſe 
Weiſe am Entſprechendſten zu fördern. 

Bereits hatte der Unermüdliche eine reiche Sammlung von Ur— 
kunden⸗Abſchriften beiſammen, welche derſelbe als Grundlage zu einer 

Geſchichte von Kärnthen zu veröffentlichen beabſichtigte, als ihm 18418 
das Amt eines Präfecten am Gymnaſium zu S. Paul aufgetragen 

ward. Freudig unterzog er ſich dieſem Berufe, aber ſchon 1820 er— 
griff ihn eine Lungenentzündung, welche ſeinen Tod herbeiführte. Pa— 

ter Eichhorn verſchied den 21ſten März genannten Jahres, am Tage 
ſeines Ordensſtifters Benedictus, von allen Guten und Redlichen auf— 
richtig betrauert. 

Schriften. 

Gedankenüber die Freiheit, für den deutſchen Landmann (wider die Re— 

volution in Frankreich). Ohne Angabe des Namens und Druckorts (aber gedruckt in 

S. Blaſien), 1793. 

Episcopatus Curiensis in Rhaetia sub Metropoli Moguntina, chrono- 

logice ac diplomatice illustratus. Cum codice probationum 161 documenta 

Praecipua complectente. Typis San-Blasianis 1797. 

Kurzgefaßte Geſchichte der Propſtei Oberried und des Thales S. Wil— 

helm, von 1805 (abgedruckt in der Badenia von 1844, S. 137). 

Libellus precum ad usus studiosae juventutis christianae. Klagen- 

furti 1811. 

Beiträge zur Geſchichte und Topographie des Herzogtums Kärnthen. Klagen— 

furt, erſte Sammlung 1817, zweite 1819. 

Urkunden-Sammlung zur Geſchichie von Kärnthen, Handſchr. 

Auſelm Ruß. 

Dieſer heißſpornige Religioſe, welchem ein tragiſches Ende beſtimmt 
war, hatte das Licht der Welt am 10ten October 1759 in der Reichs— 
ſtadt Gengenbach erblickt, in den Schulen daſelbſt, wie hernach zu 

Offenburg und S. Blaſien ſeine Anfangsbildung erworben und 1779 
die Aufnahme in dieſes Stift erhalten. Seine Talente wurden bald 

erkannt und verhalfen ihm zu der wichtigen Stelle eines Regiſtrators 
oder Kloſterarchivars, welches Amt er zwiſchen den Jahren 1787 

und 1792 verwaltete. 
Während dieſer Zeit arbeitete Pater Anſelm ungemein fleißig 

in den Urkunden und Acten des Archives, und erhielt ſofort von Fürſt— 

abt Gerbert den ehrenden Auftrag, für die Germania sacra das 

Biſchtum Speier zu übernehmen. Er wendete ſich deshalb im Som— 
mer 1788, wie an andere Gelehrte, an Lamey um Mittheilung von 

betreffenden Materialien, und erhielt auch ſolche in erfreulichſter Weiſe. 
Seinen Dank dafür drückte Buß hierauf in dem folgenden Schreiben 

Archiv. VIII. 15
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vom Gten März 1790 aus: Jubeor a Celsissimo meo, salutem 

Tibi dicere plurimam gratesque rependere obnixissimas pro iis, 

quorum nos reddere participes humanissime voluisti, subsidiis diplo- 
maticis ad dioecesin Spir ensem pertinentibus. Quodsi jussus 

non essem, nihilo minus lubenti animo haberes me devinctissi- 

mum, quum improbum aliquorum jam annorum laborem hisce 
adjuveris suppetiis, quarum continuationem adhuc a te sperari 
posse, mihi promissum est. Dicere nequeo, quantum delectet me 

talis promissio, ο,,⁰eettinqite d¹diderit uιννbit ͤAσ disScuutienduim ull— 

tenls Istius diο⁰νe:ααννeg Hο ,˖juœuα˙ιe. Quare vellem varia quidem ex 

te ipso, qui mihi fons limpidissimus es, quaerere, nisi abster— 

rerent quam plurima, quibus te obrutum scio, alia negotia. Sed 
hoc forsan haud difficile tibi audierit, nominare mihi et conciliare 

viros eruditos, qui tua moti autoritate conatus meos suis au— 
geant symbolis. 

Der Eifer des feuerigen Paters an dieſer Arbeit ſcheint aber bald 

erloſchen zu ſein, was wohl eine Folge der damaligen Zeitereigniſſe 
war. Denn gleich manchem jüngern Kloſtergeiſtlichen da und dort 

wurde auch Buß angeweht von dem aus Frankreich kommenden Geiſte 

der „Freiheit und Gleichheit.“ Dieß verrathen ſogar ſeine archivali— 
ſchen Arbeiten, welche öfters Auslaſſungen enthalten, von denen man, 

ohne es zu wiſſen, nicht glauben würde, daß ſie aus der Feder eines 
vorderöſterreichiſchen Mönches gefloſſen. 

In einem Auszuge aus den prälatenſtändiſchen Acten des Stifts— 

archives ließ ſich unſer ſanctblaſiſcher Stiftsregiſtrator unter Anderem 

bei der Verſicherung des Erzherzogs Ferdinand, daß die den breis— 
gauiſchen Ständen auf dem Landtage von 1553 abgenöthigte Geldbe— 

willigung „ihnen an ihren habenden Freiheiten keinen Abtrag thun 
ſolle“, zu der Bemerkung hinreißen: „So hönt ein Despot die Un— 
bedachtſamkeit ſeiner Stände. Auf ihren Schultern bäumt er ſich auf, 
preßt ihnen Gut und Blut ab und verſichert ſie dann auf dem Papiere, 
was in der That erlogen, ſie ſeien frei und würden von der Landes— 

regierung ſehr mild behandelt.“ 
Im Jahre 1792 wurde Pater Buß als Profeſſor der Poeſie und 

der griechiſchen Sprache an das Gymnaſium zu Freiburg geſendet — 
zu ſeinem Verderben! Denn in der breisgauiſchen Hauptſtadt gerieth 
er unter die Anhänger der franzöſiſchen Revolution und ließ ſich von 
ſeinem Haſſe gegen die Fürſten, namentlich gegen das Erzhaus Oſter— 

reich, zu dem tollen Schritte verleiten, nach Baſel auszureißen, um 
ſich bei dem republikaniſchen Büreau daſelbſt zu ſubäcribieren. 

Nach der Überlieferung in ſeiner Familie ſoll Pater Anſelm zu
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Baſel ſein Mönchsgewand auf einem Scheiterhaufen verbrannt und 

jauchzend um den Freiheitsbaum getanzt haben i. Von dem an 
verſchwand er ſpurlos — wahrſcheinlich ein trauriges Opfer der Re⸗ 
volutionswuth, wie ſein ehemaliger Standesgenoſſe Eulog Schnei— 
der, mit welchem er auch ſonſt viele Ahnlichkeit gehabt. 

Schriften. 

Regeſte aus dem Theile des gräflich lupfiſchen Archives, welcher nach 

S. Blaſien gekommen, von 1256 bis 1423. Handſchi. 

Auszug aus den zu S. Blaſien befindlichen Acten des prälatenſtändiſchen 

Archives, von 1523 bis 1636. Handſchr. 

Verſchiedene Aufſätze (wohl die über die Propſtei Bürgeln, über die 

Weirke des Paters Herrgott und dergleichen) in Hirſchings biſtoriſch-literar. Hand— 

buche (biographiſche Nachrichten) III. 47, 112, wie im Stifts- und Kloſterlerikon 

(Leipz. 1792) J. 629. 

Victor Keller. 

In den letzten zwei Decennien des 18ten Jahrhunderts hatten zu 

S. Blaſien, nach dem Eintritte von Eichhorn und Buß (1779) in 

den Orden daſelbſt, die Novizen Umber (4780), Keller (4785), 

Meyer (1795) und Maucher (1798) die Ordensgelübde abgelegt, 

vier junge Männer, welche ſich ſpäter theils als Gelehrte und Schrift— 

ſteller, theils als Seelſorger und durch wohlthätige Stiftungen ver— 
dient und bekannt gemacht. 

Pater Philipp Jacob Umber, im April 1759 zu Laufenburg 
geboren und im Herbſte 1783 Prieſter geworden, war als einer der 

talentvolleren jungen Patres, neben Keller, vom Fürſtabte Gerbert 
zum Mitarbeiter an der Germania sacra beſtimmt und deßhalb 1791 

und 1792 nach den Biſchtümern Augſtburg und Eichſtätt zur 
Sammlung der Materialien geſchickt worden. Es iſt aber aus ſeiner 
Feder nichts zum Drucke gelangt, als die Trauerrede, welche er am 

22ſten Chriſtmonat 1801 auf das Abſterben des Fürſtabtes Mauriz 
an ſeine Mitbrüder gehalten. 

Ein reicheres und ſchriftſtelleriſch weit thätigeres Leben zeichnete 
ſeinen etwas jüngern Genoſſen Victor Keller aus. Derſelbe war 

als Sohn des Schmidmeiſters Benedict Keller von Ewatingen am 
14ten Mai 1760 daſelbſt geboren, zeigte ſchon frühe treffliche Anlagen, 
machte bei den Benedictinern zu Villingen ſeine erſten Studien und 

bezog nach zwei Jahren das Gymnaſium zu Freiburg, wo unter ſei— 

1 Mündliche Mittheilung des Herrn Hofraths von Vuß. 

15²*
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nen Lehrern der ebenſo freimüthige als gelehrte Profeſſor Ruef und 

der damals berühmte Muſiker Umſtatt ihn beſonders liebten und 
zu fördern ſuchten !. 

Nach abſolviertem Gymnaſium begab ſich Keller zum weitern 

Verfolge ſeiner Studien an die Hochſchule von Wien. Dort hörte 
er Vorleſungen über Philoſophie und Theologie; beſuchte aber nebenbei 
auch fleißig das Theater, die Oper und verſchiedene Geſellſchaften, 

wo der intelligente junge Schwabe immer gerne geſehen war. Das 
naive, ungenierte Wiener Leben ſcheint einen nachhaltigen Eindruck auf 

denſelben ausgeübt zu haben. 
In den Herbſtferien 1778 nach der Heimat zurück gekehrt, beſuchte 

Keller (wahrſcheinlich mit Empfehlungen des ſtiftiſchen Amtmanns zu 

Ewatingen) das Gotteshaus S. Blaſien, welches damals unter der 

trefflichen Verwaltung Gerberts in ſeine ſchönſte Blüthezeit getreten 
war. Angezogen hievon, ließ der junge, für gelehrte und literariſche 

Thätigkeit geſchaffene Mann ſich leicht beſtimmen, zu S. Blaſien in 
den Orden zu treten, was noch während desſelben Jahres geſchah. 
Als Novize ſchon lehrte er die Philoſophie, wurde vom Chordienſte 
befreit, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, und zum Profeſſor 
der Mathematik, Diplomatik und Numismatik ernannt, legte ſofort, in 
ſeinem 25ſten Lebensjahre, die Kloſtergelübde ab und erhielt 1785 
zu Conſtanz die Prieſterweihe, worauf man ihm den Lehrſtul der 

Kirchengeſchichte und des Kirchenrechtes im Stift anvertraute. 
Um nun ungeſtört ſeinen Studien obliegen zu können, ſuchte ſich 

Pater Victor möglichſt von den Geſchäften der Seelſorge, namentlich 

vom Beichthören, frei zu machen, was zuweilen durch ſonderbare Mit— 
tel geſchehen ſein ſoll. Mit unſtillbarem Wiſſensdurſte durchgieng er 

die 36,000 Bände der Kloſterbibliothek, und ſammelte mit unermüd— 
lichem Fleiße den Apparat zur Ausführung der Biſchtumsgeſchichten von 

Verden, Eichſtätt und Au gſtburg. Aber die folgenden Geſchicke 

des Stiftes ließen dieſe Arbeiten nicht zur Reife gelangen. 
Auf das überraſchende Hinſcheiden des Fürſtabts Mauriz wurde 

unmittelbar nach Beſtattung des Leichnams die neue Abtswahl (am 
19ten November 1801) vorgenommen, wobei neben dem Propſte Rott— 

ler von Klingenau auch Pater Victor in Vorſchlag kam; derſelbe ſoll 
jedoch bewirkt haben, daß ſein Gegencandidat drei Stimmen mehr er— 
hielt, weßhalb er ſich hernach ſelber ſcherzweiſe einen „gefehlten Fürſten“ 

1 Dieſe, wie die folgenden Nachrichten über Keller ſind größtentheils der Bio— 

graphie entnommen, welche ſeinem literariſchen „Nachlaß“ vorausgeſchickt iſt, I Bd. 

S. 1 bis 56.
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nannte:. Der neue Fürſtabt verlieh ihm die Propſtei Gurtweil und 

ſpäter die Pfarrei Schluchſee, wo er ſieben Jahre zufrieden verlebte 

und ſich vieler angenehmen und ehrenden Beſuche erfreute. 
Sehr ungerne vernahm Keller deßhalb ſeine Verſetzung nach der 

ſanctblaſiſchen Propſtei Wislikon im Aargau. In Folge derſelben aber 

erhielt er bei der Aufhebung ſeines Stiftes den Ruf als Pfarrer nach 
Aarau (14. Febr. 1806) eine Lebensveränderung, welche ſehr folgen— 
reich auf ſeine geiſtige Richtung und Thätigkeit einwirkte. Denn dort 
gefiel ſeine Freiſinnigkeit; ſie verſchaffte ihm die Ernennung zum Mit⸗ 

gliede der Bibliothek-Commiſſion und der oberſten Schulbehörde des 
Cantons und die Freundſchaft geltender Männer, wie eines Trorler, 
Zſchokke, Sauerländer, Herzog, Feer und Fetzer, welche den 
ehemaligen Benedictinermönch völlig in ihre liberale, rationaliſtiſche 

Bahn hinein zogen. Im Jahre 1812 übertrug ihm das Conſtanzer 

Ordinariat das Amt eines biſchöflichen Commiſſärs und als ſolcher 
wurde er im folgenden Jahre auch Präſes der geiſtlichen Prüfungs— 
commiſſion für den Canton Aargau. 

In Aarau verfaßte Keller ſeine „Ideale“ und lieferte viele Auf— 

ſätze in die „Stunden der Andacht“, ſo daß dieſes viel gelobte und 
viel getadelte Werk größtentheils aus ſeinen allgemein beliebten Pre— 

digten entſtanden ſein mag. Wie angeuehm ihm aber der Aufenthalt 
in der argauiſchen Hauptſtadt ſonſt auch geweſen ſein mochte, ſo fand 
er ſich gleichwohl durch manches Mißfällige veranlaßt, um die Pfarrei 

Zurzach einzukommen. Er erhielt dieſelbe im Frühjahr 1814 und 
wurde zugleich Decan des dortigen S. Verenenſtiftes; jedoch nöthigte 
ihn die ſchon im nächſten Jahre erfolgte Abtrennung der Schweiz vom 

Biſchtume Conſtanz, ſeine Entlaſſung aus dem ſchweizeriſchen Kirchen— 
ienſte zu verlangen, im Mai 1816. 

Durch einen Tauſch mit dem Pfarrer zu Grafenhauſen, wel— 

cher ein geborner Klingenauer war, erhielt Keller dieſe ehemals ſanct— 
blaſiſche Pfarrei und bezog dieſelbe am 26ſten November 1816; ſie ent— 
leidete ihm aber ſchon nach wenigen Jahren, weßhalb er um die vacante 

Pfarrei von Pfaffenweiler competierte, wegen „des mildern Klima's, 
der größern Muße und bequemen Nähe von Freiburg mit ſeiner 

Univerſitäts⸗Bibliothek.“ 
Am 28ſten November 1820 wurde Keller als Pfarrer daſelbſt 

beſtätigt und befand ſich längere Zeit ganz behaglich in dem freund— 
lichen Dorfe, erhielt auch viele Beſuche aus Freiburg, namentlich 
    

1 Die ausführliche Beſchreibung dieſer Wahlhandlung in Speckles Memoiren 

enthält hievon keine Sylbe.
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von Studenten der Theologie, deren Lehrer in der Dogmatik er gerne 
geworden wäre . Das „Katholicon“, welches die erſte Frucht ſeiner 
pfaffenweiler'ſchen Muße war, zog ihm aber viele Verdächtigungen und 
Verdrießlichkeiten zu; dieſen folgte im Winter 1823 ein Schlaganfall, 

welcher ihn für längere Zeit der Sprache und des Gedächtniſſes be— 
raubte; ganz erholte er ſich nie wieder, und erlag zuletzt einer Lungen⸗ 

ſucht am 7ten December 1827. 
Ohne Frage war Victor Keller unter den letzten Blaſianern 

einer der fähigſten Köpfe und trefflichſten Menſchen. Gerbert hatte 

dieſes Talent früh erkannt und für ſein Unternehmen der Germania 
sacra auserſehen. Die freiere Richtung des jungen Paters, welche 

Manchen ſchon im Kloſter verdächtig ſchien, mochte den aufgeklärten 
Fürſtabt wenig beirren; er ſoll ihn deßhalb zwar zur Rede geſtellt, da— 
bei aber geſagt haben: „Lehren Sie, wie und was Sie wollen, nur 

lernen Sie auch ränken, wenn man Sie packen will.“ 
Heiter, witzig und wohlwollend im Verkehre der Geſellſchaft, gaſt— 

frei gegen Freunde, freigebig gegen die Armen, gerade und offen gegen 

Jedermann, ein Mann von klarem Denken, von vielem Wiſſen und 
redlichem Charakter — das war Keller; aber „die geiſtige Richtung, 

wie ſolche gegen das Ende des vorigen und im Anfange des gegen— 
wärtigen Jahrhunderts herrſchte, die ſ. g. Aufklärung, zumal der 
theologiſche Rationalismus, hatte ihn völlig ergriffen und Etwas aus 

ihm gemacht, was er ohne die zu Wien und Aaran empfangenen 
Eindrücke wohl nicht geworden wäre“. 

Als Schriftſteller war Keller ſehr fruchtbar, aber vieles von ihm 
Begonnene blieb unvollendet. Er ſchrieb nicht ohne Kraft und Wärme, 
und da ſeine Schriften dem herrſchenden Zeitgeiſte entſprachen, 

ſo fanden ſie einen ausgedehnten Leſerkreis, was ihnen rückſichtlich des 
Einfluſſes auf denſelben keine geringe Bedeutung verlieh. So arbeitete 
der ehemalige Schüler des großen Gerbert gerade dem entgegen, was 
dieſer durch ſeine vielen Werke zu erſtreben geſucht. 

Schriften. 

Ideale für alle Stände. Aarau 1818 (dritte Auflage 1831, daſelbſt). 

Katholicon. Aarau 1824 (dritte Auflage 1832, ebenda). 

1 Ich habe noch Freiburger gekannt, welche mir viel Schönes von dem „treff— 

lichen Pfarrer und Prediger“ zu Pfaffenweiler erzählt. — In ſeiner Cingabe an 

die theolog. Facultät gab er zu erkennen, wie er die Dogmatik aufheitern und 

von allen ſcholaſtiſchen Schlacken ſäubern wolle; daß er ſie überhaupt nicht in der ge— 

wöhnlichen Form, ſondern als Dogmengeſchichte zu behandeln gedenke. — In der 

zu ſeiner Zeit üblichen Behandlungsweiſe ſchien ihm dieſe Wiſſenſchaft zum „achriſt— 

lichen Talmud“ geworden (Nachl. II, 61I).
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Mehrere Aufſätze in den Stunden der Andacht (Aarau von 1809 bis 1816). 

Schutzſchrift für den Biſchtumsverweſer von Weſſenberg. 

Nachlaß (eine Art von philoſophiſch-theologiſch-politiſchem Real-Lexicon, unvol— 

lendet. Herausgegeben von Cooperator J. Barbiſch). Freiburg 1830, zwei Bände. 

Blätter der Erbauung und des Nachdenkens. Freiburg 1832. Die 2. Ausg. 

1854. Vier Bände. 

Cucas Meyer. 

Dieſer jüngſte der aus S. Blaſien hervorgegangenen Gelehrten 
und Schriftſteller war der Sohn einer armen mit Kindern überladenen 

Häuslerfamilie im Holzſchlage bei Gündelwangen, ohnweit Bonn— 

dorf, geboren am Sten Jänner 1774. Der lernbegierige Knabe beſuchte 

zwar 1781 die Dorfſchule von Boll, wurde aber bald wieder aus 
derſelben weggenommen und zum Viehhüten, wie während der Winters— 
zeit zum Mouſſelineſticken verwendet, welches damals ein haupt— 

ſächlicher Erwerb dortiger Gegend war. 
Es läßt ſich wohl denken, daß der Aufenthalt in der einſamen 

Bergnatur, auf der freien Waide, wie daheim in der väterlichen 
Hütte, wo man des Abends bei der Stickarbeit ſich mit Liedern, 

Sagen und Mährlein die Zeit verkürzte, daß dieſe einfache, gemüth— 

liche Lebensweiſe auf den empfänglichen, ſinnigen Knaben einen Einfluß 
geübt, wodurch deſſen Heimatliebe eine Innerlichteit und eine Richtung 

gewann, welche ſpäter den gereiften Mann zur Bearbeitung der hei— 

matlichen Geſchichte ganz beſonders angetrieben. 
Aber bis Meyer zu dieſer Bahn gelangte, wie viel Schweres und 

Bitteres hatte derſelbe in ſeiner Jugend zu erdulden! Durch eine neue 

Heurat ſeines Vaters wurde er von Daheim vertrieben und begab ſich 
(erſt 12 Jahre alt) auf gutes Glück nach Bonndorf zu den Pau— 
linern, wo man ihn aufnahm, aber ſo wenig beachtete, daß der Arme 

öfters in einem Winkel des Kloſtergartens bittere Thränen über ſeine 

troſtloſe Lage vergoß. Da endlich nahm ſich der Gärtner des hilfloſen 
Knaben an, dem es nun gelang, durch raſtloſen Eifer ſeine ſchönen 

Anlagen beſſer auszubilden. 
Seine gemachten Fortſchritte erlaubten ihm, jetzt eine größere la— 

teiniſche Schule zu beziehen; er begab ſich daher zunächſt zu den Bene— 
dictinern in Villingen, hierauf an das Gymnaſium zu Donau— 

eſchingen und um's Jahr 1791 nach S. Blaſien, wo man das 
Landeskind vorerſt aber nicht aufnahm. Meyer ſetzte daher ſeine Stu— 

dien an der Hochſchule zu Freiburg fort, worauf ihm 1793 von 
S. Blaſien aus endlich gewährt wurde, was er früher gewünſcht. 

Der für wiſſenſchaftliche Studien begeiſterte junge Mann trat im 

Herbſte jenes Jahres in das Kloſter, legte am 22ſten Februar 1795
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die Ordensgelübde daſelbſt ab und wurde, nach Vollendung des theo— 
logiſchen Curſes, am 21ſten September 1799 zum Prieſter geweiht. Es 
geſchah dieſes nach einer längern ſehr demüthigenden Strafe und Zurück— 
ſetzung, welche ſich der mehrfach Enttäuſchte durch ein Schreiben nach 

Wien zugezogen, das zu Handen des Kloſterdecanes gerieth und worin 
es hieß: „Ich habe in meinem Streben nach den Wiſſenſchaften einen 
Fehltritt gethan; das Kloſter iſt der Muſenſitz nicht mehr, 
wie ich ihn zu finden hoffte.“ 

In der That hatte S. Blaſien nach dem Hingange Gerberts 

das Mißgeſchick, daß deſſen Nachfolger, der treffliche Fürſtabt Mauriz, 

einen großen Theil ſeiner Zeit in Angelegenheiten des Stiftes und 

Prälatenſtandes am Wiener Hofe verbringen mußte, wodurch es der 
Partei, welche aus Neid oder Beſchränktheit gegen die gelehrten 

Patres eingenommen war, möglich gemacht wurde, dieſelben zu chi— 
kanieren, ihnen die bisher zu ihren Arbeiten gegönnte Zeit zu ver— 

kümmern und ſie mit einem ſtrengern Chordienſte zu beläſtigen. 
Da unter ſolchen Machinationen auch Meyer beſonders zu leiden 

hatte, ſo mußte es eine wahre Erlöſung für ihn ſein, als er im Jahre 

1800 zum Lehrer der griechiſchen Sprache am Lyceum zu Conſtanz 

beſtimmt wurde. Dort erfreute er ſich einer freieren Bewegung und 
des aufmunternden Umganges mit dem Generalvicare von Weſſen⸗ 

berg, dem Herausgeber der „geiſtlichen Monatsſchrift für das Biſch⸗ 

tum Conſtanz“, welche ſpäter unter dem Titel „Archiv für die 
Paſtoralconferenzen“ erſchien. An dieſen nützlichen Publicationen beab⸗ 

ſichtigte unſer Pater fleißigen Antheil zu nehmen, als ihn im Jahre 
1804 ſeine Oberen plötzlich nach S. Blaſien zurück beriefen! 

Meyer wurde dem Lehrfache entzogen und für die Seelſorge be— 
ſtimmt; derſelbe erhielt zunächſt die Pfarrei des Wallfahrtsortes Todt⸗ 
moos, bald indeſſen die angemeſſenere und freundlichere zu Oberried, 

in der Nähe von Freiburg. Hier erlebte er die Aufhebung des Stiftes 
S. Blaſien, ohne Luſt zu verſpüren, mit dem Abte und ſeinen Ge— 
treuen nach Kärnthen auszuwandern “ Im Jahre 1809 ward ihm 

von S. Gallen aus der ehrenvolle Ruf zur Übernahme der Leitung 
des dortigen neu gegründeten Gymnaſiums; man veranlaßte ihn aber 

durch Verheißung einer beſſern Pfarrei, im Lande zu verbleiben. 

1 Schreiber, welcher die Abfaſſung ſolcher Biographieen gerne als eine Art 

von Rechtfertigung ſeiner eigenen kirchlichen Richtung benützte, hat in dem Vor⸗ 

trage über „Lucas Meyer, Begründer der Lucasſtiftung“, erſchienen zu Freiburg 

in der Univerſitätsbuchdruckerei 1831, offenbar das Verhältniß Meyers zum Stifte 

etwas zu trüb dargeſtellt. — Die Stiftungsurkunde bei Werk, Stiftg.⸗Urk. akademi⸗ 

ſcher Stipendien, S. 554 bis 560. 
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Nachdem er von Oberried nach Nötgersweil und endlich 1813 
nach dem heiteren Gurtweil verſetzt worden, begann ſeine angenehmſte 

Lebenszeit, mit Ausnahme des Jahres 1814, wo das dortige Militär— 
Lazaret, und des Jahres 1817, wo die herrſchende Hungersnoth ihm 
die größten Gefahren, Mühen, Sorgen und Verdrießlichkeiten verur— 

ſachten i. Hierauf aber — je ruhiger Meyer ſich ſeinen Studien und 
Arbeiten überlaſſen konnte; je mehr er die Liebe und Achtung ſeiner 
Gemeinde, wie aller benachbarten Gebildeten erwarb, deſto mehr ſchwan— 
den leider ſeine Leibeskräfte dahin. Vom Frühjahre 1821 an eilte der 

kränkliche Herr ſichtbar dem Grabe zu, und am 18ten Juni endigte er 

in ruhiger Faſſung ſein viel bewegtes Leben 2. 
Pfarrer Meyer war als Menſch, als Seelſorger und Schrift— 

ſteller höchſt achtungswerth und hat viel Gutes bewirkt. Was ihm an 

Schärfe des Geiſtes und kritiſcher Gelehrſamkeit abgieng, das 

erſetzte er möglichſt durch Fleiß und Eifer, durch redliches Streben, 

durch Wahrheitsliebe und Herzlichkeit. Ich habe niemals anders, als 

mit beſonderer Achtung und Anerkennung ſeiner Eigenſchaften und Ver⸗ 
dienſte von ihm reden hören. 

Wie immer Zeitumſtände und Berufsgeſchäfte es geſtatteten, über— 

ließ ſich Meyer ſeinen Lieblingsſtudien. Auf dem theologiſchen Felde 

beſchäftigten ihn beſonders praktiſche Fragen, das Paſtoral-Archiv ent— 
hält mehrere Aufſätze aus ſeiner Feder. Seine hiſtoriſchen Arbeiten 
beſchränkte derſelbe auf ein Gebiet, welches er beherrſchen konnte, auf 
das heimatliche. Und hier wurde ihm der Geſchichtſchreiber des 
Schweizerbundes zum Vorbilde. Darnach bildete ſich ſeine Behandlung 

der geſchichtlichen Stoffe und ſeine Darſtellungsart; aber freilich 
wollte dem Jünger der eigentümliche Styl des Meiſters ſo wenig ge— 

lingen, daß dieſe Nachahmung öfters höchſt ſtörend auf den Leſer wirkt 
und demjenigen vielfach Abbruch thut, was der Verfaſſer durch die 

mülleriſche Geſchichtsanſchauung an hiſtoriſcher Umſicht und 

Einſicht gewonnen 3. 
Meyer verdient aber nicht allein wegen ſeines ſegensreichen Seel— 

1 Beiderlei Elend habe ich als Knabe in nächſter Nähe von Gurtweil Czu 

Thiengen und Waldshut) ſelber miterlebt. 

2 Als Meyers Bibliothek zur Verſteigerung kam, erwarb mein Oheim (Gefäll⸗ 

verwalter K. in Thiengen) mir etliche Bücher aus derſelben, namentlich die maneſ⸗ 

ſiſche Sammlung von Minneſängern, welche Bodmer 1757 herausgegeben. 

3 Die meyeriſchen Manuſcripte, welche in verſchiedene Hände gerathen waren, 

habe ich beinahe ſämmtlich wieder zuſammengebracht durch Mittheilungen des ſel. 

Oberamtmanns Schilling, des ſel. Miniſterialraths Merk und des Herrn Pfar— 

rers Kürzel zu Ettenheim Münſter.
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ſorgerwirkens und ſeiner hinterlaſſenen Schriften unſer dankbares An— 
denken, ſondern auch wegen einer wohlthätigen Stiftung, welche 

er in ſeiner letzten Willensverfügung gemacht, ähnlich wie es ſein 
jüngerer Mitbruder Roman Maucher zu Ringsheim that. 

Pater Roman, am 21ſten October 1777 zu Winterrieden in Schwa— 
ben geboren, war am 28ſten October 1798 zu S. Blaſien in den 

Orden getreten und am 19ten September 1801 zum Prieſter geweiht. 
Nach der Aufhebung des Stiftes trat derſelbe in die Seelſorge ein, 
wurde zuerſt Pfarrer zu Gütenbach, dann zu Sigelau und endlich 1827 

zu Ringsheim, wo er am 20ſten Dezember 1841 verſtarb. Sein Ver— 
mächtniß beſtund in 29,000 Gulden, wovon die Zinſen „für arme ge— 

ſittete Jünglinge zur Erlernung eines Handwerks, oder für einen armen 
talentvollen Sohn von Ringsheim zum Behufe des Studierens, ver— 

wendet werden ſollen“ 1. 

Die meyeriſche Stiftung betraf (neben ſchönen Vermächtniſſen 
zu einem Armenfond und an die Kirche in Gurtweil, an ſeine Bluts— 

verwandten und Dienſtboten) den Überreſt ſeiner Verlaſſenſchaft, woraus 
an der Hochſchule zu Freiburg eine „S. Lucasſtiftung“ gebildet wer— 

den ſolle, um einen Studioſen der Theologie aus der Verwandt— 

ſchaft des Stifters oder aus den Pfarrſpreugeln Gündelwangen, Bonn— 
dorf, Boll und Schluchſee, mit jährlichen Stipendien von 160 bis 300 

Gulden zu unterſtützen. 

„Hiezu bewog ihn, wie er im Teſtamente verſichert, ſein eigenes 
Jugendſchickſal, damit von ſeinen Landsleuten ſich künftig hin auch 

ärmere Jünglinge dem ſo wichtigen Weltprieſterſtande widmen 
können, ohne eine Beute der Armuth und Lebensdrangſale zu werden, 

worunter das höhere Geiſtesſtreben ſo leicht erliegt oder verkümmert.“ 

Schriften. 

Zwölf Aufſätze im Archive für die Paſtoralconferenzen, über den Nutzen der 

Kirchengeſchichte für den Seelſorger (1808 V, 345); Etwas aus dem Leben 

Martin Gerberts (1811 III, 195); das Benehmen des Seelſorgers bei ge— 

wiſſen außerordentlichen Verrichtungen (1811 VI, 401); Anſicht über die Litur— 

gie (1812 II, 111); das Pfarrbuch von Kirchzarten (1813 XII, 401); wie Con⸗ 

ferenzen abzuhalten? (1815 III, 212); über zweckmäßige Regeneration der Li— 

turgie (1816 VIII, 81); der hl. Gallus als Chriſtenlehrer (1818 VII, 3); wie die 

Kirchengeſchichte des Biſchtums Conſtanz für die Seelſorger zu ſchreiben ſei (1819 

II, 73); über den Geſammtwillen der einzelnen kathol. Kirchen bezüglich des 

Biſchtums Conſtanz (1819 VIII, 104); geſchichtliche Beleuchtung des alemanni— 

ſchen Volksglaubens (4819 II, 321) und Stiftungsurkunde über den Armen— 

fond Gurtweil (1820 X, 259). 

1 Regierungs-Bl. 1843, S. 141. C. Jäger, Stip.⸗Stiftungen I, 116.
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Geſchichte des Thales S. Wilhelm bei Oberried, Beitrag zur einſtigen Pfarr— 

geſchichte, Handſchr. von 1808. 

Geſchichte der Pfarrei Nötgersweil, von 1812. 

Kulturgeſchichte des Schwarzwaldes, von 1813. 

Geſchichte der Pfarrei Guutweil, von 1814. 

Aus dem Leben des Prieſters Origenes, von 1815. 

Schickſale der Wiedertäuferlehre auf dem Schwarzwalde, von 1815, abge— 

druckt in der Badenia von 1840, S. 276. 

Römiſche Altertümer auf dem ſüdöſtlichen Schwarzwalde, beſonders über 

die Ausgrabungen bei Lauchringen, von 1817. 

Umriß der Geſchichte des Kletgaues, von 1817, abgedruckt in meinen Brie— 

fen über das badiſche Oberland (1833). 
Hercynia oder Eigentümlichkeiten der Schwarzwälder (Hauenſteiner) Mund— 

art, von 1819. 

(Ausführliche) Geſchichte des Kletgaues, von 1820. 

Geſchichte der alemanniſchen Landgrafſchaft Alpgau oder Hauenſtein, 1821 

vollendet. 

VIII. überſicht des Ganzen und Schlußbetrachtung. 

Soweit in den Rhein- und Donauländern die römiſche Herr— 
ſchaft reichte, war ſeit dem Aten Jahrhunderte das Chriſtentum auch 

die herrſchende Religion geweſen. Nachdem aber das gewaltige Römer— 
reich der großen Völkerwanderung hatte erliegen müſſen, überſchwemmten 
die heidniſchen Germanen dieſe theilweiſe ſchon ſehr cultivierten 
Länder, wobei die Alemannen, ein Volk der hartnäckigſten Wodans— 

diener, den Oberrhein beſetzten. Da ſie die alte, meiſtens chriſtliche 
Bevölkerung unterjochten, ſo läßt ſich denken, wie es mit den reli— 
giöſen Zuſtänden derſelben ausgeſehen, bis das Evangelium am Rheine 

durch die fränkiſche Monarchie wieder hergeſtellt worden. 

Indeſſen hatten zwei Dinge, wie anderwärts, ſo auch in den 
oberrheiniſchen Gauen, trotz allen Hinderniſſen und Unterbrechungen, 
eine Fortſetzung der chriſtlichen Kirche unterhalten — Biſchöfe und 

Einſidler. Jene erhielten ſich zu Windiſch (Conſtanz) und zu Augſt 

(Baſel); dieſe aber lebten im Lande umher, wo eine abgelegene Gegend, 
eine Wildniß, die nöthige Sicherheit verſprach, ihrem Gottesdienſte in 

hölzernen Hütten oder Zellen, aus denen hernach einflußreiche Klöſter 
und Stifte entſtunden. Solche Einſidler und Waldbrüder waren am 

Oberrheine die heiligen Männer und Märtyrer Trudbert, Lando— 
lin, Meinratt — und die frommen Brüder an der Alb. 
  

1 Trudbert und Landolin lebten in der erſten Hälfte des 7. Jahrhunderts, 

alſo ohngefähr zu eben der Zeit, wo ſich der Sage nach die Einſidler des ſchwarz— 

wäldiſchen Albthales in eine brüderliche Geſellſchaft zuſammen gethan. Und noch zwei 

volle Jahrhunderte ſpäter führte der hl. Meinrat dasſelbe Einſidlerleben!
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Als dieſe letzteren zu einer kleinen Colonie heranwuchſen, waren 
am Rheine hin ſchon zwei bedeutende Klöſter vorhanden, das Frido— 

linsſtift zu Säckingen und das Welfenſtift zu Rheinau. Da wurde 
veranſtaltet, daß die Albzelle mit Verwilligung des dortigen Grund— 

herrn Sigemar im Jahre 858 an die rheinauiſchen Benedictiner über— 
gieng, welche ſofort ihre Ordensregel mit einer Reliquie des heiligen 

Blaſius dahin verpflanzten, wenn den Brüdern die benedictiniſche 
Regel nicht ſchon früher durch ihren Diöceſanbiſchof ertheilt worden!. 

So geſtaltete ſich die „Zelle des heiligen Blaſius am Alb— 
fluſſe“ zu einem rheinauiſchen Priorate, verfiel aber bald hernach dem 

traurigen Geſchicke, ein Opfer der Hungarn-Einfälle zu werden. 

Die Verwüſtungen dieſer wilden Horden erinnern an die Alles um— 

ſtürzenden Erſchütterungen der Völkerwanderung, wie an die grimmigen 
Fehden der Großen des merovingiſchen Zeitalters und vollenden das 
traurige Bild jener Jahrhunderte voller Verwirrung, Rohheit und 

Barbarei, voller Gewaltthaten und Blutſtröme, welche das aufgehende 
Licht der Chriſtuslehre nur langſam überwand. 

Zum Glücke für die neugegründeten chriſtlichen Reiche war aus 

Nurſia in Umbrien der Mann hervorgegangen, welcher durch ſeine 
Stiftung des Benedictinerordens die Überlieferungen der alten Cul— 
tur auf die Nachwelt verpflanzte. Die zu Monte Caſſino niederge— 
ſchriebene Regula sancti Benedicti blieb das Geſetz für eine wunder— 
bar anwachſende Menge von Bekennern, denen man ſeit jenem 

öten Jahrhunderte nicht allein die Beurbarung unzähliger Wildniſſe, 

ſondern auch die Pflege der geiſtigen Cultur in den verſchieden— 

ſten Bevölkerungen verdankte 2. 
So wichtig für das ganze abendländiſche Mittelalter war die Ar— 

beit der Benedictiner zum materiellen und geiſtigen Anbau der 

Länder, zumal zur Fortpflanzung der literariſchen Schätze des gebildeten 

1 Auffallender Weiſe erwähnt der Liber constructionis der Übergabe der Alb⸗ 

zelle an das Stift Rheinau mit keiner Sylbe, ſondern erzält von, einer Deputation 

der Brüder nach Conſtanz, wo ihnen der Pioe cesanus (welches nach der Über— 

lieferung Biſchof Erenfrid geweſen ſein ſoll) sua authoritate regulam et habitum 

S. Benedieti ertheilt habe. Da Erenfrid aber im Jahre 748 verſtarb, ſo hätten die 

Albzeller ſchon über ein ganzes Jahrhundert vor ihrem Anfalle an die Rheinauer 

dieſe Regel beſeſſen, was indeſſen ſehr unwahrſcheinlich iſt, da dieſelbe Quelle bereits 

vom heiligen Blaſius ſpricht, deſſen Reliquie doch notoriſch erſt nach dem Jahre 

858 von Rheinau in vieinum saltum (d. h. nach dem Schwarzwalde) verbracht wurde. 

Hiernach wäre alſo, was oben S. 111 geſagt worden, zu berichtigen. 

2 Insbeſondere Germania nostra ordini S. Benedicti lumen fidei (et li- 

terarum) debet atque culturam soli. Gerb ert.
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Altertums, daß ein gelehrter Jünger der (ihnen ſonſt ſehr abholden) 

Geſellſchaft Jeſu ſich zu dem Bekenntniſſe genöthigt ſah: Nisi ordo divi 

Benedicti fuisset, tota literatura periisset! 
In der That, durch ganz Italien, Frankreich, Deutſchland 

und England beſtanden nach der Eroberung dieſer Länder durch die 

Germanen nirgends etwelche Schulen, als in den Gotteshäuſern, und 

auch nach Errichtung der älteſten Hochſchulen zu Rom, Pavia und 
Paris, wo die Benedictiner die erſten Lehrer waren, bildeten die 
Kloſterſchulen noch lange beinahe die einzigen Unterrichtsanſtalten. Da— 
her darf man für jene Zeiten mit allem Rechte ſagen: Omnia Coeno— 

bia erant Gymnasia et omnia Gymnasia erant Coenobia. 
Die Benedictiner haben, um nur von Deutſchland zu reden, die 

erſten Schulanſtalten bei uns gegründet, namentlich die trefflichen 
Schulen von Fulda, von S. Gallen, Reichenau, Corvei, 

Hirſchau, Etthal, Kremsmünſter, und welche Männer ſind über— 
haupt aus den benedictiniſchen Klöſtern hervorgegangen, wie viele Päpſte, 

Biſchöfe und kaiſerliche Canzler, wie viele Miſſionäre, Künſtler, Ge— 
lehrte und Schriftſteller erſten Ranges!t Ex iis monasteriis, ſagt 
Mabillon, velut ex arce sapientiae, innumeri viri prodierunt 
Philosophiae cognitione praestantes divinae atque humanae. 

So verdankte auch S. Blaſien, nach ſeiner Wiederherſtellung? 

1 Cs ſeien hier nur die berühmteſten aufgezählt: Papſt Gregor der Große 

(geſt. 604), der ehrwürdige Beda (735), der heilige Bonifaz (755), Alcuin, der 

Lehrer Karls des Großen (804), der Abt Walafried Strabo (849), Crzbiſchof 

Rabanus Maurus (856), Cardinal Damiani (1072) und Papſt Gregor VII 

(1085), die Erzbiſchöfe Lanfrank (1089) und Anſelm von Canterbury (1109), 

die Geſchichtſchreiber Hermann der Lahme (1054) und Bernold von Conſtanz 

(1100), der Bibliothekar Petrus Diaconus (1140), der heilige Bernhard von 

Clairveaux (1153), Abt Cäſarius von Heiſterbach (1240), Abt Suger von S. Denis, 

Regent von Frankreich (1152) und der engliſche Hiſtoriograph Matthäus Pariſius 

(1259), Thomas Aquinas, zu Monte Cassino gebildet (1274), Papſt Cle⸗ 

mens VI (I352), Abt Trithemius von Spanheim (1516), der Diplomatiker 

Mabillon (1707) und Generalpropſt Dionvs von Saint-Marthe (1725), der 

Hiſtoriter Merchelbeck (1734), der Bibliothekar Bernhard Pez (1735), der Pro— 

curator von Montfaucon (1741), Abt Gottfried Beſſel (1749), Fürſtabt Ger— 

bert (1793). 

2 Cella in ssvlva Swarzwalt a beato Reginberto heremita οανονter con- 

structa, heißt es im kaiſerlichen Diplome von 983. Noviter kann hier den Sinn 

haben von neulich, aber auch von denuo oder iterum; denn war keine ältere 

Zelle vorbanden geweſen, wofür überhaupt dieſer Beiſatz? Cella àa Reginberto con- 

structa (ubi primus habitaverat) hatte hingereicht. Nach meiner Auslegung wür— 

den jene Worte alſo heißen: Die von Regmibrecht erneuerte Zelle, welche er zuerſt 

wieder bewohnte.
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durch den frommen, welterfahrenen Einſidler Reginbrecht, dem bene— 

dictiniſchen Bekenntniſſe ſchon während des 11ten und folgenden Jahr— 
hunderts eine für damals in der That ungemeine Blüthe materieller 

und geiſtiger Cultur. 
Denn nachdem die rheinauiſche Adoptivtochter an der Alb! durch 

Kaiſer Otto den Großen und ſeinen Sohn mit einem eigentüm— 
lichen Gebiete bewidmet und mit dem kaiſerlichen Schutze begnadet 
worden, um auf eigenen Füßen ſtehen zu können, gieng der regin— 
bertiſche Wunſch in Erfüllung — die Cella S. Blasii wurde von ihrem 

Mutterſtifte Rheinau getrennt und zur ſelbſtſtändigen Abtei er— 

hoben; ſie verbeſſerte ſofort ihre vielbeſuchte Schule, erweiterte ihre 
Bücherei und erzog eine Reihe gelehrter Mönche, welche theils 
daheim, theils als Abte oder Lehrer nach anderen Gotteshäuſern be— 

rufen, im Geiſte ihres Ordensſtifters zu wirken bemüht waren. 
Der ottoniſchen Schenkung folgten die frommen Vermächtniſſe der 

Fürſten und des Adels, welche gerade in den Zeiten am reichlichſten 

floſſen, da die Kirche ihre größten Gefahren und Drangſale erlitt. So 
gelangte S. Blaſien unter ſeinen acht erſten Abten zu einem Reich⸗ 

tume irdiſchen Beſitzes, zu einer Ordnung häuslichen Gedeihens, zu 

einer Blüthe der Regelzucht, der klöſterlichen Handarbeit, des Gottes— 
dienſtes und der Gelehrſamkeit, welche den benedictiniſchen Geiſt 

in glänzender Weiſe offenbarten. 
„Das Gotteshaus?, nachdem es unter Vorſchub einer frommen 

Kaiſerin die Gewohnheiten von Fructuar angenommen, erſchien neben 
    

1 So ſtellte Vater Vandermeer die Sache dar. Das aber genierte die Bla— 

ſianer, welche ihren Urſprung als „benedictiniſches Gotteshaus“ nicht einem andern 

Kloſter wollten zu verdanken haben, ſondern eine eigene Entwickelung hierin be— 

baupteten. Dieß jedech widerſprach den urkundlichen Nachrichten zu ſehr, wenn man 

nur eine Albzelle feſtbielt; daher ſchlug Abt Gerbert den Ausweg ein, zwei an 

verſchiedenen Orten des Albthales gelegene Zellen anzunehmen — eine ältere an 

Rheinau übergebene, von den Hungarn zerſtörte, und eine neuere von Reginbrecht 

gegründete, ſelbſtſtändig zur Abtei S. Blaſien erwachſene. 

Das Richtige bierin hatte ſchon Schöpflin angegeben, indem er bemertte: 

Blasiana cella per tempus aliquod juncta fuit coenobio Rhenaugiensi. At 

seculo X ineunte, irruptionibus Hungarorum monasteria ad Rhenum et in vi- 

cinia destructa quum essent, cella AIba ½%νοο7m,ͤ ffiiuddtorent naeta est Re- 

ginbertum, qui ab imperatore Ottone II obtinuit, ut cella in abbatiam sub 

patrocinio S. Blasii converteretur, a quo tempore nexus inter Rhenaugiensem 

abbatiain et cellam Albam desilit. Auch aus den actis Murensibus geht heivor, 

daß die cella S. Blasii ebedem die cella Alba geweſen. 

Dieſe und die folgenden mit Anführungszeichen verſehenen Stellen ſind aus 

der trefflichen Feſtpredigt des Capitulars Schmid von Muri auf die Kloſterein— 

weihung von 1783.
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Hirſchau und Schaffhauſen durch ganz Deutſchland als Vorbild 

klöſterlicher Vollkommenheit 1. Es hoben ſeine goldenen Zeiten an; die 

Gebäude wurden zu eng, denn es drängten ſich Arme und Reiche, 

Geringe und Vornehme heran, Ritter, Freiherren und Grafen kamen 
in die Wüſte des Albthales, bekleideten ſich mit dem Mönchsgewande 
und fragten: Was muß ich thun, um abzubüßen und Heil zu erlangen? 
Sie entſchlugen ſich alles menſchlichen Troſtes, ſchloſſen ſich in einſame 
Zellen ein, verzehrten ihr kärgliches Brot unter Thränen der Reue, 

verbrachten halbe Nächte mit Beten, und züchtigten ihren Leib bis an 

den Nand des Grabes.“ 
„War es da zu verwundern, wenn andere Klöſter aus S. Bla— 

ſien ſich Abte und Lehrer holten, wie Engelberg einen Adelhelm 
und Frowin, Donauwerd einen Dichterich, Wiblingen einen 

Werner und Garſten einen Berchtold, welche ſich ebenſoſehr durch Ge— 
lehrſamkeit, als Sittenſtrenge und Frömmigkeit ausgezeichnet? Und als 

viele Klöſter durch eigene oder fremde Schuld in traurigen Zerfall ge— 
riethen, befand ſich unſer Schwarzwald-Stift unter denen, welche den— 
ſelben zur Hülfe kamen. So lag das Gotteshaus Muri beinahe 

völlig darnieder, als ihm Abt Giſelbrecht ſeinen Mönch Leutfrid 

ſchickte und mit einer neuen Colonie wieder empor half.“ 
„Was Leutfrid hier gethan, das leiſteten ſanctblaſiſche Brüder auch 

zu Kettwein und Kempten, zu Alpirsbach, Crlach, Weſſen— 
brunn, Rheinau, Isny und in noch gar vielen Klöſtern, da 

S. Blaſien in deren ſieben neue Colonieen, wie in mehr denn dreißig 
anderen ſeine Mönche als Abte, Lehrer und Verbeſſerer eingeführt. 
So blieb die Quelle unerſchöpft, wie freigebig man auch daraus mit— 
zutheilen pflegte, jene fruchtbringende Quelle, welche aus dem Geiſte 

des großen Erzvaters Benedict entſprang.“ 
„Dabei bedurfte S. Blaſien ſeit jener Einführung der fructuari— 

ſchen Gewohnheiten zur Handhabung der Kloſterzucht niemals einer 

fremden Hülfe?. Unter 45 Abten, von Werner I bis auf Mar— 
tin II, im Verlauf ſo vieler Jahrhunderte, findet ſich kein einziger von 

Auswärts poſtulierter Vorſteher.“ 
Ja, die „goldenen Zeiten“ von S. Blaſien traten ein, als die 

Kirche und ihre Diener unter der furchtbarſten Verfolgung litten; als 

1Per divi Blasii monasterium invecta fuit monasticae disciplinae re- 

formatio, Cluniacensi non disper, cf in ν,wwuelis duααinHι¹ XdiStuictior, utpote 

multis in eam ex S. Benedicti Anianensi adsecitis, qui eognomen supra 

Regulam fuit sortitus. Gerbert. 
2 NMonasterium nostrum proprio semper, ut ajunt, natavit cortice, nec 

unquam peregrinos in sedem suam adscivit pracsules. Wülberz.
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Biſchof Gebhart flüͤchtig nach dem ſchwarzwäldiſchen Gotteshauſe kam 
und eine Menge verfolgter, oder reuiger, oder lebensmüder Menſchen 

aus allen Ständen dahin ſich retteten. Das Stift gieng reicher an 
Gütern, ſtattlicher an Gebäuden und glänzender an Ruhm aus jener 

wirren und drangſalvollen Zeit hervor! 
Dieſe Blüthe verdankte dasſelbe vornehmlich ſeinen zwei Schulen 

— neben den geheimnißvollen Wirkungen jener wunderbaren myſtiſch— 

ſchwärmeriſchen Frömmigkeit, welche zur Erlangung des „ewigen 
Seelenheiles“, in beſchaulichem oder werkthätigem Leben, unter den Be— 

ſchwerden und Entſagungen ascetiſcher Bußübung, nach der Palme des 
Mönchtumes rang; jenes heiligen Wahnes, welcher das höchſte Ver— 

dienſt darin erblickte, alle Genüſſe und Wünſche des irdiſchen Da— 

ſeins der ewigen Betrachtung einer himmliſchen Zukunft zum Opfer 
zu bringen; jenes ſeltſamen Strebens nach Selbſtdemüthigung, 
Selbſtherabſetzung, welches viele Söhne der vornehmſten Familien be— 

ſtimmte, im härenen Gewande die gemeinſten, niedrigſten Knechts— 
und Handlangerdienſte! zu verrichten! 

Wenn der denkende Mann vor dieſen Erſcheinungen ſteht, 
und nach den Urſachen, nach den Quellen derſelben fragt, ſo wird ſich 

als Antwort wohl ergeben — hier der tief in die Menſchenſeele gelegte 

Drang des Glaubens an ein jenſeitiges Leben, dort die täglich vor 
Augen liegende Eitelkeit alles irdiſchen Daſeins, und der täglich 

zum Himmel ſchreiende Jammer des menſchlichen Elendes, welches 
damals noch häufiger und heftiger über die Bevölkerungen kam. 

„Hatten die erſten Brüder an der Alb ganz im Kleinen und Ver— 

borgenen angefangen, ſo verbanden die Sanctblaſier nachmals, durch 
ihre Zeiten belehrt, wie nöthig der Kirche die Gelehrſamkeit ſei, die 
Wiſſenſchaft mit dem Gebete, die Arbeit des Geiſtes mit der Arbeit der 
Hände, und erlangten dadurch einen weit verbreiteten Ruhm?2. Aus 
ihrer Schule giengen würdige Diener des Altars, unterrichtete Prieſter 

und erleuchtete Lehrer hervor. Hier erwuchs Bruder Arnold von 
Straßburg, in der Schriftauslegung gelehrt, wie kein anderer; hier 

Bruder Berchtold von Donauwerd, vielgewandt im Lateiniſchen und 
Griechiſchen, in gebundener und ungebundener Rede, deſſen Namen bis 
nach Conſtantinopel drang; hier Bruder Albrecht von Frohburg, in 

1 Quanto nobiliores erant in saeculo, tanto se contemtibilioribus 

officiis occοααi desiderabant. Gerbert. 

2 Quum paullatim a suo splendore remitteret Hirsaugiensis congre- 

gatio, San-Blasiana contrario quotidiana fere inerementa accipere visa est. 

Gerbert.
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göttlicher und menſchlicher Weisheit wunderbar erfahren 1; hier endlich 
erwuchſen die Brüder Werner, Bernhart und Bernold, allzeit 

rüſtige Streiter für den Sieg ihrer Kirche.“ 
„Werner ſchrieb von der heiligen Dreieinigkeit gegen die Ma— 

nichäer, Bernhart griff die Simoniten an, und Bernold nahm es 
mit allen Feinden der ächten Kirchenlehre auf. Die Nicolaiten, Simo— 
niten, Reordinanten, Manichäer, Schismatiker — alle mußten vor ſeine 
Feder 2. Derſelbe griff an, kämpfte, verteidigte, fragte und antwortete, 

überall nach dem Siege der Tugend und Wahrheit ſtrebend. Er ſchrieb 
gegen die Unent haltſamkeit der Geiſtlichen, gegen das Treiben der 

Simoniten und Schismatiker; er ſchrieb für den Papſt und deſſen De⸗ 

crete, für die prieſterliche Gewalt und das Prieſtertum der Mönche.“ 
„Und Bruder Hartmann, welcher aus der Einöde des Schwarz— 

waldes als Abt nach Kettwein gegangen — war er nicht ein Lieb— 

ling der Fürſten, ein Vertrauter des Kaiſers, ein Günſtling des 

Papſtes? Mit welch' kluger Vorſicht, mit welch' weiſer Mäßigung 
wußte dieſer Nathan die einander widerſtrebendſten Dinge zu ver— 
mitteln! Unvermögend, nach irgend einer Seite das Unrecht zu begün— 

ſtigen, opferte derſelbe, wenn es ſeinen eigenen Vortheil betraf, Alles 

dem Wohl der Kirche. Ein Wink von Rom und er fügte ſich in allem 

Gehorſam3. So geſchah es, daß zwei ſich damals bekämpfende Mächte 
dieſem Manne gleichzeitig ihre Gunſt zuwendeten, indem Kaiſer Hein— 
rich Mihm Abteien und Biſchtümer zudachte, während Papſt Paſchal II 

ihn zu ſeinem Legaten in Deutſchland ernannte.“ 

Dieſem freudigen Aufblüben S. Blaſiens folgte eine Periode 
des Stillſtandes; denn ſeit den Tagen des frommen, an Geſinnung und 

1 Albertus, S. Blasii monachus, ab Henrico blasiano praesule Ochsen- 

husano coenobio Praeficitur, ibi cum nominis eius famam magna prudentia et 

disciplinae severioris laude quotidie augeri cernerent Wüäbling ens es, eum 

sibi abbatem expetierunt impetraruntque. Wülberz. 

Die Nicolaiten waren gegen den Cblibat der Prieſter und verlangten, daß 

dieſelben ſich verehelichen ſollten. Die Simoniten, Anhänger des Gegenpapſtes 

Wibert, bieltens mit der Käuflichkeit der geiſtlichen Amter und Pfründen. Unter 
Neordinanten aber verſtund man diejenigen, welche die reuigen Simoniten nicht 

wieder für aufnehmbar hielten ohne neue Weihe. Simoniaca haeresis et Nico- 

laica in episcopatu Constantiensi ultra modum regnabat. Gerbert. 

3 Hartmannus principibus totius regni erat acceptissimus et ipsi Hen- 

rico M familiarissimus, qui et eum in archiepiscopatu Juvaviensi sublimare 

disposuit, in abbatia Campidonensi praefecit. Praetered et papa Urbanus 

eum valde familiarem habuit eumque Gebhardo Constantiensi episcopo in 

apostolica legatione adjutorem constituit. Pez. 

Archiv. VIII. 16
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Herkunft gleich edeln Abtes Werner von Küſſenbergt, des ausgezeich— 

neten Lehrers Arnold, des fleißigen Chroniſten Konrat und des 
trefflichen Geſchichtsſchreibers Otto, ſeit jenen rühmlichen Tagen war 

im Stifte gar Vieles nicht beſſer und gar Mancherlei ſchlimmer ge— 

worden. Der Erwerb zeitlichen Beſitztums dauerte fort; aber im 
Innern des Kloſterweſens ſchlichen ſich mehr und mehr Mißbräuche 
ein, und von Außen traten mehr und mehr Gefahren heran, zumal 

durch die Gewaltthätigkeiten des Fauſtrechts-Adels, welcher das 
reiche Stift mit Fehden bedrängte, um es zu Vergleichen zu nöthigen, 
deren Bedingung gewöhnlich ein Sümmlein Geldes war. 

Die Studien fiengen an, unter dem Ueberhandnehmen eines ver— 
äußerlichten Chordienſtes zu leiden, und nachdem der hochverdiente 
Abt Arnold ſein Gotteshaus durch die Wirren des großen Zwiſchen— 

reiches glücklich hindurch geführt, wurde dasſelbe durch eine gewaltige 

Brunſt mit allen Schätzen ſeiner berühmten Bücherei gänzlich ein 
Raub der Flammen! „So viel vermag ein einziger Unglückstag.“ 

Die Wiederherſtellung des Stiftes war das Verdienſt des würdigen 
Prälaten Ulrich, unter deſſen Verwaltung die Muſen zwar wieder 
aufzuleben begannen, leider jedoch nur, um bald beinahe völlig zu ver— 
ſtummen und unwiſſende Mönche einem mechaniſchen Chordienſte 

oder verderblichen Müßiggange zu überlaſſen. 

Doch iſt anzunehmen, daß das wiſſenſchaftliche und ſittliche Ver— 
kommen unter den Blaſianern weit den Grad nicht erreicht habe, 
wie damals in vielen anderen Kloſteranſtalten; gleichwohl aber kann 

man ſich nach Allem, was aus jener Zeit über das Stift an Nach— 
richten vorliegt, kein beſſeres Bild von demſelben machen, als das eines 
gewöhnlichen Kloſterweſens ohne hervorragende Aebte und be— 

ſonders gelehrte oder verdiente Männer. 

Nur Eines ſtellt ſich heraus, was den damaligen ſanctblaſiſchen 
Abten und Conventen zum Verdienſte gereicht — auch während der 
ſchlimmſten Zeiten handhabten ſie eine Hausödconomie, Güter— 

Verwaltung und Landwirtſchaft, welche von dem meiſtens 

höchſt wirtſchaftsloſen Treiben der benachbarten Fürſten und Edelherren 

ſehr löblich abſtach. Während dieſelben ſich mit Schulden überluden, 

1 Das Titelbild ſeiner Blumenleſe ſtellt den Abt dar, wie er das Buch dem 

über ihm, neben der hl. Jungfrau ſtehenden hl. Blaſius hinaufreicht, worunter 

folgende Verſe zu leſen ſind: 

Hoc syntagma tibi: jussi rex coelite seribi. 

Suscipias àa me: quod suscepi prius a te. 

Theoteéecon natum: scriptori fac miseratum. 

Codice me Christo: Blasi sacer offer in isto.
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war S. Blaſien beinahe immer in der Lage, ihnen kleinere oder 

größere Darleihen zu machen, gegen Verſchreibung von Gütern und 

Gerechtſamen, welche großentheils nie mehr ausgelöſt wurden 1. 

Dergeſtalt konnte das Stift die Schäden und Verluſte immer 
wieder erſetzen, welche ihm die fauſtrechtlichen Zugriffe des Adels, die 
Verwüſtungen des alten und neuen Schweizerkrieges, die Bauern⸗ 
empörung und die Kirchentrennung verurſachten. Es iſt erſtaun⸗ 

lich, mit wie vielen Leiden und Bedrängniſſen S. Blaſien während 
der vierthalb Jahrhunderte vom Tode König Rudolfs bis zum weſt⸗ 
fäliſchen Frieden heimgeſucht worden. 

Durch die Reformation namentlich erlitt das Stift in der Eid— 

genoſſenſchaft und im badiſchen Breisgau an Einkommenstheilen und 
Gerechtſamen ſchwere Einbußen, und der 30jährige Krieg ſchlug 
ihm die tiefſten Wunden. Aber auch in dieſen Zeiten, wo ſo viele 

Gotteshäuſer verödet ſtanden und andere ſich nur mit höchſter Noth zu 
erhalten wußten, auch in dieſen wirrevollen und blutigen Zeiten war 

S. Blaſien im Stande, den Klöſtern Schuttern und Schwarzach 
zu ihrer Wiederherſtellung zu verhelfen, und der als Vorſteher nach 
letzterem berufene Placidus Rauber war es, welcher als Viſitator 

der oberrheiniſchen Benedictiner-Congregation dieſelbe beinahe allein 
noch am Leben erhielt 2. 

Niemals ſind zu S. Blaſien die Wiſſenſchaften ganz darnieder 
gelegen, immer hat in dieſem Gotteshauſe die unverwüſtliche Wurzel 

derſelben neue Schoſſe getrieben, neue Blüthen und Früchte getragen. 

„Nach dem Beiſpiele eines Mabillon, Ruinart, Martene und 
d'Ache ry that ſich das Stift beinahe in jedem gelehrten Fache hervor. 

Nicht allein die Theologie, ſondern auch die Kritik, Geſchichte und Di— 
plomatik, die Beredſamkeit und ſelbſt die Dichtkunſt, die Natur- und 

Sittenlehre fanden hier von Zeit zu Zeit ihre Pfleger und Förderer. 
In der Geſchichte glänzten ein Bernold, Frowin, Otto und Konrat, 
ein Schullehrer Letſch, ein Abt Caspar, ein Pater Strölein, Eiſelein 
und Wülberz; in den ſchönen Wiſſenſchaften ein Pater Zinks und 

Rauber; in der Theologie aber verließ man endlich den ſcholaſtiſchen 

t Gewöhnlich nahmen dieſe Herren bei dem Stifte auf ein verſchriebenes Unter— 

pfand (meiſtens Leute und Güter, Zinſe, Zehenten und Vogteirechte) nach und nach 

neue Summen auf, bis der Werth desſelben erreicht oder die Schuld ſo groß war, 

daß ſie nicht mehr getilgt werden konnte. 

2 P. Placid. Rauber, e S. Blasio evocatus, disciplinam collapsam Ni- 

griaci restituit, ac congregationem Alsaticam, cujus visitatorem 1658 egerat, 

jJamjam labentem unice retinuit. Wülberz. 

3 Johannes Strölin historiam synodi Constantiensis reliquit 1567. Cos- 
16*



2⁴⁴ 

Weg, betrat einen lichtern, und ſtellte ein verbeſſertes, wohlgeordnetes 
und zuſammenhängendes Lehrgebäude derſelben her.“ 

„Die Klöſter S. Trudbert, Muri, Schwarzach, Schuttern, Gengen— 
bach, Reichenau und andere begehrten von S. Blaſien Lehrer und 

Wiederherſteller der Wiſſenſchaften; gelehrte Geſellſchaften in Italien 
und Baiern rechneten ſich's zur Ehre, von dort aus Mitglieder zu er— 

halten; öffentliche Prämien bezeugten die vorzügliche Achtung der 
Verdienſte des Stiftes; die Hochſchule von Freiburg verdankte dem⸗ 
ſelben mehrere Lehrer der öffentlichen Rechte, der Geſchichte, der ſchönen 

Wiſſenſchaften und morgenländiſchen Sprachen, und jene von Salz— 
burg endlich erhielt bei ihrer Gründung von ihm Rath und Hilfe, 

bei ihrem Fortgange verdiente Mitarbeiter und Lehrer, wie die Patres 
Sedelmaier, Troger, Endel, und ihre erſte Geſchichtsbeſchreibung.“ 

An das Haus Habsburg-Oeſterreich bewahrte unſer Stift 

eine entſchiedene Anhänglichkeit von König Rudolfs Zeiten bis auf 

Kaiſer Karl VI und ſeine Tochter. Dasſelbe verdankte den Herzogen, 
ſeit ſie ſeine Schutz- und Schirmherren geworden, manches ſchöne Beſitz— 
tum und mancherlei Förderung, wie endlich einen bedeutenden Ein— 
fluß am erzherzoglichen und kaiſerlichen Hofe, was zumal unter den 

Abten Auguſtin, Blaſius III und Franz Il der Fall war. 
Der große Prälat Blaſius Bender, welchen ſeine ungewöhnlichen 

Gaben zum Lieblinge dreier Kaiſer gemacht, zierte den Altar und unter— 
ſtützte den Thron, ebenſo geeignet für die großen Geſchäfte des Staates, 

als für das Wohl der Kirche. Als bevollmächtigter Miniſter bei der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft wußte derſelbe die alte Erb— 
vereinigung eines billig auf ſeine Freiheit ſtolzen Volkes mit dem Erz— 

hauſe zu erneuern, und dem Grafen von Daun in der graubündiſch— 
mailändiſchen Angelegenheit die weſentlichſten Dienſte zu leiſten. Abt 
Franz aber erwarb dem Stifte durch ſeine Gunſt am Kaiſerhofe den 

reichsfürſtlichen Rang, wodurch es unter den breisgauiſchen 
Stiften die oberſte Stelle und die leitende Hand erhielt:. 

Der treuen Anhänglichkeit der Sanctblaſier an das Erzhaus gab 
Fürſtabt Gerbert noch ganz beſonderen Ausdruck durch ſeine Crypta 
nova, welche er als ein Lieblingsunternehmen mit vieler Mühe und 
nicht geringen Koſten ausgeführt. Sein Verhältniß zu Maria The— 

mannus Zink fuit vir insigni eloquentia, humanioribus literis ac poé'si excul- 

tus. Wülberz. 

1Gerberti iter alemannicum; edit. 1773, S. 441. 

2 Omnes Austriae anterioris ecclesiae in auctoritate eius firmissimum 

sibi praesidium collocatum agnoscunt. Herrgott.
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reſia, der hohen Begünſtigerin dieſer Schöpfung, das einen ſo viel 

verheißenden Gang genommen, wurde aber ſehr getrübt durch die kirch— 
lichen Reformen Joſephs II, des Lothringers, deren Neuerungen den 
kirchentreuen Prälaten ſchwer betrafen und in eine ebenſo peinliche, 
als haikle Stellung verſetzten. 

Wie Gerbert nicht allein als Abt ein großes Kloſterweſen, ſon— 
dern auch als Fürſt und Landesherr eine nicht unbedeutende Graf— 
ſchaft väterlich zu regieren verſtund, haben wir geſehen. Noch heute 
bemerkt man im Bonndorfiſchen die Folgen ſeiner ſegensreichen Ver— 

waltung und noch heute erinnert ſich die dortige Bevölkerung mit Ver— 

ehrung der Wohlthaten, welche er ihren Vätern durch Verordnungen, 
Anſtalten, Einrichtungen und Stiftungen ſo reichlich erwieſen. 

Und wie freudig entwickelte ſich unter dieſem trefflichen Vorſteher, 
deſſen edler Geiſt ſchon aus ſeinem heitern, intelligenten Antlitz 

leuchtetet, die Gelehrten-Academie von S. Blaſien! Sie bleibt eine 

einzige Erſcheinung im Bereiche der ſchwarzwäldiſchen Berg- und Wald— 
gegenden, wie ſchon das Bild des neuen Kirchen- und Kloſter— 

gebäudes in der einſamen, wildkräftigen Natur andeutet. 

So erſcheint unſer Stift vornehmlich als eine Schule der Philo— 

ſophie, Theologie, Geſchichte und ihrer Hilfswiſſenſchaften, daneben aber 
war es auch längere Zeit eine Schule der Muſik, wie denn dieſe 
ſchöne Kunſt in den Klöſtern von jeher mit aller Liebe gepflegt und 
geübt worden, oft bis zum Uebermaße. Jeder Novize erlernte ein In— 

ſtrument und beinahe jeder Pater ſpielte eines, dieſer und jener mit 

ausgezeichneter Meiſterſchaft. 
Jenes Übermaß aber, wie überhaupt die Ausartung der kirchlichen 

Inſtrumentalmuſik (die Oper und die Meſſe unterſchieden ſich 
bald allein noch durch ihren Text) riefen das Beſtreben hervor, an 

deren Stelle etwas Würdigeres einzuführen. So verfiel man auf den 
Choralgeſang, welchen Abt Gerbert ganz beſonders bevorzugte. 
In einem Schreiben aus jenen Tagen? heißt es hierüber: „Der jetzt 

1 Ein Bildniß (Bruſtbild) des Fürſtabts befindet ſich vor dem 60. Bande der 

allgem. deutſch. Bibliothek von Nicolai (Berlin 1785), welches aber nicht ſehr ge— 

lungen. Beſſer iſt das Bruſtbild desſelben auf der zur Einweihungsfeier von 1783 

geſchlagenen Denkmünze (durch Guillemard gefertigt), deren Revers das neue 

Kloſtergebäude darſtellt, mit der Umſchrift: Optimo patri ob rem restauratam 

Capitulum S. Blasianum. Wohl das beſte aber zeigt ein halb lebensgroßes Bruſt— 

bild in Schwarzkunſt auf Kupfer gearbeitet, wovon ich, wie von der Denkmünze, ein 

Exemplar ſelber beſaß. 

à Bei Baron von Böcklin, Beiträge zur Geſchichte der Muſik, beſonders in 

Deutſchland. Freiburg 1790.
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regierende Fürſtabt liebt die Studien mehr, als die Muſik, obwohl 
derſelbe ihren Werth gehörig zu ſchätzen weiß. Er trachtet allein, Ge— 
lehrte aus ſeinen Leuten zu bilden, unter denen er glänzt, wie der 
Mond unter den Sternen. Der weltberühmte Herr iſt ſogar ein Feind 
der heutigen ſo ausgearteten und verd orbenen Kirchenmuſikt, 

und mit Recht; denn in der That ſollte man dieſes gottesläſterliche 

Weſen, wie es meiſtens getrieben wird, aus unſeren Tempeln überall 

ſtrengſtens verbannen.“ 

Eine andere Urſache des Zerfalles der Inſtrumental-Muſik 
zu S. Blaſien lag in dem Umſtande, daß von den dortigen Con— 

ventualen immer gegen 40 meiſt jüngere Männer auf die ſtiftiſchen 
Priorate, Propſteien und Pfarreien ausgeſetzt waren, welche bei der 
Rückkehr in's Kloſter meiſtens ihre Kräfte und ihre Übung in der 

Muſik eingebüßt hatten. Auch wurden die daheim verbleibenden Fra— 
tres mit Schulſtudien und Hausämtern zu ſehr überladen, um 

zur Pflege der Muſik etwas Erſprießliches beitragen zu können. 
Dagegen hörte man in S. Blaſien einen beſonders guten und 

ſchönen Choral. „Bei der Einweihung der neuen Kirche daſelbſt,“ 
berichtet von Böcklin, „wurde ein Choral (die Antiphon: Eece sa— 
cerdos magnus) intoniert, wozu die Orgel, die Poſaunen, Zinken, 

Trompeten und Pauken, ſammt einigen harmoniſchen Glocken wechſel— 

weiſe mitſpielten, von welcher Art ich in Deutſchland noch niemals 

eine Muſik gehört. Sie hatte große Aehnlichkeit mit dem Choral— 

geſange in der Peterskirche zu Rom.“ Der Fürſtabt ſelber hatte die 
Compoſition dazu geliefert und Pater Schell, der „herrliche Organiſt“, 
trug beſonders zur impoſanten Ausführung bei?. 

Das iſt die Summe der 1000jährigen Geſchichte des ehemaligen 
Benedictinerſtiftes S. Blaſien, welches dreimal nach großen Feuers— 

brünſten (1322, 1525 und 1768) wie ein Phönir aus der Aſche 
jedesmal herrlicher wieder erſtanden! Es mag daſelbſt in ſo vielen 
Jahrhunderten intra muros et extra Vieles gefehlt und geſündigt 
worden ſein; aber vor der urkundlichen und actenmäßigen Darſtellung 

ſeines äußern und innern Lebens und Wirkens im großen Ganzen 
ſchmilzt die Mode gewordene Beſchuldigung von mönchiſch⸗zelotiſcher Feind— 

1 Die übertriebene Steigerung und Geltung der Inſtrumental-Muſik in den 

Klöſtern tadelte ſchon Pater Biſenberger zu Salmannsweil in einer beſondern 

höchſt intereſſanten Abhandlung de musica monachorum figurata, wovon ich in 

meinen „Fahrten und Wanderungen“ (I, 76) einen Auszug mitgetheilt. 

2 Nach dem Vorworte der Schrift: Feierlichkeit des Stifts S. Blaſien ber 

Einweihung des neuen Tempels, S. 13.



247 

ſchaft gegen den Fortſchritt, von pfäffiſch-liſtiger Untergrabung der Volks⸗ 
rechte, von unerſättlicher Habgier, gewiſſenloſer Erbſchleicherei, geiſt— 

licher Hoffahrt und ſchwelgeriſcher Uppigkeit, auf gewiſſe Zeiten 
und einzelne Abte zuſammen. 

Wollte man die menſchlichen Leidenſchaften hervorheben, welche auch 
in S. Blaſien wiederholt das „Haus des Friedens“ mit Neid, Haß 

und Hader erfüllten — nun, zu allen Zeiten gab es Sterbliche von ſo 
eingefleiſchter Ichheit, daß ſie nicht irgendwelche Überlegenheit geduldig 
ertragen konnten. Solche Leute aber, wenn ſie geiſtig beſchränkt 

ſind, fürchten und haſſen inſtinktmäßig jeden Begabteren, feinden ihn 

öffentlich und heimlich an und ſuchen ſeine Vorzüge womöglich zu ver— 
dächtigen und in den Schatten zu ſtellen. 

Bei dem engen Zuſammenleben der verſchiedentlichſt begabten Per— 

ſönlichkeiten in den Klöſtern mußte dieſes Übel von deſto ſchlimmeren 
Folgen ſein, je weniger freie Bewegung daſelbſt herrſchte. Die minder 

begabten Köpfe ſtützten ſich auf ſtrenges, ja ängſtlich pedantiſches Beob— 
achten der hertömmlichen Satzungen, fleißigen Chordienſt und ähn— 
liche Kloſterübungen, und ſuchten von da aus die Verdienſte und Be— 

vorzugungen ihrer wiſſenſchaftlich gebildeten, gelehrten Mitbrüder miß— 
günſtig zu verkleinern, als unklöſterlich und eitel anzuklagent. 

Unter dem Drucke dieſes Übels, das freilich nicht allein in den 
Klöſtern herrſchte, hatten talentvolle, gelehrte und wiſſenſchaftlich 
ſtrebende Religioſen oftmals ſchwer zu leiden, und gar manchen 
mochte zuweilen eine bittere Reue über den gewählten Stand beſchleichen. 
Um ſo mehr muß daher die Erſcheinung überraſchen, daß in Gottes— 

häuſern, wie S. Blaſien, das Licht der Wiſſenſchaften auch während 
der ungünſtigſten Zeiten niemals ganz erloſch und die Pflege der Ge— 

lehrſamkeit immer bald ſich wieder erneuerte, wenn ein Vorſteher ſich 

als Freund derſelben bewährte. 
Wollte man, um einen andern Schatten auf unſer Stift zu werfen, 

die Jahrhunderte langen Unruhen der Hauenſteiner herbeiziehen, ſo 
würde zu bedenken ſein, daß die ſtiftiſchen Leibeigenen, von den 
Freileuten auf der Bahn ihrer gemeinſchaftlichen Einungsverfaſſung 
mit fortgeriſſen, auch vielfach weiter gegangen, als die verbrieften 
Rechte es erlaubten. 

  

1 Gab es doch zu Gerberts Zeit (wie noch ſpäter) in Klöſtern da und dort 

ſehr zweideutige Verehrer des ſtrengtirchlichen Prälaten, Eiferer, welche den 

Wertb des Mannes, als eines Gelehrten erſter Klaſſe, freilich nicht in Abrede ſtellen 

konnten, ihm aber ſeine Verordnungen gegen unnütze und abeigläubiſche Reli— 

gionsgebräuche ſehr verübelten und ihn deßbalb nicht zu den „AUchten“ zählten. Nach 

mündlicher Mittheilung von Pfarrer Sperdel.
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Wollte man von Eingriffen in die unterthanlichen Erbrechte 
reden, ſo wäre dem gegenüber auf die Prozeßacten und Urtheilsſprüche 
der zuſtändigen Gerichte zu verweiſen. Oder wollte man dem Stifte 

die ſtrenge Erhebung des Drittels, des Leib- und Gutsfalles, 
oder die Vermengung dieſer verhaßten Abgaben, die übertriebene Jagd— 

polizei und die Nachſicht gegen willkürliche, gewaltthätige Amt— 
leutet zum Vorwurf machen, ſo wird die Thatſache dasſelbe einiger— 

maßen entſchuldigen, daß dieſe Härten im Geiſte der früheren Zeit ge— 
legen und bei weltlichen Fürſten, Herren und Obrigkeiten noch in weit 

ärgerer Weiſe vorgekommen. 
Was vielleicht am meiſten böſes Blut bei den Unterthanen des 

Stiftes machte, war die Rückſichtsloſigkeit, womit dasſelbe unſolide 
und gantmäßige Bauern behandelte, wie die unerbittliche Strenge, 

womit es ſyſtematiſch an der Untheilbarkeit der geſchloſſenen Hof— 
güter feſthielt. Dabei mögen Fälle vorgekommen ſein, daß man unge— 

rechterweiſe auch ſolche Güter, welche die Hofbeſitzer aus eigenem 
Gelde erworben, zu den Höfen ſchlug und überſchuldeten Bauern grau— 
ſam verſagte, dieſe Güterſtücke zu verkaufen, um ſich mit dem Erlöſe 
noch weiter fortzuhelfen. 

Das und Ahnliches mag vorgekommen ſein, und die einzelnen 
Fälle mögen nicht wenig erbittert haben; aber im Ganzen waren die 
Strenge und die Sorgfalt, womit S. Blaſien auf weltliche und 
kirchliche Ordnung hielt, womit es ſeine großen Baueruhöfe ungeſchmä— 

lert zu bewahren und alles Proletariat möglichſt zurück zu drängen 
ſuchte, nur eine Wohlthat für Herrſchaft und Unterthan. 

Hier, am Schluſſe dieſer Darſtellung, dürfte es noch von Intereſſe 

ſein, aus der Feder eines Benedictiners zu erfahren, wie die bewun— 
derten Blaſianer als „Kloſtergeiſtliche“ dem Verdammungsurtheile 
ihrer „aufgeklärten“ Mitwelt eben auch verfallen waren. In den Feſt— 
reden von 1783 finden ſich hierüber folgende bezeichnende Stellen. 

„Wir leben in einem Jahrhunderte, welches für den ganzen 
Mönchsſtand nicht betrübender ſein könnte. Während man uns einer— 

1 Und hier, bei den weltlichen Beamten des Stiftes, hatte ſchon früh ein 

Krebsſchaden angeſetzt, aus welchem wohl das meiſte Übel entſprang. Ich habe es 
in den ſtiftiſchen Acten geleſen und weiß, daß der ſanctblaſiſche Unterthan überall 

weit beſſer daran war, wo ein Kloſtergeiſtlicher das Amt verwaltete. Namentlich 

haben ſich Juſtiz und Polizeibeamte der Grafſchaft Bonndorf gar Vieles zu Schulden 

kommen laſſen. Cs ſei nur an den Obervogt Johler erinnert.
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ſeits unſere Güter wegnimmt und auf alle Weiſe beſchränkt, ſoll uns 
andererſeits auch unſere Ehre geraubt und alles Verdienſt ab— 

geſprochen ſein. Eine zügelloſe Preſſe ſucht die ganze Kloſterverfaſſung 
als nutzlos und lächerlich darzuſtellen. Wir Mönche werden wie eine 
Bande von Schurken und Taugenichtsen behandeltt, wie Inſecten lin— 
näiſch klaſſificiert und beſchrieben! Jeder eingebildete Seribler will an 
uns ſeine Ritterſporne verdienen, indem er uns mit allem möglichen 
Tadel und Spotte überhäuft.“ 

„Das iſt unſere Lage. Wir müſſen Vorwürfe hören, welche ſich 
widerſprechen. Bald ſoll unſer Daſein für's Leben unnütz, für Kirche 
und Staat verloren ſein; bald aber will man uns weder an der 

Seelſorge, noch an der Pflege der Wiſſenſchaft theilnehmen laſſen, 
oder gnädigſt etwa gar Fabrikanten und dergleichen aus uns machen, 
wie der Verfaſſer der Briefe über das Mönchsweſen.“ 

„Der Eine tadelt uns wegen Übertretung der Kloſterzucht, 

während ein Anderer dieſe Zucht ſelber lächerlich und abgeſchmackt fin— 
det. Man macht ſich luſtig über die ſtrenge, einförmige Ordnung 
in den Klöſtern, und bezeichnet die feſtgeſetzte Zeit des Stillſchweigens, 
der Erquickung, des Gebetes und der Arbeit als unnatürlichen Zwang, 
den Gehorſam gegen die Obern als dumme Selbſtverläugnung, ge— 

wiſſe Strafen als kindiſche Abſchreckung und die Strafcapitel als 
ein despotiſches Gericht.“ 

Was Herr von Ittner? an ähnlichem Tadel, angeblich aus dem 

Munde eines ehemaligen Benedictiners, veröffentlichte, enthält allerdings 

manches Wahre; höchſt ungerecht aber iſt es in ſolcher Allgemeinheit, 
wenn er den Klöſtern vorwirft, daß in denſelben, bei ihren vielen 
Hülfsmitteln an Geld, Büchern, Handſchriften, Urkunden und phyſicali⸗ 

ſchen Inſtrumenten, dennoch ſo wenig geſchrieben und der Anbau 

der Wiſſenſchaften ſo unverantwortlich vernachläſſigt worden ſei. 
Jedenfalls haben die ſchwarzwäldiſchen Benedictinerſtifte S. Bla— 

ſien, S. Peter und S. Georgen ſolchen Tadel nicht verdient. Dort 

war es dem vielfach verkommenen Ritteradel nicht gelungen, ſich in 
die Abtswürden einzudrängen und dieſelben zu einer Verſorgungsan⸗ 

  

1 Das war nichts Neues. Schon der Prior Fleury zu Argenteuil ſchrieb um's 

Jahr 1700: Lector prudens caute seipsum muniat contra Protestantium 

praejudicium et quorundam effrenem licentiam Catholicorum in homines 

monasticae professionis debachantium. His enim monachi solum nomen eausa 

abundans videtur, hominem despiciendi et optimas, quibus praeditus, dotes 

contemnendi. Nonnulli ideam universalem monachi sibi fingunt tanquam 

nominis ignorantis, creduli, supο,“Et,iitiosi. 

2 In ſeinem Aufſatze: Die Klöſter.
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ſtalt für ſeine nachgebornen Söhne zu machen. Dieſe Gotteshäuſer 

wurden größtentheils aus armen oder wenig bemittelten Bürgers— 
und Bauernfamilien rekrutiert; ihre Zöglinge hatten meiſt eine 
harte Jugend durchgemacht und brachten eine „hausbackene Moral“ mit 
in's Kloſter; in ihrem Weſen lag etwas Solides, Ernſtes, und das 
Albthal, der Kandel und die Hochebene der Baar erhielten durch ihre 
ſtählende Luft das dortige Leben friſch und geſund. 

Immer haben ſich, wie in der ältern, ſo in der neuern Zeit, 

unter den Abten und Mönchen dieſer Stifte einige der Gelehrſam— 

keit gewidmet und fleißige Arbeiten geliefert, von denen die Welt ein⸗ 
fach nichts erfuhr, weil ſie ungedruckt geblieben 1. 

Doch, auch das Gedruckte kam nicht ohne Tadel davon; wenigſtens 
hieß es: „Welch' barbariſches Latein,“ oder: „Welch' ungenießbares 
Deutſch.“ Geſtehen muß man allerdings, daß z. B. der ſanctblaſiſche 
Pater Reble ſeine Umarbeitung von Abt Caspars Kloſterchronik 

durch Geſchmackloſigkeit der Sprache und Darſtellung beinahe unlesbar 
gemacht, was um ſo mehr mißfällt, als die Urſchrift noch in einem 
ganz einfachen, treuherzigen und kernhaften Schwarzwälder Deutſch 
abgefaßt iſt. Aber die Verſchlechterung der Mutterſprache war ſeit dem 

Wiederaufleben der altklaſſiſchen Literatur und ſeit dem Einfluſſe der 
franzöſiſchen in Deutſchland ein allgemeines Übel, welchem auch 
die gebildetſten Geiſter unterlagen. 

Gleichwohl ſchrieb ſchon Abt Gerbert wieder ein richtiges, reines 
Hochdeutſch, welches leicht beſſer ſein dürfte, als zuweilen ſein ungleiches 
Latein. Und das „barbariſche Latein“ der Mönche hatte ſich auch 
gebeſſert, uicht als todte, ſondern als lebende Sprache, welche ihren 

eigenen Entwicklungsgang gehabt, und nicht allein geſchrieben, ſondern 
auch geſprochen wurde, in gewiſſen Kreiſen mehr und geläufiger, als 
das Deutſche. Ich weiß nicht, was in ſolchem Sinne einfacher, klarer 
geſchrieben, wie leichter und angenehmer zu leſen wäre, als die Werke 

eines Neugart oder Uſſermann. 

1 Von S. Blaſien finden wir bei Mone (ODuellenſ. I, Cinleit. 64) ein langes 

Verzeichniß der ungedruckten Arbeiten. Zu S. Peter ſammelten und verarbeiteten 

der gelehrte Abt Steyerer und die Patres Bürgi und Baumeiſter das ganze 

Material des Kloſterarchives; die Annales monasterii S. Petri des letztern (3 ſtarke 

Cuartanten) verdienten wohl noch jetzt, gedruckt zu werden. In S. Georgen, wo 

der ausgezeichnete Abt Gaißer (geſt. 1690) das Beiſpiel eines ebenſo fleißigen, als 

gelehrten Schriftſtellers hinterlaſſen, verfaßte der emſige Archivar Lenz (wenn ich 

mich im Namen nicht irre) eine ausführliche Geſchichte ſeines Stiſtes mit einem 

reichen Urkunden-Buche, welches Werk aber durch die Kloſteraufhebung unterbrochen 

wurde.
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„Kein Fach der Gottesgelehrtheit,“ ſagt Gerbert am Schluſſe 
ſeiner Sylya nigra, „blieb während unſeres Jahrhunderts unter den 

Benedictinern des Schwarzwaldes unbebaut. Das bezeugen ihre zahl— 
reichen Werke aller Gattung. Das Studium der heiligen Schrift för— 

derten die Gebrüder Cartier zu Ettenheim-Münſter durch ihre treff— 

liche, mit Erläuterungen aus den Kirchenvätern und einer deutſchen 

Uberſetzung verſehenen Bibelausgabe. Der gelehrte Pater Dornblut 
zu Gengenbach machte ſich durch Herausgabe einer Reihe eigener, wie 
durch Übertragung fremder Schriften religiöſen Inhaltes in's Deutſche 

verdient; und das Studium der orientaliſchen Sprachen pflegten und 
verbreiteten unſere beiden Patres Linder und Uſſermann durch ihre 

Grammatiken und Lerica, wie mündlich in den Schulen zu S. Blaſien, 
Freiburg und Salzburg.“ 

„Die Bearbeitung des Kirchenrechtes erhielt eine andere Geſtalt 
durch Riegger, welcher unſerm Orden zwar nicht angehörte, aber in 
der Schule der Benedictiner ſeiner Vaterſtadt Villingen erzogen war, 
wie denn gar viele Familien ihre Knaben in die Kloſterſchulen zu 

ſchicken pflegen, um dieſelben nicht allein in den Anfängen der Wiſſen— 
ſchaft, ſondern auch in der Frömmigkeit und guten Sitte erziehen zu 
laſſen. Daher wurde von den Benedictinern auch immer für gute Er— 
bauungsbücher geſorgt und namentlich dem Brevier eine entſprechen— 

dere Einrichtung gegeben.“ 
„Im Bereiche der Geſchichtswiſſenſchaft gibt es kaum ein Feld, 

welches von unſeren ſchwarzwäldiſchen Ordensbrüdern nicht bearbeitet 
wäre. Die Namen Herrgott, Heer, Neugart, ſind durch ganz 

Deutſchland bekannt, und manche unſerer Gelehrten haben zur Culti— 

vierung hiſtoriſcher Fächer mit literariſchen Ordensgenoſſen außerhalb 
der Gränzen des Schwarzwaldes da und dort Verbindungen an— 
geknüpft, wodurch der Gedanke einer benedictiniſchen Gelehrten-Geſell— 

ſchaft in's Leben trat, wie ihn zunächſt Pater Ziegelbauert zur 

1 Man vergleiche über dieſen gelehrten und unermüdlich fleißigen Mann das 

Tiöceſan-Archiv IV, 292. Er hinterließ eine Neihe von Schriften; nebenbei 

beſchaftigten ihn verſchiedene ſchöne und großgedachte Plane zur Hebung der 

kirchlichen Gelehrſamkeit. 

So unternahm er das großartige Werk einer umfaſſenden „Geſchichte der Li— 

teratur des Benedictinerordens“, und da ſich's bald herausſtellte, daß dasſelbe unmög— 

lich von einem Cinzelnen, ſondern nur von einem Vereine gelehrter Mitarbeiter aus— 

zuführen ſei, ſo entwarf Ziegelbauer den Plan, den bisher vereinzelten Studien 

und Arbeiten dieſer Richtung einen Vereinigungs- und Mittelpunct zu verſchaffen 
durch die Gründung einer Societas literarum Germano-Benedictina. Derſelbe 

fand eine vielſeitige Zuſtimmung in der gelehrten Welt, ſelbſt von Proteſtanten, wie
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Begründung einer umfaſſenden Literaturgeſchichte ſeines Ordens auf— 
gefaßt. Hieraus entwickelte ſich ſofort der Plan eines gemeinſamen 

Seminars oder Collegiums für die deutſchen Benedictiner nach dem 

Vorbilde der Congregatio S. Mauri in Frankreich.“ 
„Dergeſtalt kam es, daß auch proteſtantiſche Literaturhiſtoriker, wie 

Heumann, das Bekenntniß ablegen mußten: Hoc saeculo XVIII 
monachi quoque nonnulli otio suo uti coeperunt ad strenuas 
colendas literas. Habemus ex hisce claustris progressos historicos, 
oratores et poéhtas eximios. Maxime Benedictini ac Jesuitae 
de eruditionis palma inter se certarunt.“ 

So ſtund es in den ſchwarzwäldiſchen Benedictiner-Klöſtern. 

S. Georgen und S. Peter beſaßen treffliche Schulen, pflegten Kunſt 

und Wiſſenſchaft, und gediehen auch ökonomiſch durch wohlgeordnete 
Hauswirtſchaft. Und S. Blaſien, dieſes wahrhaft fürſtliche Stift — 
es war eine Academie von Gelehrten, eine klöſterliche Muſteranſtalt, 

welche unter Gerberts Führung und Verwaltung zur vollſten, ſchön— 
ſten Blüthe gedieh. 

Abt Gerbert ſah ſich durch ſeine Wahl aus der Stille geliebter 

Studien herausgeriſſent und durch den Brand von 1768 in ein pein— 
liches Gedränge von Sorgen und Geſchäften geſtürzt. Der Mann aber, 
welcher die Pflichten und Arbeiten eines Kloſtervorſtehers ſo klar 
vor Augen hatte, bewältigte ſie auch und lieferte den glänzendſten Be— 

weis, was aus einer Anſtalt des „unnützen Mönchsweſens“ zu ſchaffen 

und heranzubilden ſei. 
Als Fürſtabt Martin verſchied, erfüllten Schmerz und Betrübniß 

alle Treu⸗ und Redlichgeſinnten der ganzen Kloſterfamilie; denn ſie 
empfanden es tief, was es heiße, einen ſolchen Vorſteher zu verlieren. 

namentlich von Gottſched. Da ſtarb der unternehmende Pater und ſein bisheriger 

Gehülfe, der Benedictiner Legipont, ſetzte zum Behufe der Ausführung des be— 

gonnenen Literatur-Werkes die Bemühungen pro inienda et stabilienda Socie- 

tate literaria unter den deutſchen Benedictinern mit allem Eifer fort. Obwohl 

aber der gelehrte Cardinal Quirinus die Protection übernommen und eine Reihe 

der angeſehenſten Prälaten des Ordens ihren Beitritt zugeſagt, ſcheiterte das Unter— 

nehmen dennoch an damals unüberwindlichen Hemmniſſen und Schwierigkeiten. 

1 Nunc, ſchrieb er unterm 24. März 1765 an den Abt von S. Georgen, 

nune sub prelo est iter alemannicum, dumque haec seribo, affertur ad me 

Plagula illa, quae de tuo agit monasterio tuisque in rem literariam promoven- 

dam meritis. Sed jam omnia lente procedunt, neque aliquid moliri licebit, nisi 

quod prius jam elucubraveram anteguam d qucundissimo meo otio literario 

avellerer, in quo Ssorte med contentissimus eràm, nihil unquam aliud cogitans 

aut aſfectans. Id quod ipsum facit, ut velut in alium orbem translatus videar 

et quidem difficillimis his temporibus statui ecclesiastico tam funestis.
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Dieſes drückte ſich auch ſprechend in dem herrlichen Chorale aus, 

welcher am Grabe des Hingeſchiedenen geſungen ward. Der gedruckte 

Text: desſelben trug die Überſchrift: „Der Untergang der Sonne“ und 

ließ den Schutzgeiſt des Stiftes ſagen: 

Sanct Blaſien, für dich iſt es beſtimmt 

Das bitt're Loos, daß deine Sonne weichet. 

Ergieb dich Gott, der Fürſten ſchickt und nimmt, 

Und trink' den Kelch, den dir der Himmel reichet. 

Trink' ihn, den Kelch der ſchon gewöhnten Leiden, 

Trink' ihn und fei're deines Vaters Scheiden; 

Feir' es im trauerſchwarzen Florgewand, 

Weil deine Sonne, 

Weil deine Wonne 
Zu früh', ach viel zu früh' verſchwand! 

Es gab wohl einige Stiftsglieder, welchen (aus ganz gegentheiligen 
Gründen) dieſe Trauer wenig von Herzen gieng; aber ihre Hoffnungen 
ſchlugen fehl, denn Gerberts Nachfolger huldigten weder einem Rück— 
ſchritte, wie ihn der und jener Conventuale heimlich wünſchte, noch der 

belobten Zeitrichtung, wie es etliche jüngere Patres gerne geſehen. 
Die Fürſtäbte Mauriz und Berchtold hielten ſich ebenſo ſtreng an 
den Geiſt ihrer Kirche, als an die Satzungen ihres Ordens, und be— 
traten im Übrigen einen gemeſſenen Mittelweg, wie ſehr auch zelotiſche 

Aufklärer mündlich und ſchriftlich es tadelten. 

„Der Untergang der Sonne. Ein Trauerlied auf den hochſel. Hintritt 

des Fürſtabtes Martin II. S. Blaſien 1793.“ Die Singenden ſtellten dar den 

Schutzgeiſt des Stiftes, die Religion und vier Bewohner des Albtbales. Beim 

Leichenbegängniſſe befanden ſich außer dem Weihbiſchofe von Baden, der Regierungs— 

präſident von Summerau, der landſtändiſche Präſident von Baden, der Vice— 

präſident von Biſſing, die Grafen von Durant und von Sickingen aus 

Freiburg, die Prälaten von Rheinau und S. Trudbert, der Domberr von 

Thurn und der Waldvogt aus Waldshut. Die Trauerrede verfaßte (da der dazu 

beſtimmte Pfarrer von Thiengen durch's Podagra verhindert war) der ſanctblaſiſche 

Capitular Weiß, „wozu er nur drei Tage Zeit hatte, und dennoch ein Meiſterſtück 

lieferte.“ Nach einem Schreiben aus Bonndorf vom 25. Inni 1793.
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Wir können unſere Mittheilungen über den vorſtehenden ebenſo 
wichtigen als intereſſanten Gegenſtand kaum beſſer beginnen als mit den 
Worten eines kenntnißreichen Literärhiſtorikers und unparteiiſchen prote— 
ſtantiſchen Forſchers, Johannes Geffcken, mit welchen er die Publi— 
kation eines ganz verwandten Gegenſtandes, die Catechiſation im 
15. Jahrhundert, eingeleitet hat. „Es kam (hier) darauf an,“ ſagte 
er im Vorworte, „eine verlorene, jedenfalls vergeſſene Literatur Schritt 

für Schritt wieder zu entdecken und im Zuſammenhange zu begreifen. 
— Wie wenig die fragmentariſchen Notizen ſagen wollen, die Langee— 
mack, historia catechetica Tom. I., Köcher, catechetiſche Geſchichte 

der päpſtlichen Kirche u. A. über die von mir bearbeitete Zeit gegeben 

haben, wird aus den nachfolgenden Mittheilungen wohl erhellen. Das 

Schlimmſte aber war, daß jene dürftigen Notizen ſich noch vielfach als 
falſch erwieſen, und ſtatt den rechten Weg zu zeigen, vielmehr in die 
Irre führten. Meiſt werden nur Büchertitel angeführt, ohne Bekannt— 
ſchaft mit dem, was die Bücher enthalten, oft wird aus einem unbe— 
ſtimmten und räthſelhaften Titel auf einen ganz andern Inhalt ge— 

ſchloſſen, als das Buch wirklich hat. Bei dem Geiſte confeſſioneller 
Befangenheit, in welchem jene Werke geſchrieben waren, kam es den 
Verfaſſern, wie ſie über die vorreformatoriſche Zeit je etwas ſagten, 
nur darauf an, einen recht dunklen Hintergrund zu zeichnen, auf wel— 
chem ſich das 16. Jahrhundert deſto glänzender abheben möge.“ 

Das paßt vollkommen auf die hier zu beſprechenden Plenarien, 
und iſt insbeſondere zu beklagen, daß die über frühe und ſeltene Druck— 
werke vorhandene Literatur jene weder genau und vollſtändig aufführen, 
noch den Inhalt nur einigermaßen befriedigend beſchreiben. So er— 

wähnt z. B. Brunet, manuel du libraire — dans lequel sont 
décrits les livres rares, précieux, singuliers et aussi les 

ouvrages les plus estimés etc. V. édit. Par. 1860— 1865 in VI To— 

  

1 Der Bildercatechismus des 15. Jahrh. und die catechetiſchen Hauptſtücke in 

dieſer Zeit bis auf Luther, mitgetheilt und erlautert von Johannes Gefſcken, 

Dr. der Philoſophie und Prediger zu St. Michael in Hamburg, Leipz. 1855 in 4. 

Archiv. VIII. 17
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mes an dem betreffenden Orte Tom. IV. s. v. „Plenarium“ nur eines 
Plenarium (das) oder Ewangely buoch, Basel (Petri von Langen- 

dorff) 1514 in fol. ohne den Inhalt nur zu berühren; auch bringt er 
Tom. II. s. v. Evangeliarium — evangelia — évangiles nichts wei⸗ 
teres. Etwas vollſtändiger behandelt den Gegenſtand Kain, reper— 

torium bibliographicum, in quo libri omnes C) ab arte typo— 

graphica inventa usque ad an. MD, Stuttg. et Tubing. 1826—-1828, 

unter dem Artikel: „Evangelia et epistolae“ Vol. II. p. 330—333, 
und verweist ſchließlich auf den titulus „Plenarium“, wo ſich — aber 
gar nichts findet! Größere Hoffnungen ſetzten wir auf den geſchätz— 
ten Dresdener Literärhiſtoriker Graesse, trésor de livres rares et 

précieux ou nouveau dictionnaire bibliographique, Dresde 1859 — 

1869. Als wir aber die Rubrik „Plenarien“ aufſchlugen, fanden 
wir darin nur fünf: von Augsburg 1473; ebenda 1480; von Urach 
1481; von Baſel 1514, und von Braunſchweig 1506 in niederſächſi— 

ſcher Mundart ohne weitere Angabe des Inhaltes verzeichnet. Da war 

doch früher ſchon ungleich Beſſeres angebahnt und geleiſtet: von Ni— 
colaus Weislinger in ſeinem armamentarium catholicum, Argent. 

1749 fol. sub anno 1488 pag. 412—415, und dann von Panzer 

in ſeinen „Annalen der ältern deutſchen Literatur, oder Anzeige und 
Beſchreibung derjenigen Bücher, welche von Erfindung der Buchdrucker— 

kunſt bis MoXX in deutſcher Sprache gedruckt worden ſind, Nürnb. 

1788“ Vgl. beſonders S. 78—79. Namentlich hatte der bücher— 

kundige Joh. Nicol. Weislingert angefangen, die Beſchaffenheit 

der Plenarien zu beſchreiben: „Damit aber jedermann ſehe ſolche Ein— 
richtung des ganzen Buchs, als will ich das allererſte Stück hier mit— 

theilen, von wort zu wort, nach ihrer alten weiſe zu reden. Der erſt 
ſuntag in dem advent, und von erſt den anfange der meß.“ pag. 
413—415. Weislinger machte dabei noch eine andere Mittheilung, 
welche ich ſonſt nirgendwo gefunden habe. Er ſagt: „Wir Teutſche 

rühmen uns nicht allein ſolcher heiliger Schriften; andere Nationen be— 
ſitzen auch dergleichen Koſtbarkeiten; alſo haben die Franzoſen Les 
postilles et expositions des Epistres et Evangiles Dominicales ete. 
Troyes an. 1480; 1492; Paris 1497. Deßgleichen die Italiäner 

vom Jahr 1483 ohne Meldung des Orts und Druckers. Item: Epi— 

  

1 Wenn wir in unſerm Auſfſatz über denſelben (Bd. I. S. 434 dieſes Archivs) 

bedauerten, nicht angeben zu können, wohin deſſen reichhaltige und koſtbare Biblio⸗ 

thek gekommen, ſo können wir jetzt die zuverläſſige Mittheilung machen, daß der 

Churfürſt Max Joſeph III. von Bayern (1745—1777) ſelbe gekauft hat, und ſie 

gegenwärtig der königl. Hofbibliotbek in München einverleibt iſt.
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stole et Evangeli per tutto Fanno, per Annibale da Parma, 

Venetiis 1487 etc. Dieſem nach fehlte es vor der ſog. Reformation 

in der katholiſchen Kirche nicht an der hl. Schrift, Evangelien, 

Epiſteln ꝛc., anderen Auslegungen und Erklärungen.“ 
Indem wir nun zu der möglichſt vollſtändigen Aufzählung, wie 

zur Beſchreibung der Einrichtung und der allmäligen Entwickelung, 
Vervollkommnung dieſer deutſchen Plenarien übergehen, müſſen wir 
geſtehen, die Benennung nicht gehörig erklären zu können, da auch 
dasjenige, was du Cange, glossarium mediae et infimae latinitatis 

sub h. v. in der unten ſtehenden Note: beibringt, wenig befriedigt. 
Statt deſſen möge vorerſt die Angabe genügen, daß dieſe von etwa 1470 

bis 1522 ſehr zahlreich und ſchuell aufeinander folgenden deutſchen 

Druckwerke in vollſtem Sinne Poſtillen waren, wie ſie auch frühzeitig 
ſo genannt wurden: die Epiſteln und Evangelien und ſpäter die ganzen 
Meßformularien auf alle Sonn- und Feſttage Chriſti und der Heiligen, 

wie aus der Advent- und Faſtenzeit in deutſcher Überſetzung enthalten, 

und zu den Epiſteln und Evangelien eine Gloß oder Auslegung 
bieten, in weiterer Entwickelung auch noch belehrende, bisweilen erſchüt— 

ternde Erzählungen, kirchliche Hymnen und Erläuterungen von Cultfor— 
men beifügen. Daß der Zweck ſolcher Plenarien war, die gottesdienſt— 

liche Feier in lateiniſcher Sprache verſtändlicher und auch in fortzuſetzen— 

der Privatandacht fruchtbarer zu machen, darf als ſelbſtverſtändlich vor 
ausgeſetzt werden. Und waren ſolche Hülfsmittel zahlreich und durch einen 

immer vervollkommneten Inhalt auregend und anſprechend, ſo wird man 
bekennen müſſen, daß in der oben angegebenen Zeit der Entſtehung und 
des immer wiederholten Druckes der Plenarien für die religiöſe Volks— 

bildung beſſer als zu irgend einer frühern oder ſpätern Zeit geſorgt war. 

Dieſen jetzt wenig oder gar nicht gekannten Thatbeſtand umſtänd— 
lich und überzeugend darzulegen, fühlte ich mich um ſo mehr veran— 

laßt, als ich bei Beſorgung der 9. Ausgabe meines Handbuches der 
Univerſalkirchengeſchichte für den fraglichen Gegenſtand unſere (die Frei— 

1Pplenarium, liber quivis, in quo aliquid plene continetur, puta qua-— 

tuor evangelia, omnes epistolae canonicae ete.; nach charta Ludov. Pii a. 832 

census cuncti, tam in oleo quam in cera, sive denariis, pleniter partibus prae- 

fatae ecclesiae, sicut in plenariis et breviariis ejusdem matris ecelesiae con- 

tinetur. Nach dem angeführten Hauptinhalte dieſer Bücher ſollte der Name wohl 

anzeigen, daß darin die vollſtäudigen Meſſen ſammt dem ganzen Texte 

der Epiſteln und Cvangelien in deutſcher Sprache geboten werden. Merk— 

würdig iſt, daß ſo geartete „Plenaria“ in lateiniſcher Sprache nicht vorkommen, 

von den Bibliographen auch nicht erwäbnt werden, wie ſchon Panzer 1. e. Seite 79 

bemerkt hat. 
17*
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burger) für ältere kirchliche Literatur ſo überaus reiche Univer— 

ſitätsbibliothek von Neuem durchforſchte, und in meiner Zuverſicht bald 
freudig beſtärkt, in meinen Hoffnungen weit übertroffen wurde. Wäh— 
rend nämlich die meiſten Literärhiſtoriker nur ein oder das andere 
Cxemplar ſolcher Plenarien vor ſich hatten, andere nur nach den zer— 
ſtreuten Berichten entfernter Literaturfreunde verzeichneten, ſah ich mich 

jetzt im Beſitz ſechs verſchiedener Ausgaben von 1473 (ohne Druckort), 
1480 zu Augsburg, 1481 zu Urach, 1483 zu Straßburg, 1514 und 
1522 zu Baſel, ſämmtliche ohne Namen der Verfaſſer, wozu ich 

dann noch die verwandten Arbeiten Geiler's von Keiſerſperg in 
6 Straßburger Publicationen fand. Mit ſolchem Material ließ ſich 

eine nicht unbedeutende Lücke in der Kirchengeſchichte ausfüllen, womit 
wir im Freiburger Diöceſan-Archiv den Anfang machen, Aus⸗ 

führlicheres uns für die Zukunft vorbehaltend, wenn Gott Leben und 
Geſundheit verleiht. 

Um für ſpätere eingänglichere Unterſuchungen wiſſenſchaftlicher 
Fragen eine paſſende Unterlage zu gewinnen, werden wir hier zunächſt 

1) ſämmtliche nachweisbare deutſche Ausgaben der Plenarien ver⸗ 
zeichnen; 2) deren Einrichtung und fortſchreitende Vervollkommnung 
beſchreiben; 3) den Inhalt durch eine Reihe von Auszügen materiell 

und formell weiter veranſchaulichen. 

A. Ausgaben der deutſchen Plenarien. 

Wir beginnen die Aufzählung mit zwei Publicationen ohne An— 
gabe des Jahres und Druckortes, wie ſie bei Panzer (Annalen S. 19) 

und bei Weislinger (armamentar. p. 415) verzeichnet ſind; ſie 
dürften aus den Jahren 1470—73 ſtammen, jedenfalls ſind ſie nach 

der Titelangabe verſchieden. 
1. In dem namen des herrn Amen. hie vaht ſich an ein plenari 

nach ordnung der heiligen chriſtlichen kirchen in dem man geſchrieben 

vindet all epiſtel ound ewangeli als die geſungen vnd geleſen werdent 
in dem ampt der heiligen meß durch das gantz Jare in maſſen wie 
hernach geſchrieben ſteet. In Folio. Nach Panzer befand ſich dieſe 

Ausgabe in der Bibliothek des Herrn Reviſionsraths v. Oefele in 
München. 

2. Bei Weislinger heißt es: Das erſte, ſo genannt wird, 
Plenarium, iſt ſehr alt, unter dem Titul: Evangelia mit der Gloß 
und Epiſteln Tütſch c. Auf dem Titulblat ſiehet man die Bildnus 
Chriſti und des Samaritaniſchen Weibs beim Brunnen Jacobs. Joh. 
4, 6 ꝛc. Hierauf folgt eine kurtze Vorrede, welche alſo anfangt: In 

dem Namen des Herrn, Amen ꝛc. Das übrige ſtimmt mit dem vorigen
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überein (Ewangelij mit der glos vnnd der Epiſtl' teutſch ꝛc. Straß— 

burg 1488). 

3.“ Aus der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek liegt 

vor mir: Ein Band in klein Folio, auf dem Titelblatt ein ſchönes 
Chriſtusbild von merkwürdiger Größe, das den globus imperialis 
(Kugel mit Kreuz darauf) in der linken Hand hält, während die Rechte 
ſich zum Segen erhebt. Es hat folgende Inſchrift, die um alle vier 

Seiten herumgeht: „Diſe Bildung iſt gemacht nach der menſchlichen 

Iheſu criſti — als er auff ertreich gegangen iſt. Vnd alſo hat er ein 
har vnd ein bart vnd lieplich angeſicht. Auch eimnr““n... 

iſt er gegangen. Auch iſt er des hauptes lenger geweſen dann all' 

ander' menſchen uff erden.“ Auf der Kehrſeite des Titelblattes beginnt 
die kurze Vorrede alſo: In dem namen des Herrn amen. Hie vahet 
ſich an ein plenari nach ordnung der heyligen chriſtlichen kirchen, in 

dem man findet epiſtel und ewangeli, als die geſungen vnd geleſen 
werdent in dem ampt der heiligen meſſz, in maſſen hernach volgent ꝛc. 

Am Schluß des Buches ſteht: Evangelia cum epistolis annexisque 

suis glosis finiunt feliciter. Anno incarnationis domini Milesimo- 
quadringentesimo. Septuagesimo tercio, ipso die Cinerum. cui laus 

et gloria. 

4. Bei Panzer S. 78. Hie hebt ſich an ein Plenari nach 

ordnung der heylichen chriſtlichen Kirchen. In dem man geſchrieben 
vindet Epiſtel und Evangely u. ſ. w. Am Ende: Gedruckt vnd vol— 

enndet zu Augſpurg von Johanne Bämler im LXXIV jar. In 

Folio (1474). 
5. Bei Weislinger p. 149 wird ein gleiches erwähnt aus der—⸗ 

ſelben Druckerei, Augſpurg 1476. 
6.“ Mir zur Hand iſt: Ein Band in klein Folio, auf dem Titel— 

blatt ein Bild mit Chriftus am Kreuze, zu beiden Seiten Maria und 
Johannes, in den vier Ecken die bekannten Symbole der vier Evan— 
geliſten. Auf der Kehrſeite des Titelblattes ſteht: In dem namen des 
Herren Amen: Hye vahet ſich an ein plenari nach ordnung d' heiligen 

chriſtlichen Kirchen, in dem man geſchrieben findet all epiſtel und 
evangely, als die geſungen und geleſen werdent in dem ampt der heyligen 
meß d urch dz gancz jar, in maſſen wie hernach geſchriben 

ſteet?. Am Schluſſe des Buches: Gedruckt vnnd volenndet zu Augſ— 
purg von Anthoni Sorgen . . .. Anno MCCCCLXXX. 

1 Das Fehlende iſt ungeſchickter Weiſe durch den Buchbinder abgeſchnitten! 

2 Die Abweichungen oder Erweiterungen von dem urſprünglichen Titel laſſen 

wir hier und ſpäter geſperrt drucken.



262 

7. Bei Panzer S. 116. Bei Hain Vol. II. p. 330: Hienach 
volgent die heyligen teutſchen Ewangeli vnd Epiſtel mit ſampt den vier 

paſſion. Auch all lection vnd propheceien durch das gantz jar, wie ſy 
in einem yeglichen meßbuch geſchriben ſteend, von der zeit und von den 
heyligen, nach ordnunge der heyligen Criſtenheit. Auch vindet man in 

dyſem Buch über all' ſuntägliche Ewangeli ein gloß das iſt eine gutte 
nützliche ler vnd außlegung desſelben ewangelis, dz einem 

yeglichen Criſtgläubigen mennſchen gar nützlich iſt ze 
leſen. Am Ende: Das hat gedrucket vnnd volenndet Hanns 
Schönſperger ovnd Thoman Rüger in der keyſerlichen ſtat Augß— 

purg . . .. Anno domini MCCCCLXXXI. In Folio. 
8.“ In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek ein 

Band in klein Folio mit Titelbild wie unter Nr. 6. Auf der Kehr— 
ſeite ſteht: Im namen des Herren Amen. Hie vahet ſich an ein 

plenari nach ordnung ꝛc. wie unter Nr. 6. Am Ende: Gedruckt vnd 
volendet zu Urach von Cunrado Feyner .. Anno MCCCCLXXXI. 

Hat noch mehrere kleinere Bilder und iſt ſehr ſchön gedrückt. 

9.* In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek. Ein 
Band in klein Folio mit Titelbild wie unter Nr. 6; auf der Kehr— 

ſeite: In dem namen des Herren Amen. Hie vahet ſich an ein 

plenari nach ordnung ꝛc. wie unter Nr. 6. Am Ende: Gedrückt vnd 
volendet zu Straſpurg von Martino ſchotten — Anno domini 

M. CCCC.LXXXIII. Hat auch mehrere Bilder und Initialen. 

10 Bei Panzer S. 134. In dem namen des Herren Amen: 
Hie vahet ſich an ain plenari nach ordnung der hailigen chriſtlichen 
kirchen ꝛc. wie unter Nr. 6. Am Ende: Geendet ſäligklich von Cun— 
rado Dünkmut zu Ulm — Anno dni in dem LXXXIII. Jar. 
In Folio. 

11. Bei Panzer S. 135. Plenari nach ordnung der heiligen 

chriſtlichen kirchen ic. Am Ende: Gedruckt vnd volendet in der keiſer— 

lichen ſtat Augſpurg von Anthonio Sorg — nach Criſti geburt 

M. CCCC vnd in dem LXXXIII. Jare. In Folio. 

12. Bei Weislinger p. 412; bei Panzer S. 169: Ewan⸗ 
gelij mit der glos vnnd Epiſtl' teutſch, über das gautz jar allenthalben, 
darbey der anfang: der pſalm: vnnd die collect ainer yedlichen meß 

nach ordnung der chriſtlichen kirchen. Am Ende: Ewangelia vnd 
Epiſtel mit der gloß — — durch Thoman Anßhelm von Baden 
gedruckt vnd volendet zu Straßburg — Nach Chriſti vnſeres Herren 
geburt MCCCCLXXXVIII. In Folto 

13. Bei Weislinger p. 558 bei Panzer S. 188: Ewangely 
mit der gloß vnd Epiſtel teutſch, über das gantz jar se. Am Ende:
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Gedruckt vnd vollendet zu Straßpurg von Martino Schotten — 

Anno dni MCCCCXCI. In Folio. Nach Weislinger ein Nachdruck 

der Ausgabe von 1488 sub Nr. 12. 
14—15. Bei Hain Vol. II. p. 332. Zwei Ausgaben von An— 

thonio Sorg und Hans Schönberger in Augſburg. 

16. Bei Panzer S. 244, bei Hain p. 333: Evangelia mit 
vslegunge der Glos. Epiſtel, Prophecey ce. Am Ende: Getrückt vnd 

ſelieglich geendet in der freyen ſtatt Straßburg von meyſter Hanſen 
grüninger — Nach criſtus geburt M.CCCCC. In Folio. 

17. Bei Panzer S. 272: Hie nach volgent die ewangeli mitt 
der gloß vnd außlegung, auch die Epiſteln teutſch gedruckt, darbey der 
anfang, der pſalm vnd ein collect eyner yedlichen meß von der zeyt 

und auch von den heyligen das gantz jar nichz außgelaſſen, 
gentzlich nach ordnung der chriſtlichen kirchen. Am Ende: Ewangelia 

vnd Epiſtel mit der gloß ꝛc. durch Wilhelmum ſchaffner. Getruckt 
vnd volendet zu Dutenſtein — nach chriſti unſers Herren geburt 
MDVI. jar. In Folio. 

18. Bei Weislinger p. 415, bei Panzer 316: Ewangelia 
mit Vßlegung der Gloß vnd Epiſtel teutſch über das gantz jar allent— 

halben darbey der anfang: der Pſalm ꝛc. wie sub Nr. 12. Am Ende: 
Gedruckt vnd volend zu Menz durch Johannem Schöffer — tau— 

ſend fünf hundert vnd zehen jar. In Folio. 
19. Bei Panzer S. 335: Evangelia mit der gloß vnd Epiſteln 

Tütſch über das ganz jar allenthalben darbey der anfang ꝛc. Am Ende: 
Getruckt zu Straßburg durch Mathis hupfuff, vnd volendet 

nach chriſii vnſers herren geburt tauſend fünff hundert vnd zwölff Jar. 

In Folio. 
20. Bei Panzer S. 351: Euangelia vnd Epiſtolen mit der 

glos durch das gantze jar, mit propheceien vnd lectionen newe getruckt 

mit vil ſchönen figuren. Am Ende: Gedruckt vnd ſeliglichen geendet 

in der freien ſtat Straßburg von Johanns Grüninger. — 

Nach der menſchwerdung Chriſti MDXIII jar. In Folio. 
21.“ In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek, bei 

Panzer S. 361: Das Plenarium oder Ewangely buoch: Summer 
vnd Winter teyl, durch dz gantz jar in einen jeden Sontag, von der 
zeyt vnd von den Heiligen. Die ordnung der Meß, mit ſampt irem 
Introit oder anfang. Gloria patri, kyrie eleyſon, Gloria in excelſis, 

Collect oder gebet, Epiſtel, Gradel oder bußwürklich geſang, Alleluia 

oder Tract, Sequenz, oder Proß. Ewangely mit ſampt einer vor 
nie bey unß gehörter Gloß mit fruchtbaren ſchonen Exemplen 

beſchloſſen. Das Patrem oder Gloub. Offertorium, Secreta, Sanctus
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Agnus dei, Commun, Compleno, vnd Ite miſſa eſt, oder Benedicamus 

domino ꝛc. Vnd off ein yeglichs ſonteglichs Ewangely, eine ſchöne Gloß 

oder Poſtill mit ſeinen Exemplen gar ordentlich vnd fleiſlich ge— 

predigt durch einen geiſtlichen ordensmann, ernſtlich zu 
merken, vnd fruchtbarlich an zu nemen, umb mererß nutz willen der 
gloubhafftige menſchen, welche in diſem hinfließenden leben nüt nütz⸗ 
lichers mögen überleſen. Nach der geburt Chriſti MDXIIII. Ein 

Regiſter anzeigende, wo yetlich ſtück werde gefunden, vnd an welchem 
blat. — Am Ende: Dem allmechtigen gott zu lobe ond wyrdigkeit 
ſeiner hochgelobten muter Marie, vnd allen heiligen, zu beſſerung, nutz 

und ſeligkeit der menſchen. Endet hie die Poſtill, das Buch der 
Introit ꝛc. Gedruckt durch den fürſichtigen Adam petri von Lan— 
gendorff burger zu Baſel. In dem jar — nach Chriſti unſers 

herren geburt Tauſend Fünf hundert vierzehn jar. In Folio. Die 
Ausgabe iſt noch geziert durch vier größere künſtleriſch ſchön ausge— 

führte Holzſchnitte darſtellend: 1. Chriſtus am Kreuze mit land— 

ſchaftlichem Hintergrund, unten zwei Gruppen mit vier Frauen einer— 
ſeits und vier Männern anderſeits, darunter ſteht: In mittel unſers 

lebens zeyt im tod ſeind wir umbfangen, wen ſuchen wir der vnß hilff 
geyt, von dem wir huld erlangen, dann dich herre alleine, der du umb 

vnſer miſſetat rechtlichen zurnen thüſt. Heiliger herre gott, Heiliger 

ſtarker gott, Heiliger und barmherziger ewiger got, laß vnß nit gewalt 

thun des bitteren tods not; 2) zu dem weynacht Tag: Anbetung des 
Jeſu Kindes durch Maria, Joſeph und Hirten, wieder mit landſchaft— 

lichem Hintergrund; 3) zum Oſter-Abent: der auferſtehende Heiland; 
4) zum Pfingſttag: Sendung des heiligen Geiſtes und das Sprach— 

wunder darſtellend. Außerdem ſchmücken dieſe Ausgabe unzählige 
kleinere eben ſo ſchöne Holzſchnitte. 

22. Bei Panzer 385: Teutſch Ewangeli Vnd Epiſtel: Mit 
ſampt vil Hailßamer Leer, vnd Vnderweiſungen, Vom Latyn in beſſer 
teutſch Gebracht, vnd mit Luſtigen Figuren vor Mals nie geſehen, 
New Getruckt, den Laien gantz verdienlich. Durch Thoman Anß⸗ 

helm zu Hagenaw Getruckt. Am Ende: Getruckt vnd volendet In der 

Löblichen ſtat Hagenaw, durch die Erbarn Thoman Anßhelm vnd Jo— 
hanſen Alberti, Im Funfzehn hunderſten vnnd Sechzehen Jare. In Folio. 

23. Bei Panzer S. 386: Das Plenarium oder Ewangely buoch: 
Summer vnd Winter teyl, durch das gantz jar ꝛc. wie sub Nr. 21, 

wie dieſe Ausgabe auch nur ein Nachdruck der Basler von 1514 iſt. 
Am Ende ebenfalls übereinſtimmend: Dem allmechtigen gott zu lobe ꝛc. 

Gedruckt durch den fürſichtigen Adam petri von Langendorff — 
zu Baſel MDXVI. In Folio.



265 

24. Bei Panzer S. 411: Das new Plenarium oder ewangely 

buch, ſo inhaltet alle Ewangelien vnd Epiſtelen des gantzen jars, ſampt 

alles geſangs aller meſſen ꝛc. Von demſelben Drucker von Nr. 23. 
Baſel M. D.XVIII. In Folio. 

25. Bei Weislinger p. 415: Teutſch Ewangeli vnd Epiſtel. 

Mit ſampt vil heilſamer Leer Vnd Unterweiſunge. Vom Latein in 
beſſer Teutſch gebracht. Mit luſtigen Figuren vormals nie geſehen. 
New gedruckt. Den Leyen gantz nütz vnnd auch verdeinlich (wgl. 
oben unter Nr. 22). Durch Martinum Flach zu Straßburg ge— 

druckt. M.D.XXII. 
26.“ In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek Nr. 

37,673 2: Das new Plenarium oder Ewangely buch, ſo inhaltet 

alle Ewangelien und Epiſtelen des gantzen jars, ſampt alles geſangs 
aller meſſen, von der heiligen kilchen angenommen, in ordenung beſun— 
ders, wie am erſten blat verzeichnet, faſt nutzbar vnd tröſtlich einen 

yeden chriſten menſchen zu wiſſen. — Hat auch etlich meſſen, vormals 
in teutſchen nye getrucht. Item. Ein genügſam Regiſter, wo vnd an 

welchem blat ein yegklich ſtück gefunden wirdt. Getruckt zu Baſel. 
An. M.D.XXII. Am Ende: Dem allmechtigen gott zu lobe, zu eren 

vnd wyrdigkeit ſeiner hochgelobten muter ꝛc. wie unter Nr. 21. 

Von Geiler von Keiſerſperg. 

27. In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek Nr. 

35,510: Das CEvangeli buch. das buoch der Evangelien durch das 
gantz jar. Mitt Predig vnd vßlegungen durch den wirdigen hochge— 

lerten Doctor Johannes geiler von Keiſperſperg der zeit 
Predicant in dem hohen ſtifft der keiſerlichen freien ſtat Straßburg, die 

er in ſeinen fier letzten Jaren gepredigt hat. Vnd dz vß ſeinem mund 

von wort zu wort geſchriben. Anno MD vnd fier jar. Faſt nutzlich 
vnd güt, nit allein den leyen. Vnd iſt vor nie getruckt. Cum 

Privilegio. Am Ende: Dem almechtigen Got zu lob vnd eren ꝛc. 
Vnd getruckt in d' Keiſerlichen freien ſtat Straßburg von Johannes 
grieninger in dem Jar als man zalt von d' geburt Chriſti MDXV. 

28. In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek Nr. 
35,510 b und bei Panzer S. 397: Evangelia mit vßlegung des 

hochgelerten Doetor Keiſerſpergs: vnd vß dem Plenarium und ſunſt 

vil gutter Exempel Nutzlich, Summer und Wintertheil durch dz gantz 
jar. Introit, anfang der Meß, Epiſtel vnd Collect ꝛc. vnd auch mer 

von den Heiligen vnd die zwölff Evangelia, die der Doctor auch ge— 
predigt und vßgelegt hat, ſeint von ſeinem mund angeſchriben. Getruckt 
mit gnad vnd Privilegio uß weißet wy nach ſtot. Am Ende: Dem
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almechtigen Got zu lob — So endet hie diſe Poſtil — in ſeinen fier leſtten 

jaren geprediget. Vnd getruck in d' keiſerlichen freien ſtat Straßburg 

von Johannes grieninger — in dem jar als man zalt von d' 

geburt Criſti M.DXVII. In Folio. 

29. In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek Nr. 
35,510 a: Evangelia. Das plenarium vßerleſen vnd davon gezogen 
in des hochgelerten Doctor keiſerſpergs vßlegung der ewangelien 

vnd leren. Anfang der meß, Collect, ſecret, Epiſtel vnd Complen. 
Auch de ſanctis von den heiligen: Summer vnd winterteil durch das 

gantz jar. vil guter exempel. Prieſter vnd leien nutzlich. Auch VII. 

ewangeli von Doctor K. mund geſchriben hie in nuw getruckt mit gnad 

ynd privileg, vß weißt keiſerlicher brieff. Am Ende: Dem almechtigen 
got zu lob vnd zu eren ꝛc. Getruckt in d' keiſerlichen ſtat Straßburg 
von Johanni Grieninger. M.OCCOCC vnd XXII. 

30. In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek Nr. 
35,511: Doctor Keiſerßbergs Poſtill: Vber die fyer Evan— 

gelia durchs jar, ſomit dem Quadrageſimal, vnd ettlichen Heyligen 
newlich vßgangen. Darauf das Portrait Keiſerſpergs mit Birett. 
Unten: Mit keyſerlicher gnaden freyheit vff ſechs jar (der ganze Folio— 
band beſteht aus 4 Theilen). Das Quadrageſimal oder Evangelia 
durch die Faſteu. Das ander teyl diſzer Poſtill; das dritt teyl diſer 

Poſtill von Oſteren an bitz vff den Advent; das Fyerdt teyl diſzer 
Poſtill Von den Heylingen. — Sindt auch von ſeinem mundt ab— 
geſchriben durch Heinrich Weßmer — Schluß fehlt — dafür neben 

dem Bibliothekstitel beigefügt Straßburg 1522. 

31. In der Freiburger Univerſitäts-Bibliothek Nr. 
35,491. Ein Folioband, dem der Titel fehlt, enthält Keiſerſpergs 

Predigt vnd Vßlegung der Sonn- und Feſttage Chriſti und der 
Heiligen. Angefügt iſt: das buch von den Omeiſſen (deren Eigenſchafft). 
Vnd gibt Vnderweiſung von den Vuholden oder Hexen, vnd von ge— 
ſpenſt der geiſt, vnd von dem Wütenden heer wunderbarlich, vnd nütz— 
lich ze wiſſen, was man darvon glauben vnd halten ſoll ꝛc. ferner: 

das büchlin, Herr d' küng ich diente gern — in funffzehen ſchöner nutz— 
licher leer vnd predigt; endlich: das Buch Granatapfel, im latein ge— 
nant Malogranatus, helt in jm gar vil vnd manig haylſam und ſüſſer 

vnderweyſung vnd leer ꝛc. ſämmtlich gedruckt in Straßburg bei Joh. 

Grienninger 1517. 

In niederſächſiſcher Mundart. 

32. Bei Panzer S. 169: Boek der Prophecien, Epiſtolen vnde 
hyllyghen Ewangelii over das gantze Jaer. Em Ende: Hie ondighet
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ſik dat bok der Prophecien, Epiſtolen ꝛc. mit der glozen vnde der vth— 
leginge der lerer der hilligen ſchrifft. Vnde iſt gedrukket in der keiſer— 

lichen Stadt Lübek, dorch den both Steffani Arndes na der borth 

Iheſu Chriſti MCCCCLXXXVIII. In Folio. 
33. Bei Panzer S. 193: Epiſtolen vnde Evangelien myt den 

Gloſen ꝛc. Am Ende: Hie hefft eyn Ende dat eddle Boek alſo de 

Epiſtolen vnde Evangelien ock ꝛc. Nu vnde alle tyd in ewicheit Amen 

Anno dni MCCCCXOII. Lübek. In Folio. 
34. Bei Panzer S. 199: Boek der Profecien, Epiſtolen, vnde 

des hylgen Ewangelii, auer dat gantze yar mit velen gloſen vnde 
exempelen dorchghevlochten ꝛc. Lübeck 1423. In Folio. 

35. Bei Panzer S. 223: Dat Boek der Profecien, Epiſtelen 
vnde des hylgen Cvangelii auer dat ganze Jar. Am Ende: vullen— 

bracht na der Bort unſers Herrn MCCCCXDVII. Am Auende vnſer 

leven Vrouwen Kruthwiginghe (Krautweih 15. Aug.). In Folio. 
36. Dat Boek der Profecien, Epiſtelen vnde hylgen Evangelie 

aver dat ganze Jar. Gedruckt zu Lübeck bei Steffen Arndes 

M. CCCCXCVI. In Folio. Panzer S. 272 bemerkt dazu: „Von 

dieſem niederſächſiſchen Plenario ſind unter den drei Jahren: 1488, 1493 
und 1497 drei Ausgaben angezeigt worden. Die gegenwärtige iſt mit 

ſchönen Holzſchnitten geziert.“ 
37. Bei Panzer S. 273 und bei Graeſſe 1. c.: Dath boke 

der hilgen Ewangelien, Lectien, Profecien vnd Epiſtelen, van der tyd 
vnd allen hylgen over dat gancze yare mit ſchonen gloſen vnd mauyger 
leye exempelen ghenomen vnd getoghen vih der byblien des olden vnd 

nyen teſtamentes — yn dat lychte gebracht. Am Ende: vullenbracht 

vnde ghedrucket dorch den erßamen Hans Dorne tho Brunßwygk. 

Im deme yare M.D.VI. In Folio. 
38. Dat Boeck des hylligen Ewangelii, Profecien, vnd Epiſteln 

aver dat ganze yar mit den gloſen vnd exempelen. Magdeburg 

1509. In Folio. Panzer S. 301 bemerkt dazu: Dieſe niederſäch— 
ſiſche Ausgabe wird aus dem Catalogo Biblioth. Hasaeanae in den 

Schriften der Anhalt. deutſchen Geſellſchaft St. I. S. 88 angezeigt. 

B. Urſprüngliche Beſchaffenheit und allmälige Erweiterung, Vervoll⸗ 
kommnung der deutſchen Plenarien inhaltlich und typographiſch. 

Im Beſitz ſechs verſchiedener Ausgaben dieſer Plenarien, und 
zwar aus der erſten, mittlern und letzten Zeit ihrer Publication dürfen 
wir hoffen, die vorſtehende weitere Aufgabe aus eigener Anſchauung 

und nach wiederholter Vergleichung befriedigend löſen zu können. 

Der Inhalt unſerer Lehr- und Erbauungsbücher iſt in den vier
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ältern von 1473 (ohne Druck), von 1480 zu Augsburg, 1481 zu 

Urach, und von 1483 zu Straßburg nach der kurzen Vorrede der 
Hauptſache nach ganz übereinſtimmend angegeben. Wir führen ihn den 

Leſern, wie ſelbſtverſtändlich, nach dem Wortlaute der älteſten Ausgabe 

von 1473 vor, und werden die etwaigen kleinen, unweſentlichen Ab— 

weichungen der folgenden in Parentheſen beifügen. 
In dem namen des Herren amen. Hie vahet ſich an ein plenari 

nach der ordnung der heyligen criſtlichen kirchen, in dem man findet 

epiſtel vnd ewangeli, als die geſungen vnd geleſen werdent in dem 

ampt der heyligen meſſz (durch dz gancz jar Augsb. 1480) in maſſen 

(wie) hernach volgent (geſchriben ſteet). 
Am (zu dem) erſten von oder nach der zeyt was epiſtel vnd 

ewangeli geſungen vnd geleſen werden am ſontag, mitwoch vnd freytag 

durch das gancz jar!. (Der dreyer tag yeglicher hat ein beſunder 

Epiſtel vnd Ewangeli durch dz gancz jar.) 
Aber an Montag, afftermontag (Dienſtag) vnd Donrſtag, ſinget 

man nach der zeyt die epiſtel vnd ewangeli an dem ſontag darvor, 

darumb habend ſy nit beſunder epiſtel vnd ewangeli darnach. 
Auch findet man in diſem buch auff ein yedlich ewangeli an den 

ſontag ein beſunder predig (Poſtill, das iſt ein beſunder predigauß⸗ 
legung vnd gloß in 1480, 1481 und 1483) mit ſeiner (iren) lateini⸗ 

ſchen geſchrifft (lateiniſchen ſprichen der lerer) vnd auctoritet nach warer 
ſtat, als wo die geſchriben ſtat in der Bibel, vnd in wellichein capitel 

gancz gründlich erſuchet ond warlich (nach rechtem anzeygen der capitel 
in 1480, 81 und 83). 

Auch ſo hat eyn yedlich epiſtel vnd ewangeli ſein vorlouffent latein, 

wo vnd wie ein yeglich epiſtel, ewangeli, prophezey vnd lection anfahet, 

in welchem buch vnd an welchem capitel in dem alten oder neuwen 
geſacz der bibel (geſchriben ſtet). Auch hat man in diſem buch in der 

vaſten all tag ein epiſtel vnd ewangeli in ſunderheit (ein ſunder epiſtel 

vnd ewangeli in den 3 andern Ausgaben) oder ein letzon (lection) 
an einer epiſtel ſtat. Auch die vier paſſion der vier ewangeliſten ſanc⸗ 

torum Mathei, Marci, Lucae vnd Johannis2. 
  

1 Die letzten Worte ſtehen in den 3 folgenden Ausgaben oben nicht hier, wie 

wir im Texte angedeutet. 

2 Die nun folgenden langen Abſätze haben die Ausgaben von 1480, 1481 und 
1483 offenbar viel paſſender alſo zuſammengezogen: Mit ſampt den vier paſſionen 

vnd all beſunder prophecey vnd leetion; die man hat zu oſtern, zu pfingſten vnd zu 

den quatempern. Darnach von allen heyligen vnd das Comun, vnd von allen meſſen, 

wie man die hat in einem meßbuch eines veglichen bistumbs. Das alles mit fleiß 

nach dem latein ordentlich geteutſcht iſt. Amen.



269 

Mer an dem grönen Donrſtag die götlich predig vnd lere, die 
vnſer herr jheſus criſtus ſeinen jungern hat geton. Sunder ouch mit 

den letzon vnd wichſagung von criſto dem herren durch die weyſen pro— 
pheten, auch in dem alten geſacz geſchriben gethon an dem karfreytag 

mit ſamet dem oſterabent, an dem beſunder zwelff gut lection auß dem 
geſacz vnd weihſagung. Und all quatember all lection vnd prophecien 
die licht geſchriben ſeyen. 

Darnach vnd am letſchten von den heyligen und allen hochtzeyt— 
lichen tagen von yedlichem ſeyn epiſtel ond ewangeli an ſeinen tag be— 
ſunder geſchriben davon oder verzeichnet mit ſeiner zal wo man das in 

dem buch finde hinden oder vorn. 

Vnd am aller letſchten ettlich beſunder meſſe: von der weyßheyt 

gottes an dem Montag, am Afftermontag von dem heyligen geyſt. Mit— 

woch von allen englen, Donrſtag von der lyebe gottes, Freytag von 
dem heyligen creucz, Sampſtag von unſer liebe frouwen. 

Darnach vil meſſz vmb frid für die fünder, für die almüſer, um 

untödlicheyt, um regen, um ſchöne, vnd ander mer, vnd in dem beſchluß 
(zum Schluß) für all geloubig ſelen. 

Das alles nach einem ganczen meſſzbuch gemachet iſt vnd getewt— 

ſchet mit flehß. Amen. 

Nun volget hienach der anfang. An dem erſten ſontag im advent 
die epiſtel, die ſich anhebt in dem latein: Fratres, scientes quia hora 
est jam de sompno surgere ad Romanos XIII. capitulo x. Brüder 

wiſſend daß jeczund ꝛe. 
Der Zweck dieſer Poſtillen: Vorbereitung zum beſſern Verſtändniß 

und zu würdiger, fruchtreicher Anwohnung der lateiniſchen Meſſe, der 
Haupthandlung des kirchlichen Gottesdienſtes, wie Förderung der Privat⸗ 

andacht hat den Verfaſſern jener Bücher ohne Zweifel von Anfang an 

vorgeſchwebt, vollſtändig und deutlich ausgeſprochen wurde er jedoch erſt 
ſpäter. Nachweisbar zuerſt in dem Basler Plenarium von 1514, 

deſſen unter Nr. 21 angeführter viel ausführlicherer Titel ſchon anpries 
die Frucht und den Nutzen für „glaubhaftige menſchen, welche in dieſem 

hinflieſſenden leben nit nützlichers mögen überleſen.“ Noch beſtimmter 
verbreitet ſich darüber die ſchöne, inhaltsreiche Vorrede desſelben, 

welche wir glauben hier mittheilen zu ſollen. 
Selig ſind alle die das wort gottes hören vnd das behalten. 

Als der mund der wahrheit Chriſtus Jeſus vnſer ſeligmacher 
ſpricht durch ſeinen ewangeliſten Lucram an dem XI. capitel. Jeſus 

Chriſtus iſt das wort des ewigen vatters, das wort iſt fleyſch (verſtand 
menſch) worden geboren in diſe welt, von der vnbefleckten heiligen vnd 
einen junckfrawen Maria, uns alſo ſelig zu machen. Auß diſem wort
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als aus chriſto des ſuns gottes, iſt gefloſſen die heilig 

geſchrifft, wann ſie iſt der wunnigklich fluß des wolluſti⸗— 

gen paradiß des hohen hymels, der do durchfruchtet vnd 
fruchtbar machet in diſem trehental das wyrdig paradiß 
der heiligen kirchen der chriſtgloubigen menſchen. Vnd 
hierumb das der meuſch beſſer baß möge erkennen ſeinen herren, ſo hat 

er zu hilff die heilig geſchrift, die dann iſt ein vorſtym aller kunſt vnd 

wyſſenheit, vnd alle künſt ſeiend ir knecht vnd dienerin, vns lerend vnd 
vnterweyſend durch die kunſtreychen Werk gottes, den ſchöpffer aller 

creaturen erkennen, wann chriſtus der ſun gottes iſt die weyßheit des 

ewigen vatters, dann in im vnd durch in ſeind alle ereaturen gemacht 

ond geſchaffen alſo wunderbar behend vnd verborgen, das keines men— 
ſchen weyßheit volkümmlich die creaturen bekommen mag in irem ver— 

borgenen weſen, alſo lert uns die heilig ſchrifft. 
Gott bekennen, die ſünd meyden, das gutethun, vnd 

in der liebe gottes vnd vnſers nechſten menſchen vns fleyſ— 

ſiglich beweyſen vnd erzeigen, darumb iſt ſy ein geyſtlich 
appoteck aller wolſchmeckenden köſtlichen würtz vnd ſpe⸗ 

cery. Wie wol das vil propheten vnd ander lieben heiligen geſchriben 
haben die heilig geſchrifft ovnd göttlich warheit, ein yeder nach dem vnd 

im der heilig geiſt ein geben hat, ſo iſt doch die krafft vnd war— 
heit des heiligen ewangely über alle heilige geſchrifft, 

als ſanctus Auguſtinus bezeugt in dem anfang der Concordia 

ewangeliſtarum. Vnd die heilig geſchrifft iſt ſo fruchtbar, feiſt vnd 
unergrüntlich, das wir nymer me erfinden mögen den grund zu dem 

end in diſem hinflieſſenden ſterblichen leben, ſo lang biß wir kumen zu 
dem, auß welchen alle heilig geſchrifft gefloſſen iſt, — — — vnd wir 

dann leſen in der groſſen Bibel, in dem buch des lebens. — — 

Vnd darumb das vil menſchen ſeind die das lateinnit 
verſtanden grüntlich, vnd doch leſen können teutſch, ſo iſt 

das gegenwertig buch der ewangeli mit irem zugehör zu 
teutſch geſetzt ovnd verordnet, Gott den herren zu lob vnd 
zu eren welche doch ire ſelen alſo mögen ſpeyſen geiſtlich 
auß diſſem buch. Dan nit allein lebt der menſch von dem 

leyblichen oder materilichen brot, ſunder auch von dem 
geyſtlichen brot, das da iſt das wort gottes, ſpricht 

Chriſtus durch den ewangeliſten Mattheum an dem vierten 
capitel. 

Es würt auch vilen menſchen lang die zeyt alſo müſſig zu gan, 
die ſelbigen ſeind etwas ſchuldig zu betten, zu leſen, denn warumb, ſy 

verlieren ſuß ir zeyt, dann gat ein ſcharpffe rechnung müſſen wir geben



274 

gott von aller unſer zeyt, dann die gegenwertig zeyt, die wirt genannt 
die zeyt der gnaden, iſt faſt koſtbarlich' den frummen ſeligen menſchen. 

Darumb iſt zu raten einen yeden beſinten menſchen, das er allwegen 

gern wölle leſen die heilig geſchrifft — domit er gott ſeinen ſchöpffer 
vnd herren lere erkennen, dann der gnad die der menſch am leſen oder 

hören der heiligen geſchrifft von gott erholen mag, der iſt kein zal, ſo 

fern, das er auch dar nach thu. Dann es ſpricht der heilig apoſtel 

Jacobus in dem vierten capitel. Welcher do weiß das gut vnd thut 

es nit, des wiſſen iſt eine groſſe ſünd. 

Neunerley gnad 

empfacht der getruw leſer oder zuhörer der heiligen geſchrifft. Zu dem 
erſten, er beſſert domit ſein ſelbſt ſeel, ſo er etwas, das er geleſen 

behalt, vnd darvon bringt. Zum andern, ſein gemüt wiirt abkert 

von diſer zergencklichen welt. Zu de' tritten, ſeine gedenck werden 
erledigt von der eytelkeit der welt. Zu den vierden truckt er vnder 
ſein fleyſch vnd macht es gehorſam dem geyſt. Zu dem fünfften, er 

wiirt underricht zu lernen vil tugent; zu dem ſechſten, die weyl vnd 
er lyſet thut er kein böß noch untugent, darumb mag er die ſelbig 

zeyt vor gott wol verantworten. Zu dem ſybenden, er wiirt weyß 
innerlich ond kann alſo pflegen ratß auß den geſchrifften. Zu dem 

achten, weycht von im alle anfechtung mit ſampt den böſen zufellen. 

Zu dem neunden würt der vnwiſſend weyß auß der heiligen geſchrifft 
vnd der weyß noch weyßer. 

Hierumb iſt zu wiſſen, das kein ſorg noch trübnyß ſo groß nit 
iſt, leſeſt du die heilig geſchrifft, das wort gottes, dasſelbig trewlich zu 
herzen nymſt, du wiirſt glaublich getröſtet durch die gnad des heiligen 

geyſtes, doch alſo das du gott den herren vertrouweſt, dann der klein 
oder ſchwach glaub iſt on alle hilff vnd gnad, aber der ſtarck feſt glaub 
fint allwegen hilff ond troſt mit ſampt vilen gnaden. Darumb ſprach 

Chriſtus unſer lieber herre zu ſant Peter, da er meint vff dem waſſer 
ſein in geverlichkeit des todß. O du kleines glaubens, warum zweyfelſt 
du an meiner krafft vnd an meinem gewalt. 

Es ſeint funferley geſchlecht der menſchen die gern leſen 
vnd weyßheit leren. 

Die erſten leſen allein das ſy wöllen wiſſen vnd nit thün, ſunder 
das ſy anderleut ſtraffen mögen, das wiirt genent ein hochfart eytel⸗ 

keyt. Die andern leſen darumb, das man inen nachſag, das ſy faſt 
weyß vnd hochgelert ſeind. Die tritten ſtudieren vnd leſen groß 
gut domit zu erlangen, das doch nichts nit iſt dann ein ſchnöder ge—
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wyn. Die vierdden ſtudieren, leſen vnd hören leſen, off das ſy vilen 

menſchen ler vnd vnderweyſung geben vmb gottes willen, vnd ſy ſich 
ſelbs mögen beſſern mit allen krefften, vnd das wiirt vnd iſt eine rechte 

liebe. Die fünfften vnd letſten keren an allen yren flyß zu leren 
ond zu beſſern, vnd das iſt ein tugentſame kluge fürſichtigkeit. Von 

den zweyen letſten geſchlechten vnder dieſen fünffen iſt all ir leſen ver— 
dynſtlich, ſo fern das ſy nit in hochfart uffgeblaſen werden, mit gleiß— 

nery vnd eytler eer. Welche alſo mit diſen letſten zweyen betten ond 
leſen, die reden mit gott, als der heilig Iheronymus ſpricht. 

Es iſt zu wyſſen, das do nit me dann ein ewangelium iſt, das 
iſt ein gut bottſchafft oder verkündung von chriſto vnſeren herren, als 
von ſeiner menſchwerdung, von ſeiner ler, von ſeiner gnad vnd wunder— 

werck, von ſeinem tod für vns, von ſeiner uverſtand vnd von ſeiner 
hymelfart. Und auß der gantzen hiſtory des heiligen ewangelii, do 

werden die ewangelia mit ſtücken vnd mitteylen durch das gantz jar 

außgezogen, nit deſter wynder was die vier ewangeliſten geſchriben 

haben, iſt als nit me dann ein ewangely. Die zwen als Mattheus 

vnd Johannes, als ſy ſelbs geſehen vnd gehört haben; die ander zwen 

als Marcus vnd Lucas, als ſy durch den heiligen geyſt vnterwiſen 
ſeind. Auch von der junckfrawen Maria der muter Criſti vnd den 
andern apoſteln gehört, geſehen vnd gelernt haben. 

Item pff diß heilig ewangelium Jeſu Criſti haben gar fleyßlich 

geſchriben vil doctores, vnd mit ſunderheit die vier heiligen lerer der 
heiligen Römiſchen vnd chriſtlichen körchen, als mit namen Gregorius, 

Iheronymus, Ambroſius vnd Auguſtinus, vnd do durch vnderweyſend 

vnd lernend vuß zu fleyſſen in einem guten tugendſamen leben, domit den 
fußtapfen Jeſuſchriſti ond der ler des heiligen ewangelii noch zu volgen. 

Auch iſt zu wiſſen, das ſant Paulus beſchriben hat XIIII. epiſtel, 

das ſeint vier ſendtbrieff, die zehen hat er geſchriben gemeinlich zu der 

criſtlichen kyrchen, vnd die andern zu vier perſonen, die ſeinen junger 
vnd groß freund warend, als ſanct Ihironymus ſpricht. Mit den zehen 
Epiſtelen concordiert er mit den zehen gebotten gottes, aber mit den 

anderen vieren vergleycht er ſich den vier ewangeliſten. Darumb ſpricht 

der heilig Gregorius, zehen und vier, das ſeiend zehen gebott vnd 
vier ewangeliſten, die machen vnß ſelig. 

Da hier als weiterer Zweck dieſer Bücher bezeichnet wird das 
fleißige, freudige Leſen der heil. Schrift, beſondeis „der Evangelien, 
deren Kraft und Wahrheit über alle Bücher derſelben 
geht“, die zahlreichen Meßformulare des ganzen Kirchenjahres auch
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deren Hauptinhalt mittheilen, ſo gibt der Verfaſſer dieſer Ausgabe in 

der Einleitung noch eine Beſchreibung der vier Evangeliſten in 

der Deutung der ihnen conſtant beigelegten Symbole, während frühere 

Ausgaben nur dieſe Symbole an den Ecken des Titelblattes in Bildern 
enthielten (ſ. oben unter Nr. 6 u. 9). Bei allen vieren iſt deren Bild 
mit den Attributen in ſchönen kleinen Holzſchnitten vorangeſtellt; am 

Schluß jeder Beſchreibung wird ein individuelles Gebet zu dem be— 

treffenden Evangeliſten beigefügt. Wir theilen auch dieſes als Beitrag 
für die fortſchreitende Entwickelung unſerer Lehr- und Erbauungs— 
bücher mit. 

Die vier ewangeliſten haben oder werden uns angezeygt in geſtalt 

der vier thyeren, in welcher der heilig profet Ezechiel ſy geſehen hat, als 
er beweyſt in ſeiner prophezy an dem erſten capitel. Alſo auch der heilig 

zwölff bott ſant Johannes ſy hat geſehen in ſolcher geſtalt der 
thyer, als er bezeugt in dem buch der heimlichen offenbarung an dem 

vierten capitel. 

Mattheus hat die Form vnd geſtalt eines menſchen, vnd das 
gantz bequem (begreif) lich, dann er aller meiſt ſchreybt von der menſch— 
werdung Iheſu chriſti, vnd zeigt an, wie er von dem patriarchen Abra— 

ham vnd küniglichem ſtamen Davidß geboren ſey, vnd hat ſein ewan— 
gelii in dem erſten capitel alſo angefangen. Das buch der geburt 

Jeſu chriſti des ſuns David ꝛc. Das ſelbig Ewangelium hat er be— 

ſchriben in dem jüdiſchen Land mit hebraiſcher zungen, das darnach der 
heilig Jheronymus tranßferiert hat vnd gezogen in das latin, nit 
allein das ewangely ſunder auch die gantz bibel. 

Ein Gebett von ſant Mattheo. 

Gegrüſſet ſeiſt du heiliger zwelffbot vnd ewangeliſt ſant Mattheus. 
Den herren jeſum der dich ſo gnediglichen von eim ſüntlichen ſtat zu 

einem jünger beruffet vnd erwelet hat, haſt du aus beſunder andacht 
leyblichen geſpeyſet, dein ernſt ſorg vnd fleyß iſt alsdann, wie billich, 
groß geweſen. Dein ſpruch am glauben leret unß zu glauben die 
heilige chriſtenliche krch vnd gemeinſchafft der heiligen. Ich bit dich 
demütiglichen, erwyrb durch dein heiligkeyt meinem herzen ein gut be— 
reyrung, den herren mit ſeiner gnad auch freuntlichen vnd andechtig— 
lichen zu empfahen, vnd diſen artikel, das der glaub der waren 

chriſten ſey gerecht vnd auch beſtetiget vnz in mein end, vnd das ich 
mich ſchicke zu ſein ein geſund gelid der gläubigen, off das ich alles 

guten, ſo durch die ganzen chriſtenheit geſchicht, auch teilhafftig werde! 

Amen. 
Marcus der andere ewangeliſt hat ond wiird vns angezeygt in 

Archiv. VIII. 18
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form vnd geſtalt eines löpen. Die weyl nu der löw auß ſeiner natur 
ſeine jungen tod oder ſchlaffend gebyrt, vnd mit ſeinem grauſamen ge— 

ſchrey ſy wider an dem tritten tag erweckt: alſo ſchreybt der heilig 
Marcus aller meiſt von der erſtend (Auferſtehung) chriſti Jeſu unſers 
herren. Auch von dem laut ruffen vnd predigen des herren. Vnd 
hebt das ewangely ſeines erſten capitels alſo an: Ein anfang des ewan—⸗ 
gelij Jeſu Chriſti des ſuns gottes, als geſchriben iſt in dem propheten 

Eſaia, ond hatt er ſein ewangelium geſchriben in Italia in grekiſcher ſprach. 

Ein gebett von ſant Marc. 

Heiliger fürnemer ewangeliſt vnd hymeliſcher kantzler ſant Marc, 
dir hat gott d' herr beſunder große gnad mitgeteilt, das heilig ewan— 
gelium nit allein zu predigen, ſunder auch zu ſchreiben, vnd durch ſein 

hilff ein ſo tugentreyches, heiliges leben verlyhen, vnzalbarlich volk zu 

dem waren chriſtlichen glauben iſt kummen, der vnd aller gnaden dir 
von gott mitgeteylt, erman ich dich, das du wolleſt gott getreuwlichen 
bitten, das er mir helff, waren glauben in dem hertzen zu behalten, 

mit dem mund veriehen vnd mit tugentſammen werken zieren, damit 

ich nach diſem leben erlange die tron der ewigen ſeligkeit. Durch vn— 
ſern herren ꝛc. 

Lucas der tritt ewangeliſt hat an im vnd wiird vnus fürgehalten 
in geſtalt eines ochſen, dann er ſchreybt allermeiſt von dem opffer Jeſu 
Chriſti, das er ſich für vns ſo willigklich geopffert hatt in den tod. 
Gleycher weyß als man in den alten geſatz ochſen vnd kelber in ge— 

wonheyt zu opffern. Er hebt ſein ewangelij in dem erſten capitel alſo 
an. In den tagen des künigs herodis, was ein prieſter mit namen 
Zacharias ꝛc. Sein ewangelij hat er beſchriben in dem land Achaia, 

auch in grekiſcher ſprach, welches ſein ewangelium er geſchickt hat dem 
biſchoff Theophilo. 

Ein gebett von ſant Lucas. 

Gegrüeſſet ſeiſt du heiliger ewangeliſt ſant Lucas. Du ein reine 
junckfraw bliben, vnd nit allein geweſen ein leyb, ſunder auch ein 

ſele arzt, als dein heilig ewangelium mannigfaltiglichen zeiget. In 

welchen vnd vil anderen krefftigen artzneyen lereſt du wider das ewig 

were gar eine gewiſſe kunſt, namlich ſich allezeit zu den tod zu bereyten, 
ich bit dich demütiglichen, erwirb mir durch dein heiligkeit die hohe 

tugent der keuſcheit vnd reinigkeit auch lieb zu haben, vnd alle zeyt 
meinen letzten tag zu betrachten, uff das ich durch teglich pfleg diſer 
heylſamen artzney erlang die alwegen werende geſuntheit des leybs vnd 

der ſelen. Amen. 
Johannes der vierd ewangeliſt hatt die form vnd geſtalt eines
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fliegendes adlers, dann gar hoch fliegend hat er geſchriben von der 

gottheit der heiligen tryvaltigkeyt. Er hebt ſein ewangelij in dem erſten 

capitel alſo an. In dem anfang was das wort, vnd das wort was 
bey gott, ond gott was dz wort ꝛc. Sein ewangelium hat er beſchri— 
ben in dem land Aſia, auch in grekiſcher zungen. 

Ein gebett von ſant Johannes. 

O Heiliger vnd wyrdiger ſant Johans, ein naher geſipter freund 
vnſers herren, du ſchöner jüngling und reine junckfraw, bey dem adler 
biſt du bedeutet. Ich bitt dich, erwirb mir gnad vnd barmhertzigkeyt 

vmb unſeren herren IJheſum, vnd das die hymel künigin mich auch 
begnade zu einem ſun uff zu nemen, das ich in irem dienſt biß in 
mein end fleyſſig vnd vnverdroſſen funden werde. Amen. 

Und damit der Leſung der heil. Schrift die kräftigſte Unterſtützung 

und Erleuchtung nicht fehle, ſchließt die Vorrede der Basler Aus— 

gaben (ſeit 1415) mit dem ſchönen Holzſchnittbilde der Sendung des 
heiligen Geiſtes, darunter folgende Anrufung deſſelben ſteht: 

Kum heiliger geyſt herre gott; erfüll unß mit deinen gnaden gut, 
deiner glaubigen hertz, munt ond ſynn, inbrünſtige lieb entzünd in 
inn, der du durch deines liechtes glaſt, in einen glauben geſamlet haſt, 

das volck auß aller welt vnd zungen, das dir lieber herr zu lob vnd 
eer geſungen. Alleluja, Alleluja. 

Speciellere Beſchreibung der Einrichtung und Entwicke⸗ 
lung der deutſchen Plenarien. 

Gemäß der Vorrede in der Ausgabe von 1473 (ſ. oben S. 268) 
bieten dieſe Plenarien zunächſt den vollſtändigen verdeutſchten Text der 

damaligen Miſſale, Meßbücher (das alles nach einem ganczen 

meſſzbuch gemachet iſt vnd getewtſchet mit fleyß), und beginnen daher 
mit dem Advent. Zur Controle und Vergleichung entnahmen wir aus 
der Freiburger Univerſitätsbibliothek zwei Prachtdruckwerke in größtem 
Folio: das Missale Constantiense. Ex Basilea MCCCCLXXXV. 
und das Missale dioecesis Argentinensis denuo excusum castigatius, 
Hagnoe MDXX. Das letztere iſt noch mit ſchönen Holzſchnitten ge— 

ziert: Auf dem Titel Chriſtus am Kreuze, das unten zahlreiche Figuren 
aus allen Ständen umſtehen, darüber und an den Seiten bildliche Dar— 

ſtellungen der ſieben Sacramente, deren Gnaden ja aus dem Erlöſungs— 

werke Chriſti (ex opere operato) fließen. Ein noch anſprechenderer 
künſtleriſch wunderbar ſchön ausgeführter Holzſchnitt ſteht vor dem 
Canon, Chriſtus am Kreuze, daneben Maria und Johannes. Am 

18*
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Schluſſe des Ganzen zwei Engel in ſehr origineller Darſtellung. End— 
lich ſchmücken den ſchönen Druck noch 8 größere und ſehr viele kleinere 
Initialbilder!. 

Auf eine Eigenthümlichkeit der damaligen Miſſale gegen die ſpä— 

tern nach Verordnung des Tridentinums revidirten wurden wir ſchon 
oben (S. 268) aufmerkſam gemacht, wornach in der Rubrik de tem- 

pore (in der Adventzeit, von Oſtern bis Pfingſten, und von Pfing⸗ 
ſten bis Advent) überall neben den Meſſen vom Sonntag, für den 

Mittwoch und Freitag noch beſondere Epiſteln und Evangelien vor— 
geſchrieben ſind. Eine andere Eigenthümlichkeit beſteht weiter darin, 

daß in der Zeit von Pfingſten bis Advent damals die Sonntage post 

festum Trinitatis, nicht wie nachmals post Pentecosten bezeichnet 
wurden. Darum iſt für den Fall, daß Oſtern früh fällt, nach dem 
XXIV. Sonntag nach Trinitatis nur noch für einen weitern (XXV.) 

vorgeſehen mit der in den vier erſten Ausgaben (1473—1483) ſtehen⸗ 
den Formel: „Ob man noch einen ſontag muſz han.“ Dagegen iſt in 
den ſpätern Basler Ausgaben gerade wie in den oben beſchriebenen 

beiden lateiniſchen Miſſalen einfach der XXV. Sonntag, ohne weitere 

Bemerkung, angefügt. 
Bezüglich des letzten Theils mit dem Commune sanctorum 

„von den heylichen vnd allen hochtzeytlichen tagen“ ſo beginnt die erſte 

mir vorliegende Ausgabe von 1473 ohne weiteres mit der Epiſtel und 
dem Evangelium an der Vigil der Apoſtel und am zwölf Botentag, 
fortſchreitend mit denen der Märtyrer, der Beichtiger (confessores), der 
Jungfrauen, worauf dann die Meſſen für die einzelnen Heiligen nach der 
Reihe des Kirchenkalenders folgen: mit dem Apoſtel Andreas (30. Nov.), 

St. Nicolaus (6. Dec.), St. Barbara beginnend und mit Allerheiligen 

und Allerſeelentag (1. und 2. Nov.), St. Cäcilien, St. Clemens, St. Ca— 
tharina und St. Cunrad ſchließend. Bemerkenswerth iſt noch, daß wäh— 

rend die vier ältern Ausgaben hier nur die Epiſteln und Evangelien 
geben, die ſpätern Basler Ausgaben meiſt das ganze Meßformular bieten. 

1 Den größten Schatz in dieſer Sphäre beſitzt die Freiburger Univerſitäts— 

Bibliothek in einem Codex manuser. saeculi X. von 210 Pergamentblättern in 

klein Folio mit dem Sacramentarium Gregorianum. Voraus geht auf 12 Blättern 

und violettem Grunde mit ſchönen Randarabesken ein Calendarium. Darauf folgt 

auf gleichem Grunde das allgemeine Meßformular mit drei höchſt intereſſanten Bil⸗ 

dern: von P. Gregor d. Gr.; eines Engels das Sanctus zur Präfation empor— 

haltend; eines Krucifixes in byzantiniſcher Form vor dem Canon. Vor etwa 

10 Jahren hätte den Codex ein Mäcen der kirchl. Archäologie in Frankreich gern für 

4-5000 Fis. erworben. Doch ſolche Schätze gehören den wiſſenſchaftlichen Anſtalten 

und ſind unbezahlbar.
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Jetzt folgen wie die Vorrede (ſ. oben S. 269) angedeutet, noch 

„ettlich beſunder meſſen“ an den einzelnen Wochentagen: Montag von 

der Weisheit Gottes, Dienſtag vom heil. Geiſt, Mittwoch von den 
heil. Engeln, Donnerſtag von der Liebe Gottes, Freitag vom heil. 
Kreuz, Samſtag von der Mutter Gottes. Die Votivmeſſen um Frieden 
für die Sünder, die Almoſenſpender, zur Abwehr von Sünd und Pein, 
für Regen oder ſchön Wetter und für die armen Seelen. Dagegen 

haben ſchon die nächſtfolgenden Ausgaben von 1480, 1481 und 1483 

dieſen Schlußtheil in ſinniger Weiſe mit den deutſchen Meßformularien 
vom Sacrament des Altars und von der Kirchweihe eingeleitet. 

Unſere Plenarien enthalten übrigens ſtellenweiſe mehr als die 

lateiniſchen Miſſale. Darauf deutete ſchon die Vorrede der Ausgabe 

von 1473 bezüglich des grünen Donnerſtag: „auch die götlich 
predig vnd lere die vnſer herr jheſus criſtus ſeinen jungern hat geton.“ 
Es wird dort nämlich nicht bloß die Epiſtel und das Evangelium dieſes 
heiligen Tages verdeutſcht, ſondern auch die ergreifenden, tröſtlichen Re— 
den, welche Jeſus zu ſeinen Jüngern geſprochen bei Joh. 13, 16 ff. 

vollſtändig bis Capitel 17 incluſive. In den folgenden Ausgaben von 
1480, 1481 und 1483 wird dieſer Zuſatz alſo eingeleitet: „diß wird 

genennet Sermo preclarus, das iſt die durchleuchtig lere 
vnd predig unſers herren.“ 

Am Charfreitag werden die zwei erſten Lectionen des Miſſale 

verdeutſcht und dann, wie am Palmſonntag, Dienſtag und Mittwoch 

die Paſſionen nach Matthäus, Marcus und Lukas, hier die nach Jo— 
hannes vollſtändig mitgetheilt. 

Am folgenden Tage heißt es in den uns vorliegenden vier ältern 
Ausgaben: „Hie hebent an die XII prophecien an dem Oſter abend, 
die erſt in Geneſi,“ worauf ſie vollſtändig angeführt werden, ſammt 

der Epiſtel und dem Evangelium aus der Meſſe sabbato saneto. 

In den Ausgaben von 1480, 1481 und 1483 leiten die Worte: 

„Hie nach folget der löblich Oſtertag“ das hehre Feſt ein. 
Mit den Basler Plenarien begann eine noch größere Erweiterung 

erbaulichen Materials für die heil. Charwoche, namentlich für den 
Charfreitag. Nachdem in dieſen am Palmſonntag nur wie ſonſt 
das Evangelium mit einer Gloſſe und einem Exempel von der großen 
krafft der betrachtung des Leidens Chriſti ohne die Paſſion nach Mat⸗ 

thäus verſehen iſt, bieten ſie am Charfreitag „das bitter leyden 
chriſti Jeſu unſers herren aus den vier ewangeliſten zu⸗ 

ſamen geſatzt mit kurtzer gloß begriffen. Und davor ſteht: 
„Das bitter leyden ꝛc. ſol ein yeglicher menſch gern leſen vnd betrachten, 

vnd ſolt kein chriſten menſch ſein, er ſolt zu den mynſten das in der
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wochen ein mol betrachten oder leſen, wann wir armen ſünder darmit 
erlöſt ſein von dem ewigen todt.“ Und dieſe Leidensgeſchichte wird 

dann paſſend „in ſyben Capitel geteylt,“ von denen einige mit einer 

Gloß begleitet ſind. Am Schluſſe noch das Gebet: Biſt gegrüſſet aller⸗ 
gütigſter herr Jeſu chriſte, du biſt vol gnaden, barmherzigkeit iſt mit 
dir: Gebenedeyet ſey dein heiliges leben, dein heilige wunden, dein peyn 
vnd marter, vnd dein heiliger todt vnd das gebenedeyet blut deiner 
heiligen wunden. Amen. 

Mehr noch als auf das Verſtändniß des Gottesdienſtes legten un⸗ 
ſere Plenarien Gewicht auf Belehrung und Erbauung, und 
darum iſt die Gloß, die Poſtill, „das iſt eine beſunder Predigauß— 
legung“ der Epiſtel oder des Evangeliums der weſentlichſte Theil der— 

ſelben. Es wird daher die Aufgabe dieſer Blätter in der Vorführung 
des Hauptinhaltes und der ſorgfältigen Auswahl der beſſern Partien 
im dritten Theile sub C. beſtehen. Hier wollen wir nur noch den er— 
freulichen Fortſchritt in der Bereicherung und Vervollkommnung der 

Plenarien gerade in dieſem Punkte nachweiſen. 
Wie ſchon in andern Stücken nachgewieſen iſt, zeigt ſich auch hier, 

daß die vier ältern Ausgaben von 1473, 1480, 1481 und 1483 im 
Weſentlichen ganz die gleichen Gloſſen haben, und daß erſt mit 
den Basler Ausgaben ſeit 1514 ein nicht unbedeutender Fortſchritt zu 
Tage tritt. Wir vermuthen wohl nicht ohne Grund, daß ſich bei die— 
ſen Publicationen der Einfluß der myſtiſchen Gottesfreunde, die 

ja von der Schweiz am Rhein herab bis nach Holland verbreitet 
waren, geltend gemacht hat. Während nämlich in den frühern Plenarien 

die übereinſtimmenden Gloſſen noch kurz und einfach ſind, finden wir 
meiſtens ganz andere, umfangreichere, oft ſogar mehrere nach einander 

und faſt überall noch Exempel, Beiſpiele angeführt, wodurch der 
Inhalt der Gloſſen noch anſchaulicher oder eindringlicher und nach— 
haltiger gemacht werden ſoll, wie auch die erfahrenen und bewährten 

Homileten und Kanzelredner aller Zeiten ſich dieſes Mittels ſtets mit 

Erfolg bedient haben. 
Außerdem bieten die Basler Ausgaben auch liturgiſche Er— 

gänzungen und Erklärungen: zuvörderſt die vollſtändigen 

Meßformulare mit den zahlreichen Sequenzen der damaligen 
lateiniſchen Miſſale, während die frühern nur die Epiſteln und Evan⸗ 
gelien haben. Schon in der Gloß zum Evangelium des J. Advent— 
ſonntags heißt es: „Wir ſollen merken zu den erſten, das diß 
ewangelium (von dem feierlichen Einzug Chriſti in Jeruſalem Matth. 

21, 1—9) wird geleſen zu zweien zeiten in dem jar. Zu der erſten 

an dem Palmtag, zu dem andern mal an den erſten Sontag in dem
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Advent, vnd iſt vns ein gantz ſüſſe geiſtliche bedeutung,“ die dann im 
weitern angegeben wird. 

An Oſtern wird gelehrt: „Heut pf diſen hochzeytlichen tag ſinget 
man in der chriſtlichen kirchen das frölich geſang alleluja, vnd aller 
meyſt in diſen feyertagen umb vil urſach willen. Zu den erſten darumb, 
wann das geſang alleluja beteutet fröhlichkeit, darumb zimpt ſich wol 

vnd iſt billich, das die andechtigen menſchen, die in diſer heiligen zeyt 
mit chriſto unſerm herren haben mitleyden gehabt in ſeinen allerbit— 

tereſten leyden, das ſie im in diſer zeyt ſeiner erlichen vnd frölichen 
erſtand ſollen ſich freuwen in gott des ſighafftigen ſtreytz, das er über— 
wunden hat den todt, vnd durch ſelben ſeinen todt unß erlößt hat. Zu 

den anderen mol, wann diſer geſang gehört worden von den heiligen 

engelen in dem hymel, als unß fürhelt die heilig geſchrifft Apocalipſis 
in dem XIX. capitel. Zu dem tritten hat das wörtlin alleluja men— 
gerley beteutnyß, das die heiligen lerer in eilweg außlegen. — — Das 

wort hat vier ſylben, dz iſt vier ſtyhmm. Das erſt al, das iſt altiſſi— 
mus, das iſt der aller höchſt vnd allmechtigſt; das andere le, levatus 
in cruce, das iſt uff erhaben an dem creutz; das tritt lu, lugentibus 
apoſtolis, das iſt darumb haben die apoſtel geſchryen vnd geweint, vnd 

aller ding ond leydig geweſen; das vierd ja, jam ſurrexit, das iſt, er 

iſt jetz ufferſtanden von dem todt, darumb ſollen wir vns frewen auß 
allen unſern krefften vnd ſingen alleluja.“ 

An Pfingſten und zu den Worten: Emitte ſpiritum tuum, die 

David in Pſalm 103 beſchreibt; Herr ſend auß deinen geyſt, vnd ſo 
werden alle ding wider beſchaffen. Merk zweyerley ſtück in denen wor⸗ 

ten. Zu den erſten, was vns zympt zu thun, das vnuß geſendt werd 

der heilig geiſt. Wir müſſen ſein eines reinen hertzen, alſo das wir 
von vnß legen all unſere ſünd, vnd vnß von denſelben reinigen. — — — 

Weil der heilig geyſt nit haben wil ſein wonung in einem hertzen, das 

vnſauber iſt mit den maſen der ſünden, ſunder mer erwelt er die reinen 
hertzen. Es ſpricht der weyhß Salomon. In ein bößmwillige ſel mag 
nit kummen die weißheit. Alſo ſo wir wöllen empfahen den heiligen 
geyſt, müſſen wir von vnß legen die ſünd. 

Wir ſöllen (darumb) mit allem fleyß warnemen in diſen pfingſt⸗ 
lichen hochzeytlichen tagen der groſſen gutthat gottes, die er vnß hat 
bewieſen in vil vnd manigfaltigen tugenden. Davon ſetzt ein ſpruch 

der lerer Jordanus, den du zu dir ſelbs wol magſt alltag ſprechen: 
O mein ſeel betracht mit inniger andacht die gaben vnd gutthaten 

gottes, die er dir ſo überflüſſigklich verlhhen hat. Er hat dich beſchaffen 
auß nüt, vnd nach ſeinem byld. Vernunfft vnd wiſſenheit, zu vnder— 

ſcheiden das gut vnd das böß hat er dir verlyhen. Auch hat er dir
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geben verſtentnyß über all andere geſchöpfft, vnd alle creaturen ſeint 
dir vnterthan, die ſonn vnd der mon die welt zu erleuchten. Er laſt 
alle ding uff der erden wachſen vnd grunen zu deiner notdurfft, damit 

du deinen leyb ſpeyſen vnd kleyden magſt. Auch betracht mit großer 
andacht, wie übergroß die gab des heiligen ſacraments ſey, das dir 
o mein ſel ſo lieblich iſt bereyttet. Wie rein ſöllen ſein deine hend 
von allen böſen werken, wie ſauber der mund, wie heilig der leychnam, 
wie unbefleckt dein Hertz, darzu ſich ſo lieblich neyget d' herr der all— 
mechtigkeit vnd merer d' reinigkeit. O wie groß ſol ſein dein Danck— 
ſagung zu Gott deinen ſchöpffer, der ſich dir ſelbs ſo miltigkliche gibt, 
nit darumb dz er dein bedörff, ſunder das er dich elenden vnd kranken 
geſund vnd rein mach von ſünden, vnd darnach verleyhe das ewig 
leben. Amen. 

Da wir ſchon conſtatirten, daß die Basler Ausgaben ſtets das 
ganze Meßformular verdeutſchen, ſo verſteht ſich dieß auch von den 
damals zahlreicheren Sequenzen, doch wollen wir zu weiterer Kennt— 
niß der Spracheigenthümlichkeit jene von Oſtern und Pfingſten hier 
mittheilen. 

Sequenzen. 

Von Oſtern: Die chriſten opfferent lob dem oſterlamb. — Chri⸗ 
ſtus dz unſchuldig lamb hat erlöſt die ſchefflin, vnd hat die fünder 
vereinigt dem vatter. — Das leben vnd der todt haben geſtritten mit 
einem wunderbarlichen kampff, aber der merer des lebens der do iſt 
geſtorben, der herſcht lebendig. Sag vnß maria, was haſt du geſehen 

in dem weg; ich hab geſehen das grab chriſti des lebendigen, vnd hab 

geſehen die ere des vfferſtanden. Ich hab geſehen die engliſchen gezeugen, 

die kleyder vnd das ſchweyßtuch, chriſtus meine hoffnung iſt erſtanden, 
vnd wird vorgeen den ſeinen in galilea. Es iſt mer zu glauben marie 

allein der wahrhafftigen, dann der trüghafftigen ſchar der jüden. Wir 
wiſſen fürwar, dz chriſtus erſtanden iſt von den todten, du künig über⸗ 

winder, erbarm dich unſer. 
Von Pfingſten: Kum heiliger geiſt, ond ſend auß vom himel 

den glantz deines ſcheins, kum vatter der armen, kum geber der gaben, 

kum liecht der hertzen. Aller beſter tröſter, ein ſüſſer gaſt der ſele, ein 
ſüſſe ergetzung. Ein rüw in der arbeit, ein erquickung in der hitz, 
ein troſt in der trübſal. O allerſeligeſtes liecht, erfüll die inwendige 
des hertzen deiner gleubigen. On deine gottheit iſt nicht in den men⸗ 

ſchen, iſt nit vnſtreffliches. Waſch das do iſt vnrein, feuchte das do 

dürr iſt, richte das do iſt irrig. Erlabe das krank iſt, bieg das do 
hart iſt, mach geſunt das wunt iſt. Gib deinen glaubigen die ver—
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trauwen in dich die heilige ſybenformige gab. Gib den verdienſt der 

Tugend, gib den außgang des heils, gib die ewige freud. Amen. 
Bei Beſchreibung des Fortſchrittes der frühern und der ſpätern 

Basler Plenarien dürfen wir ſchließlich die typographiſche Ver— 

vollkommnung nicht unerwähnt laſſen. 
Die vier ältern Ausgaben von 1473, 1480, 1481 und 1483 haben 

zwar ſchon, wenn auch unvollkommene Bilder zu dem Sonn- und Feſt— 

tagevangelium, aber noch keine Columnenüberſchriften, ſondern 
nur oben in der Mitte jeden Blattes die fortſchreitenden lateiniſchen 

Zahlen. Bieten auch dem Leſer nichts, um einzelne Feſte oder Tage 
leichter als durch vollſtändiges Durchblättern aufzufinden. 

Anders iſt es bei den Basler Ausgaben; dieſe haben zuvörderſt 

von Anfang bis zu Ende ganz entſprechende Columnenüberſchriften; 
ſodann auch im Texte für die einzelnen Abſätze Ueberſchriften mit 

ſtarker, fetter Schrift. Endlich bieten ſie am Anfang nach der Vorrede 
ein ſorgfältiges „Regiſter in diſe troſtlich Poſtill“ mit dem Ver— 

zeichniß ſämmtlicher Sonn- und Feſttage und die dafür gebotenen Stücke 
ſammt den Paginazahlen. 

Bedauerlicher Weiſe können wir bezüglich der Orthographie 
auch bei den ſpätern Ausgaben keinen Vorzug vor den ältern verzeich— 
nen. Hier wie dort zeigt ſich darin eine ſolche Sorgloſigkeit und naive 

Gleichgültigkeit, daß oft unmittelbar nach einander Namen oder ge— 
wöhnliche Worte ganz verſchieden gedruckt ſind. Bald Iheſus, Jeſus, 
Chriſtus, criſtus, prophet, profet, Gott, Got, Gebet, Gebett, apoſteln, 

Evangeliſten, wirt, wiirt u. ſ. w. 
Da die Freiburger Univerſitätsbibliothek auch eine große Anzahl 

deutſcher Bibelüberſetzungen vor Luther beſitztet, ſo war es uns leicht 

1 Wir wollen dieſe hier namhaft machen: 1) Die nach Hain u. A. um 1466 zu 

Straßburg bei Eggeſtein gedruckte in 2 Tom. groß Folio; 2) von 1472—1474 in 

1 Tom. groß Folio, nach Panzer, Annalen S. 13, zu Straßburg oder Nürnberg ge— 

druckt die ed. IV. german. und Hauptquelle, aus welcher die übrigen Ausgaben ins— 

geſammt gefloſſen ſind; 3) von Augsburg um 1474 nach Panzer die ed. V. german. 

und durch Günther Zainer gedruckt; 4) von Augsburg durch Anton Sorg, 

groß Folio; 5) von Nürnberg 1483 durch Anton Koburger in 2 Tom. groß 

Folio (nach Panzer, Annalen S. 133 die ed. IX. german.); 6) von Straßburg 

1485 in 2 Tom. klein Folio (nach Panzer, ibid. S. 154 die ed. X. german.); 

7) von Augsburg 1490 durch Hanſen Schösperger 2 Vol. klein Folio (nach 

Panzer ibid. S. 182 die ed. XII. german.); 8) von Augsburg 1507 (nach 

Panzer ibid. S. 275 die ed. XIII. german.), in Folio (leider ſehr defect); 9) von 

Augsburg 1518 durch Silvanum Otmar (nach Panzer jbid. S. 410 die ed. 

XIV. german.) in 2 Vol. klein Folio, wovon Vol. I. fehlt; 10) Biblia beider 

allt vnd newen Teſtamenten von Dietenberger zu Meyntz 1534 in Folio (davon
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und angenehm zu unterſuchen, ob die Verfaſſer der Plenarien vielleicht 
einer der damals ſchon vorhandenen deutſchen Ueberſetzungen gefolgt 
ſeien. Das Ergebniß der an verſchiedenen Stellen angeſtellten Unter— 
ſuchung war, daß die Texte, wenigſtens der uns vorgelegenen Plenarien, 
mit keiner der ſchon im Druck verbreiteten Ueberſetzungen genau über— 

einſtimmen, daß deren Verfaſſer alſo meiſt ſelbſtſtändig aus der la⸗ 
teiniſchen Vulgata überſetzt haben, wozu ſie nach der von ihnen 
kundgegebenen Bildung hinreichend befähigt waren. 

Die Evangelia, Ewangelybücher mit Ußlegung und Po— 
ſtillen Doctor's Geiler von Keiſerſpergs 

des gelehrten und viel bewunderten „Predicanten in dem hohen 
ſtifft Straßburg“ haben uns nach den nun beſchriebenen literari— 
ſchen Erfolgen auf dem Gebiete der Poſtille nicht befriedigen können. 

Meine nach frühern Arbeiten deſſelben ziemlich hoch geſpannten Erwar— 

tungen ſind enttäuſcht. Vielleicht trägt daran auch das vorgeſchrittene 
Alter Schuld; ſtammen ja die hier von Andern nachgeſchriebenen Kanzel— 

vorträge auch aus den vier letzten Jahren ſeines früher mit ſo 
viel Ruhm geübten Predigtamtes. Die Herausgeber haben bei dem 
Druck Vieles aus den ältern Plenarien entlehnt, auch die Haltung 

des Predigers beſchrieben: „Den engliſchen Gruß ſprechend fiel der 
Doctor nider uff ſeine knii vnd bettet. Glych richtet er ſich wieder 
vff vnd ſprach. Groſe gnad vnd barmherzigkeit verleihe vns der all— 
mechtig got, Amen. Vnd ſatzt ſein pareth wider vff, vnd fing das 

ewangelium gleichs an ze predigen, vnd ſprach alſo.“ Was uns aber 
gegen die Einfachheit und Natürlichkeit in den meiſten Plenarien be— 

ſonders hier bei Keiſersperg unangenehm berührte, ſind die oft ge— 
künſtelten Worterklärungen und die noch widerwärtigere Dis— 

poſition der Themata ſeiner poſtillartigen Erklärungen meiſt nach 

der ſieben Zahl. 
Ad J. An ſant matheus des apoſtlen vnd Evangeliſten tag ſteht: 

Hie wer ein frag, ſeitmal im Evangelio ſtot Thelonium als Breviloquus 
ſagt, ob es ſolt heiſſen Thelonium oder Theloneum penultima pro— 

ducta, man findt es gar ſelten recht. Darzu was da ſei Publicanus, 

noch Ausgaben von 1540; Cöln 1550, 1561, 1567, 1571 und 1572); 11) Biblia 

Altes und Newen Teſtament aus Ebreiſcher und Griechiſcher Sprach grüntlich ver— 

teutſcht, gedruckt zu Frankfurt am Meyn bei Chriſtian Egenolff 1534; 12) Bibel, 

Alt und new Teſtament nach Text in der hailigen Kirchen durch DPr. Johann 

Ecken, Ingolſt. 1558 in klein Folio. Die ſpätern lutheriſchen und gleichzeitigen 

katholiſchen Ueberſetzungen, die auch ſehr gut vertreten ſind, erwähnen wir nicht, wie 

auch ſchon die drei letztgenannten nicht gerade hierher gehörten. 
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ich wil ſie dir beid kurtz verantwurten: Zu den erſten Thelonium, 
wo das wort harkumpt, (Telos grece ſignificat equivoce multa finem, 

tributum, vectigal, honorem initiationem, legionem impenſam pro eo 
ſignificato quo tributum vel vectigal ſignificat, inde venit teloneon grece, 
telonium latine, quod eſt ſuggeſtum menſave, in qua vectigal vel tribu⸗ 

tum pendig.) vnd alſo iſt es recht. — Nun aber was da ſei Publi⸗ 
canus, dz wiſſen die meiſter baß dan ich, du haſt dort ein text im lege 
i. ff. de publica, da ſtot dz publicani ſein die, die an ſolchen enden 

ſitzen vnd die ding handlen, die da ein gemeinen nutz, vnd alſo mit 
gewin umbgon. Als die da im ſchatzhuß oder vngelt, oder an den 
zöllen ſitzen vnd die empter verpfenden, oder verpfende empter haben, 
vnd wer ſolch ding verpfendet hat, der iſt ein harter menſch, vnd müß 
daruff greiffen, zwingen vnd tringen die menſchen weiter den billich vnd 
recht iſt, ond ein ſolch ampt hat ſant Matheus gehabt (vgl. oben sub 
Nr. 29. pag. CXCIII.). 

Ad II. Verweiſen wir 1) auf die Predigt am XIII. Sonntag 

nach Dreifaltigkeit: Ich will euch eine kurtze leer geben, die euch auch 
notürfftig iſt ze wiſſen, von göttlicher liebe, was da iſt, gott lieb haben 

über alle Ding. Die lerer ziehen die matery hin vnd wider nit anders 

dan wie ein katz ein ſeytuch hin vnd wider zeucht, ſanctus Thomas, 

Scotus vnd die andern, vnd machen vil gefertz daraus. Aber die 

nüwen doctores, die jungen (sunt resolutiores veteribus), ſie nemmen 
ze ſteuer, das die alten lerer geſchriben haben, vnd thunt dz ir darzu, 

vnd beſchlieſſen es yn einen knopff. Darumb was da ſei gott lieb 
haben über alle ding mag in ſyben weg verſtanden werden, vnd iſt nüt 
dann Scotus, vnd nach im Gabriel, in dem findeſtu es. Animaliter, 

optabiliter, favorabiliter, apprecianter, utiliter, effectualiter: Thier⸗ 

lich, wünſchlich, günſtlich, hochachtlich, nützlich, wirklich, hinzeutlich. 
In diſen ſyben wegen mögen verſtanden werden dz gott lieb ge— 

habt ſei über alle ding (ſ. oben sub Nr. 28. pag. CXXXIV.) 2) auf 

die Predigt von Mariä Geburt: Nun frageſt du, wie ſollen wir 
Maria eren vnd womit ſollen wir ir dienen. Ich find ſiben ſtücklein, 

damit ein jetlicher menſch eren mag vnd 'dienen Maria der mutter 

gottes: 

Grüſſen (salutare), faſten (jejunare), gedenken (recolere), 
abbrechen (abstinere), lobben (Iaudare), eeren (honorare), 

buwen (extruere); 3) von der Himmelfart Marie: In der himmel— 
fart hat ſie Got geeret in ſyben weiß vnd weg. — Got hat ſie gemacht: 
Ein fürſprecherin (advocatam), ein helfferin (auxiliatricem), 
beiſtenderin (assistricem), theilhaftig (Sarticipem), ein fraw 

d' welt (domina mundi), ein künigin des himels (regina coeli),
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ein künigin d' barmhertzigkeit (reginam misericordiae); 4) uf 
ſant Martins tag: Martin hat ſyben eigentſchafft an im gehabt, die 

werden verſtanden in den ſyben büchſtaben BJ S CH O F verſtanden: 
Barmherzigkeit, Ingezogenheit, Sie meſſigkeit, Cleinheit, Hefftigkeit, On 
ſünd, Fleiſſigkeit. 5) von ſant Matheus: Hie find ich ſybende tugend 
beſchloſſen in den ſibend buchſtaben des namens Mathei: Magnificentia 
in relinquendo, Auscultatio in obediendo, Tractabilitas in non resi- 

stendo, Humilitas in sequendo, Evangeliſatio in praedicando, Vir⸗ 

tuoſitas in operando, Strenuitas in paciendo. 
Doch können wir nicht leugnen, daß auch hier unter mancherlei 

Spreu und Schlacken viel Körniges, Treffendes, Witziges und Zwickendes 
für alle Stände, beſonders für die Geiſtlichkeit, zu finden iſt. 

C. Auszüge aus den ältern und jüngern Plenarien. 

Nachdem wir in den zwei vorhergehenden Theilen hinreichend 
Gelegenheit geboten haben, die Eigenthümlichkeit der Redeweiſe der 
Plenarien kennen zu lernen, werden wir jetzt zu größerer Gleichförmig— 

keit der Darſtellung und zu leichterem Verſtändniß die Auszüge in 

unſerer jetzigen Sprache vorlegen. 
Wir treffen die Wahl nach der bei allen dem Kirchenjahre ent— 

ſprechenden gleichen Reihenfolge und beginnen alſo mit der Advents— 
zeit. Wo es immer thunlich und zweckmäßig erſcheint, werden wir 

den betreffenden Stücken aus den ältern die für dieſelben Tage und 
Feſte der jüngern ſeit 1544 anreihen und gegenüberſtellen. 

Am erſten Adventſonntag in den ältern Ausgaben (1473, 80, 81 
und 83). Die Epiſtel: Fratres scientes quia hora est jam nos 

de somno surgere etc. ad Rom. XIII. Brüder wiſſet, daß die 
Stunde da iſt, vom Schlafe aufzuſtehen; denn jetzt iſt unſer Heil 

näher, als da wir gläubig wurden. Die Nacht iſt vorüber, der Tag 
aber genahet. Darum ſollen wir von uns werfen die Werke der Finſter— 

niß und anlegen die Waffen des Lichtes, damit wir an dem Tag ehrbar 

wandeln, nicht in Wirthſchaften, noch in Trunkenheit, nicht in Betten 

der Unzucht und Unkeuſchheit; nicht in Krieg und Haß, ſondern an—⸗ 
ziehen den Herrn Jeſum Chriſtum. 

Das Evangelium: Cum appropinquasset Hierosolyma et 
venisset Bethphage ad montem Oliveti. Matth. XXI. In der Zeit, 
da Jeſus ſich der Stadt Jeruſalem nahete und in das Dorf Bethphage 
am Oelberg gekommen war, da ſandte Er zwei ſeiner Jünger und 
ſprach zu ihnen: Geht hin in den Flecken, der vor euch liegt, und 
alsbald werdet ihr eine Eſelin angebunden finden und ein Junges bei 

ihr; löſet ſie und führet ſie zu mir u. ſ. w.



Gloſſa (Poſtille). 

Das iſt das heilig Evangelium, das man heut im Amt der heil. 
Meſſe ließt, darinnen wir etliche Dinge merken ſollen, zuvörderſt, wie 
wir uns bereiten ſollen. Der Prophet Amos e. IV. ſpricht: 
praeparare in occursum Dei tui Israel: O Iſrael, du gläubiges 
Volk, bereite dich deinem Gotte vor. Und wie wir uns bereiten ſollen, 
lehrt uns derſelbe Prophet, wenn er ſpricht: Lavamini etc.: waſchet 
euch und ſeid rein, thut ab die böſen Gedanken von euren Augen, daß 
wir uns würdig für ihn bereiten. Dazu müſſen wir etliche Dinge an 

uns haben. 
Zum erſten ſollen wir abthun die zerriſſenen Kleider, die Sünden, 

die uns in Finſterniß bringen, damit wir nicht geſehen werden. Da— 

von iſt geſchrieben in den Klageliedern c. IV.: Denigrata est super 

carbones facies ete. Ihr Antlitz iſt viel ſchwärzer als die Kohlen, 

darum werden ſie nicht auf den Gaſſen erkannt. Wir ſollen auch aus— 
ziehen das unreine Kleid der Unkeuſchheit, wie uns St. Paulus lehret, 
indem er ſpricht: Odientes eam ete. Haſſet das was fleiſchlich iſt, 

das unreine Kleid der Unkeuſchheit; ebenſo ſollen wir abthun die zer— 
riſſenen, böſen Kleider der Hoffart, wobon Salomo (Sprichwörter 
c. III) ſpricht: Inter superbos etc. unter den Hoffärtigen ſind alleweg 

Krieg. Kein Untugend zerreißet (auch) mehr das Kleid der Seelen 
als die Hoffart. Darum lehrt uns heute St. Paulus in der Epiſtel, 

daß wir dieſes Kleid ausziehen ſollen wegen der Ankunft des himmli— 

ſchen Königs, abwerfen ſollen die Werke der Finſterniß, welches die 
Sünden ſind, dagegen die Waffen des Lichts anlegen. Davon iſt im 

Buch Eſther e. III. geſchrieben: Non erat licitum ete. Es iſt nicht 
ziemlich, daß Jemand in einen Sack gekleidet in des Königs Saal 

gehe. Ebenſo ſoll Niemand in das heilige Zelt des Advents mit 

Sünden treten, wie David ſpricht: Concidisti saecum meum ete. 
Du haſt meinen Sack zerſchnitten und haſt mich mit Freuden gekleidet. 
Zum andern ſollen wir uns mit dem Kleid der Tugend zieren, nach 
St. Paulus die Waffen des Lichtes anlegen, das ſind der Glaube, 
die ganze Hoffnung und göttliche Liebe. Das iſt auch das Kleid der 
himmliſchen Hochzeit, von dem der Hausherr bei Matthäus e. XXII. 
geſprochen. Davon ſpricht auch St. Petrus (J. Brief c. III.): Caritas 
operit etc. Die Liebe bedecket der Sünden Menge; das iſt das Minnes, 
goldene Kleid, womit die liebende Seele bekleidet ſein ſoll, wie auch 

David ſchreibt: Es ſtehet eine Königin zu ſeiner Rechten, mit einem 
goldenen Kleide angethan. 

Zum dritten ſollen wir unſerm Herrn Chriſtus, dem himmli—
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ſchen Könige, ein heimlich Gemach bereiten, daß wir ihn würdig 

darin empfangen, wie geſchrieben ſteht (J. König e. XXII.): Praeparate 
corda etc. Bereitet eure Herzen dem Herrn und dienet ihm allein. — 
Zum vierten ſollen wir bemerken, wie wir ihm entgegen gehen ſollen 
mit den Aeſten des Oelbaums; das ſind die ſechs Werke der Barm— 

herzigkeit, und mit den Palmen der Wahrheit. Das lehrt auch David, 
da er ſpricht: Misericordia et veritas obviaverunt, die Barmherzig— 

keit und Wahrheit ſind ſich begegnet 1. Wir ſollen barmherzig ſein gegen 
die Armen in ihren Nöthen, das lehrte auch Tobias ſeinen Sohn, 
indem er ſagte: du ſollſt barmherzig ſein; haſt du viel, ſo ſollſt du 

viel geben, weil das Almoſen den Menſchen von Sünden und dem 
ewigen Tod erlöſt und des Menſchen Seele nicht in die ewige Finſter— 
niß kommen läßt. Es gewährt auch das Almoſen die größte Hoffnung 

allen Sündern vor dem allerhöchſten Gott, deßhalb mahnte auch unſer 
Herr: Seid barmherzig (Luk. e. VI.). Wir ſollen aber auch ſorgen, 

daß unſer Leben in der Wahrheit ſei; daß wir dem Nächſten die Wahr— 
heit ſagen, denn Er iſt die Wahrheit, dem wir entgegen gehen; und 

wer mit Ihm ſein will, der muß wahrhaft ſein. Spricht ja David: 
Herr! wer ſoll mit dir in deinem Saal wohnen? Wer die Wahrheit 
in ſeinem Herzen trägt und in ſeinem Munde kein trügeriſch Wort 

führt. Der wird den ewigen Segen empfangen. Und ſo iſt ihm das 

Volk Iſrael mit den Palm- und Oelzweigen entgegen gegangen: mit 

Barmherzigkeit und Gerechtigkeit. 
Zum letzten ſollen wir bedenken, wie wir dieſen König empfan— 

gen ſollen: mit großer Ehre und Würdigkeit mit dem Lobgeſang: 

Hoſanna, der da kommt im Namen des Herrn. Dafür haben wir ein 
Vorbild in dem greiſen Simeon, der gerecht war und auf die Erlöſung 
des Volkes Iſrael harrte. Da geſchah es, daß Maria kam und ihm 

Jeſus in ſeine Arme legte. Sogleich erkannte er, daß es der himm— 

liſche König war und rief: Jetzt Herr laß deinen Diener in Frieden 
fahren, denn meine Augen haben dein Heil geſehen, und das Licht, 
welches alle Welt erleuchtet und die Ehre des Volkes Iſrael. Alſo 

ſollen auch wir in dieſer heiligen Zeit harren und uns Ihm vorbereiten, 
daß er zu uns komme und ewiglich bei uns bleibe. Dazu verhelfe uns 

der Vater, der Sohn und der heil. Geiſt. Amen. 

1 Die vorausgeſchickten lateiniſchen Worte zur Epiſtel und dem Evangelium, 

wie bei Anführung von Bibelſtellen haben wir bisher zu näherer Angabe der Dar— 

ſtellung der ältern Plenarien angeführt; von jetzt an laſſen wir ſie aus, wie ſelbe 

auch in den jüngern Ausgaben ſeit 1514 von Anfang an fehlen.
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Gloſſa des Basler Plenars von 1514 auf J. Advent 
Sonntag über dieſelben Perikopen. 

Hier ſollen wir zuerſt merken, daß dieſes Evangelium zu zwei 
Zeiten im Jahr geleſen wird: am Palmſonntag, als au dem Tag, 
wo der Herr nach Jeruſalem kam, dann am erſten Sonntag im 
Advent, wo die Ankunft unſers Herrn geiſtlich zu verſtehen iſt, 

als er zu Maria ſeiner Mutter kam, da er die menſchliche Natur an— 

nahm. Von dieſer Ankunft beginnt die heil. chriſtliche Kirche heut an 
zu ſingen und zu leſen bis zur Geburt unſers Herrn. Dieſe Ankunft 

unſers Herrn hat vier Sonntage, an welchen uns die vier Evangelien 
vorbereiten, die man an dieſen Sonntagen liest: Der erſte Advent 

oder Ankunft wird heut begangen, wo wir leſen, daß der Herr auf 
einem Eſel geritten iſt, was ſeine demüthige Menſchheit bezeichnet, da 

es fürwahr eine große Demüthigung war, daß Gott Menſch, der Herr 
ein Knecht worden, und auf alle Weiſe verſpottet werden wollte, wie 

bei ſeinem Leiden geſchah, was er ſelbſt alſo verkündet hat: Ich bin 
nicht gekommen, um mir in meiner Menſchheit dienen zu laſſen, ſon— 

dern um andern zu dienen und mein Leben hinzugeben für Viele. 
Ueber ſolche Demuth verwunderte ſich ſchon der Prophet und ſprach: 
Menſch komm her und ſei nicht träg d. h. in Dingen, welche deinen 

Herren angehen, der um deinetwillen ſo demüthig geworden iſt. Dein 
König und Erlöſer kam demüthiglich auf einem verachteten Eſel ſitzend, 

nicht grimmig auf hohem Roß oder auf einem vergoldeten Wagen. Was 
er dabei that, ſagt uns Lukas: Er weinte bitterlich ſehr wegen der 

Sünden des Volks. Das ſollen wir heute zu Herzen nehmen und 

dieſen Advent in heiliger Uebung anfangen. 
Der Prophet Jona ſchreibt von dem König von Ninive, daß er 

ein hären Kleid und einen Aſchenſack angelegt, demüthig gefaſtet und 

alſo Buße gewirkt habe. Damit iſt uns vorbedeutet, daß Gott ſich ſo 

ſehr gedemüthigt hat, Menſch geworden iſt und in dieſem Jammerthal 
unſerer Erlöſung wegen geſeſſen hat. 

Dem chriſtgläubigen Volke werden heute drei Briefe geſandt, 
die ſollen wir leſen, fleißig erforſchen, was ſie enthalten, und was ſie 
bedeuten. Den erſten Brief hat uns der Prophet Zacharias geſandt, 

der im IX. Capittel ſteht, welchen uns auch heute das Evangelium in 
den Worten vorführt: „Saget der Tochter Sion, d. h. der andächtigen 

Seele, dem Chriſtenvolk, ſiehe dein König kommt ſanftmüthig und de— 
müthig.“ Damit will er ſagen: Erſchrick nicht, chriſtgläubiger Menſch, 
fürchte dich nicht, erſchrick nicht vor der Ankunft deines Herrn, denn er 
kommt ja arm und demüthig. Den andern Brief hat uns der Apoſtel
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und Evangeliſt Mattheus geſchrieben in dem heutigen Evangelium 

von dem Lob und der Ehre, welche dem Herrn von dem jüdiſchen Volke 

zu Theil ward, damit will er uns unterweiſen, daß wir nimmer das 
Lob Gottes verſchweigen ſollen, da wir ſein auserwähltes Volk ſind, 
vielmehr ihn ewig loben durch Halten ſeiner Gebote und in allen guten 

Werken, die wir vollbringen können. Den dritten Brief hat uns der 
Apoſtel St. Paulus geſchrieben, da er uns in der heutigen Epiſtel 
ermahnt: Brüder wiſſet, daß die Zeit und Stunde da iſt, vom Schlafe 
aufzuſtehen. Damit will er ſagen: Seid ihr bisher ſäumig geweſen 

in guten Werken, ſo ſeid nicht länger träg, denn unſer Heil iſt näher 

bei uns als wir ſelbſt wiſſen. 

Die andere Ankunft des Herrn verkündet das Evangelium St. 
Lucä am zweiten Sonntag von dem ſtrengen Gericht, das gar ſchreck— 

lich ſein wird. Es werden Zeichen an Sonne, Mond und Sternen ſein ꝛc. 
Von dieſer Ankunft des Herrn ſagt der Prophet Sophonia (e. I): 
Der Tag iſt ein Tag des Zorns, ein Tag des Jammers, ein Tag 
großer Betrübniß, wann Himmel und Erde erſchüttert werden. Dann 
werden die Sünder ſchreien: Berge fallet auf uns, damit uns der ſtrenge 

Richter nicht ſehe. Aber St. Paulus ſpricht: Alle werden wir vor 

dem Richterſtuhl Chriſti offenbar werden; dann liegen alle Bücher 

offen, das ſind alle Gewiſſen der Menſchen. Da werden enthüllt und 
ſichtbar all' unſere Werke, Worte und Gedanken. 

Die dritte Ankunft des Herrn deutet das Evangelium des dritten 

Sonntag, wie der Herr zu den Vorvätern zur Höll' hinabſtieg, ihnen 

das Evangelium predigte und ſie daraus erlöſte. 
Die vierte Ankunft des Herrn verkündet das Evangelium am 

vierten Sonntag im Advent, wie Gott der Herr nämlich zu einem 
jeden Menſchen mit ſeinen Gnaden kommt, wenn der Sünder ſich be— 
kehrt. Wenn in dieſem CEvangelium ſteht, daß die Juden Johannes den 

Täufer fragten, wer biſt du, ſo ſoll ein jeder Menſch auch ſich ſelber 
fragen, wer bin ich? Bekennen wir aufrichtig, ſo werden wir finden, 
daß wir arme Sünder ſind. Von dieſer Ankunft ſpricht auch St. 

Johannes in der Offenbarung: Ich ſtand und klopfte an der Thür 

deines Herzens mit meinen Gnaden, und ſo mir Jemand aufſchließt, 
will ich bei ihm einkehren, ihm das Himmelsbrod und einen neuen 

Stein in ſeine Hand geben, das iſt die neue Freude des ewigen Lebens. 
Dieſe Ankunft begehrte St. Auguſtinus als er ſprach: Herr, wer 
gibt mir, daß du in mein Herz kommſt, ſüßer Jeſu, und daß du das 

ſättigeſt, und meine Seele ſoll aller Bosheit vergeſſen. 
Vorhin iſt geſagt, daß der Einzug des Herrn in Jeruſalem auf 

ſeine demüthige Menſchwerdung hindeute. Unter Jeruſalem ſollen wir
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zu deren Gründung Gott ſeinen Sohn ſendet, der für unſere Sünde 

genug thun ſollte, weil dazu kein ander Menſch, auch kein Engel fähig 
war. Dieſer ward ein ſüßer Mittler zwiſchen dem himmliſchen Vater 
und den Menſchen, wie St. Paulus ſagt: Da wir Feinde Gottes 
waren, ſind wir mit Gott verſöhnt worden durch den Tod ſeines ein— 

gebornen Sohnes Jeſu Chriſti. Darum kam der Herr auch in Sanft— 
muth. 

Merke hier noch die lange Zeit viel Tauſender Jahre, ſeit Adam 
das Gebot Gottes übertrat bis zur Geburt Chriſti. Da endlich Gott 
Vater in ſeiner großen Gnad und Barmherzigkeit die Armuth und 
das Elend des Menſchengeſchlechts anſchaute, nachdem auch der heilige 

Geiſt durch Anrufen und Bitten der heiligen Propheten den Vater be— 
ſtürmt hatte, und Gott Sohn Menſch werden und die Sünde der 

Welt ſühnen wollte; ſo erkenne, o Chriſt, wie die ganze Dreifaltigkeit 
um die Crlöſung des Menſchengeſchlechtes bekümmert war. Darum 
ſollen wir mit allem Fleiß und Ernſt darnach ringen, ſo zu leben, daß 

ſo theures, ſchweres Werk an uns nicht verloren gehe, wir vielmehr 
Gott für ſolche Gunſt und Freundſchaft innigſt danken. 

In Sonderheit ſollen wir den Herrn Jeſus Chriſtus empfan— 
gen mit großem Lob und Würdigkeit, weil er ein König über alle 

Könige iſt, weshalb auch St. Paulus von ihm ſagt: Im Namen 
Jeſu ſollen ſich beugen alle Kniee derer, die im Himmel, die auf Erden 

und unter der Erde ſind (Philipp. 2, 9), anderſeits aber auch erklärt: 
Daß Niemand in dem Himmel gekrönt werde, es ſei denn, daß er ge— 
treulich geſtritten hat, und zwar bis in den Tod, wie der Erlöſer im 
Evangelium ſagt. Ach Herr, wenn nur ein ſolcher ſelig wird, was 
ſollen dann die thun, welche noch nicht angefangen haben wider alle 

Laſter der Sünde zu ſtreiten, um das ewige Leben zu erlangen? Wir 

müſſen mit größtem Fleiß wider drei Feinde ſtreiten. Der erſte iſt 

allezeit bei uns, das iſt unſer Fleiſch; der andere iſt mit uns, das 
iſt die Welt; der dritte iſt der böſe Geiſt. Nur wenn dieſe drei 
Feinde von uns überwunden werden, dürfen wir hoffen, daß unſer 

König ſanftmüthig zu uns kommt, ſein Reich mit uns theilt, das er 
uns geöffnet und verdient hat mit ſeinem bittern Tode. 

Die Anfechtung des Fleiſches wird überwunden mit geduldigem 

Faſten und Caſteiung, in Vermeidung von Perſonen, Stetten, Stunden, 

Urſach und von allem, was zur Sünde reizen mag. Die Welt mit 
all ihrer Begierlichkeit wird mit wahrer Demuth überwunden; der böſe 

Aichiv. VIII. 19
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Geiſt mit männlichem Widerſtand gegen alle Laſter und Untugenden. 

Alſo ſollen wir den König unſern Herrn empfangen. 
Zum Andern ſollen wir ihn loben, ihm danken und Ehre erweiſen, 

weil er unſer Bruder iſt in der Menſchheit. Davon ſagt St. Paulus 
(Hebr. 2, 16): Gott hat nicht die Natur der Engel angenommen, ſon⸗ 

dern den Samen Abrahams, das iſt die menſchliche Natur. 
Zum Dritten ſollen wir ihn loben und ihm danken für die 

großen Wohlthaten, die er uns erwieſen; denn er iſt gekommen um 

deiner Buß und Seligkeit willen, nicht als ob er deiner bedürfte. Er 
hat uns ſein Reich verheißen und gemahnt: Kommet, ihr Gebenedeiten, 

und beſitzet das Reich, das euch von Anfang der Welt bereitet iſt. 
Auch hat er uns ſich ſelbſt in dem allerheiligſten Sacramente gegeben, da 

er verhieß: Mein Fleiſch iſt wahrlich eine Speiſe und mein Blut 

wahrhaftig ein Trank. Er hat unſere Sünden mit ſeinem Blut ab— 

gewaſchen. Sein Seel' hat er für uns hingegeben und uns damit von 

dem ewigen Tode erweckt (Joh. 10, 11). Seine Gottheit hat er uns 
gegeben, daß wir ſie im Reiche der ewigen Seligkeit brauchen ſollen. 
Hier ſollen wir hoffen, glauben und bekennen, und darnach das ewige 
Leben in Vollkommenheit empfangen. Es ſagt ja St. Johannes 
(Joh. 17, 3): Das iſt das ewige Leben, daß die Menſchen dich, 
himmliſcher Vater, den wahrhaftigen Gott, allein bekennen, und Jeſum 

Chriſtum, den du geſandt haſt. Hie iſt billig eine Frag, warum der 
Herr Jeſus nicht eher kam und ſeine Ankunft ſo lange verzog? Darum, 
weil Adam am ſechsten Tag das Gebot Gottes übertrat, verzog ſich 

auch die Ankunft Chriſti bis zum ſechsten Alter der Welt. 
Zum Vierten ſollen wir den Herrn loben und ehren um des 

Amtes willen, das er vollführt: Er kam nicht zu uns als unnach— 

ſichtiger Vollſtrecker der Gerechtigkeit, ſondern als ein Vater der Barm— 
herzigkeit, Sanftmuth und Güte; er will nicht den Tod des Sünders, 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe. Darum iſt auch die Buße zur 

Vergebung der Sünde ſo gering und kurz, während das Verdienſt der 
Reue ewig ſein ſoll. Darum ſollen wir rufen: Ach, wären doch die 
Sünden nicht von mir armen Sünder vollbracht worden! Ach Gott, 
wie leid iſt es mir, daß ich wider dich geſündigt hab, der du ſo gütig 

biſt — und ich ſo ſündig. Barmherziger Gott, erbarm' dich meiner. 
Sprichſt du alſo in Wahrheit zu dem Herrn, ſo antwortet er dir 

durch den Propheten Ezechiel: In welcher Stunde der Sünder er— 
ſeufzet über ſeine Sünde, und will ſie meiden, ſich von ſeiner Ungerech— 
tigkeit abkehren, will ich ſeiner Bosheit nimmer mehr gedenken, ſpricht 
unſer lieber Herr. 

Zum Fünften ſollen wir den Herrn loben und ihm danken um
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der großen Demuth willen, da er nicht auf hohem Pferd, ſondern auf 
einer Eſelin kam, dieſem geringen, verachteten Thier, zum Zeichen, daß 

Alle, die Gott dienen wollen, ſich ſelber gering achten, wie unſer Herr, 
Gott und König ſich zur Verwunderung der Engel, der Menſchen und 
der böſen Geiſter gedemüthigt hat. Demüthig war Er, demüthig war 

ſeine Mutter, demüthig waren ſeine Jünger, demüthig auch waren ſeine 

Kleider. Darum durfte er ſagen: Lernet von mir, denn ich bin ſanft— 
müthig und demüthig von Herzen. 

Ein Exempel von einem beſeſſenen Menſchen. 

Die Sünde der Hoffart war die erſte Sünde, denn Himmel und 

Erde vermochten Lucifer mit ſeinen Genoſſen nicht zu halten, ſondern 
er fiel in den Abgrund der Hölle. Dieſe Hoffart überwindet nur die 
Tugend der Demuth, wie man von einem, wohl wegen Hochmuth, 
beſeſſenen Menſchen lieſt. Dieſer ward von den Leuten in eine Mühle 
eingeſchloſſen, weil er zu wüſt und ungebührlich hauſte. Es kamen 

mancherlei andächtige Menſchen, um für dieſen Unglücklichen zu dem 
allmächtigen Gotte zu beten, und hofften ſo den Teufel auszutreiben, 

aber ſie vermochten es nicht. 
Zuletzt kam von ungefähr ein Student, der redete mit dieſem 

Menſchen und bedreute den Teufel. Der Beſeſſene hob, ſicher auf An— 

reizung des Teufels in ihm, ſeine Hand auf und ſchlug dem Studenten 

ſcharf auf eine Wange. Da gedachte der Student der Worte Chriſti: 

„Schlägt dich Jemand auf die eine Wange, ſo reiche ihm auch die an— 

dere dar“, und that alſo. Alsbald fuhr der Teufel aus und verließ 
den Menſchen, welchen er des Hochmuths wegen beſeſſen, da er ſolche 

Demuth nicht ertragen mag. 
Ebenſo lieſt man in dem Buche der Väter von St. Makarius, 

daß der Teufel einſt alſo zu ihm geſprochen habe: Die guten Werke, 

die du thuſt, die thue ich auch; wann du faſteſt, iß ich nimmer; wann 
du wacheſt, ſchlaf ich nicht; arbeiteſt du viel, bin ich niemals müſſig. 
Eine Tugend allein haſt du, wodurch du mich übertriffſt, das iſt 
deine Demuth. Das ſagte nun der Teufel in der Hoffnung, daß 
jener ſich ob dieſer Tugend überheben würde, denn der Teufel ſagt wohl 

manchmal die Wahrheit, aber der Zweck dabei iſt immer Betrügerei. 

Darum wollen wir den Herrn bitten, daß er in unſere Seel' 
komme, daß wir in wahrhaftiger Demuth, in lauterem Bekenntniß un— 
ſerer Sünde, in wahrer Reu ein bußfertiges Leben führen, und in 
dieſer heiligen Adventzeit es erlangen, daß er mit uns und wir in 

ihm ewig bleiben mögen. Amen. 

19*
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Am heiligen Weihnachtsfeſt 

haben die vier ältern Ausgaben entſprechend den damaligen Miſſalen 
in allen drei Meſſen für die Epiſteln eine doppelte Lection; vor der 
jetzigen aus ep. St. Pauli ad Tit. c. 2 zu der erſten; ibid. o. 3 zu 
der zweiten, und aus ep. ad Hebraeos zu der dritten Meſſe noch je 

eine Prophetie aus Jeſaias e. N. Populus gentium ambulabat 
in tenebris; ibid. c. LXI. Ecece dicit Dominus, Spiritus Domini 
super me etc.; und ibid. c. LII. Haee dicit Dominus, Propter hoe 

sciet populus me, darauf die den jetzigen Miſſalen conformen Evan— 
gelien, während auch hier die Ausgaben ſeit 1514 die vollſtändi⸗ 
gen Meßformulare in deutſcher Überſetzung bieten. In den ältern 

werden dann zwei Gloſſen gegeben, in den jüngern, Baslern, drei, 
wovon die zwei letzten übrigens mit wenigen Abänderungen jene der 

ältern Ausgaben ſind. Da die erſtere mehr allgemeinen, auch liturgi— 
ſchen Inhalt bietet, wollen wir dieſe mit dem darauf folgenden „merk— 

würdigen Exempel von den drei Meſſen des Weihnachttages“ hier zu— 
erſt mittheilen. 

Erſte Gloſſe der Ausgabe von Baſel 1514. 

Dieß heilig Evangelium (zur erſten Meſſe bei Luc. 2.) verkündet 

uns die Geburt Jeſu Chriſti, wo und von wem er geboren ſei, und 
wird in der ganzen Welt zur Metten geſprochen: Chriſtus der Herr 

iſt uns geboren, kommet, laſſet uns ihn anbeten! Damit will die Mut⸗ 
ter der chriſtlichen Kirchen den Chriſtenmenſchen ſagen: Kommet her, 

lieben Kinder, ſeid nicht träge und betet an Gott euern Schöpfer, der 
ſich um unſertwillen alſo gedemüthigt hat, daß er von einem Menſchen 
geboren werden wollte. Dieſe große Demuth des Herrn ſoll uns be— 
wegen zur Tugend und bitteren Reu über unſere Sünde, ſintemal das 
kleine Kindlein gar leicht zu befriedigen iſt. Es läßt ſich beſchwichtigen 
mit einem Apfel oder mit ein wenig Milch. — Der Herr iſt in großer 
Armuth in die Welt gekommen, er iſt in dürftige Windlein gewickelt 
in ein Kripplein gelegt worden. Alſo ſingt und lieſt man heut auf 

dies hochzeitliche Feſt, und damit werden wir unterwieſen, daß wir uns 
dem Herrn Jeſu in Demuth gleichförmig machen ſollen. 

Dies heilig Evangelium ſpricht auch von dem Gebote des Kaiſers 
Auguſtus, der die ganze Welt dem römiſchen Reiche unterthänig ge— 
macht hat. Er wollte nämlich wiſſen, wie viel Städte, Dörfer und 

Menſchen in jeglichem Staate wären, und wie viel Zins oder Tribut 
nach damaliger Taxe zu leiſten ſei. Nach der Verordnung jenes Ge— 

botes war Joſeph und Maria aus dem galiläiſchen Land von der Stadt
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Nazareth in das Land Judäa nach Bethlehem, der Stadt Davids, ge— 
zogen, wo ſie, da alle Häuſer voll fremder Leut, ſie auch arm waren, 

in einem gemeinen, offenen Hauſe in dem Stalle einkehren mußten: 
Hier ward von Maria der reinen Jungfrau Jeſus Chri— 
ſtus geboren. 

Nun ſollen wir wiſſen, daß die Geburt unſers Herren Jeſus Chri— 
ſtus, lange bevor ſie geſchah, auch dem Kaiſer Auguſtus war geoffen— 

bart worden. Als er nämlich die ganze Welt dem römiſchen Reiche 
unterthänig gemacht hatte, da wollten die Römer ihn als Gott anbeten. 
Doch der Kaiſer widerſtrebte und forderte drei Tage Friſt, in welchen 
er nach der Weiſſagerin, Sibylla Tiburtina genannt, ſchickte und 
von ihr Entſcheidung forderte. Als ſie darauf mit dem Kaiſer in ſeine 

Kammer gegangen Gott bittend, er ſolle ihr eingeben, was ſie dem 

Kaiſer rathen ſoll; da ſah ſie bei der Sonne einen Cirkel, und mit— 
ten im Cirkel ſaß eine ſchöne Jungfrau, die auf ihrem Schoß ein hüb— 
ſches Kind hatte. Da zeigte die Sibylle dem Kaiſer die Jungfrau und 

das Kind zu ihm ſprechend: Dieſes Kind da auf dem Schoße der Jung— 
frau ſollſt du anbeten, denn es iſt Gott und der Herr der ganzen 
Welt, und das Kind ſei von einer Jungfrau geboren worden zum 

Troſt der Menſchen. Und ſo dies der Kaiſer geſehen wollte er ſich 
nicht anbeten laſſen. 

Man lieſt auch, daß die Römer zu einer Zeit einen ſchönen Tem— 

pel bauten, der groß und mächtig war, ein Tempel des Friedens ge— 

nannt werden ſollte. Da ſie denſelben bauten, fragten ſie wieder die 
Sibylla, wie lang der Tempel ſtehen werde. Darauf antwortete ſie 

und ſprach: Bis eine Jungfrau ein Kind gebären werde. 

Dem widerſprachen aber die Römer: das werde nimmer geſchehen, und 

darum werde dieſer Tempel ewig ſtehen und ein Tempel der Ewigkeit 

heißen. Da kam nun jene Nacht, in der unſer lieber Herr Jeſus Chri— 

ſtus geboren ward, und nieder fiel ein großer Theil des Tempels! 
Auch ſagen viele Menſchen, die zu Rom geweſen ſind, es falle alle 
Jahr in dieſer Nacht ein Stück oder ein Theil des Tempels herab, 
zum Zeichen, daß auf dem Erdreich nichts ewig iſt! 

Auch ſollen wir wiſſen, daß auf die Nacht und den Tag der Ge— 
burt Chriſti jeglicher Prieſter drei Meſſen leſen darf. Die erſte Meß 

hält man um Mitternacht, dieſe ſoll hinweiſen auf die Menſchen, die 
vor der Zeit des Moſes in Finſterniß lebten, den Teufel anbeteten 
meinend, daß er Gott ſei, darum lieſt man die Prophecie in ſelbiger 

Meß: „Das Volk der Heiden, das da wandelt in der Finſterniß, hat 
ein großes Licht geſehen“. Die andere Meß lieſt man ſo der Tag 

anbricht, die bezeugt uns die Zeit, da Moſes den Juden in dem alten
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Teſtament die Erkenntniß des wahren Gottes brachte, der alle Dinge 
geſchaffen hat. Die dritte hält man an dem Tag, und die bezeugt 
uns die Zeit der Gnaden, darin wir ſind, wo alle Chriſtenmenſchen 

vollkommen glauben, daß der Vater, Sohn und heil. Geiſt ein wah— 
rer Gott ſeien, und daß unſer Herr Jeſus Chriſtus heute Menſch ge— 
worden ſei, der uns auch den Himmel geöffnet und den Weg bereitet 
hat, den wir wandeln ſollen zu ſeinem himmliſchen Vater. Amen. 

Ein merkwürdiges Exempel von den drei Meſſeu des 

Weihnachttages. 

Es ſchreibt Cäſarius (von Heiſterbach) in ſeinem Buche der 
Exempel von einem Prieſter in Frankreich, der in der Nacht von Chriſti 

Geburt über ein klein Feld, von einem Dorfe zu dem andern ging, 

Meß zu halten. Da habe es ſich begeben, daß ihm vor dem Dorfe eine 
Frau allein zu lief. So auch er allein war, hat er mit ihr geſündigt. 

Da er nun die Sünde vollbracht, hat ihn ſein ſchuldig Gewiſſen nicht 
zurückgehalten, ſondern menſchliche Scheu mehr als die Rache Gottes 
vermocht, und iſt er nach der Sünd in die Kirch gegangen. Nachdem 

er die Metten gebetet, hat er nach der Gewohnheit das hochzeitliche 

Amt der Chriſtnacht geſungen. Aber nachdem er den zarten Fronleich— 
nam Jeſu Chriſti, geboren von der Jungfrau Maria, conſecriret und 

den Wein in ſein roſenfarbnes Blut verwandelt, iſt eine weiße Taube 
gekommen, welche der Prieſter ſah. Dieſe habe den Kelch ausgetrunken 
und in den Schnabel den zarten Fronleichnam Jeſu Chriſti genommen, 
und ſei fortgeflogen. Da dies der Prieſter geſehen, ſei er arg ver— 
ſchrocken, aber nicht wegen ſeines Seelenheiles; und da er alſo in dem 

Schrecken ſtand, hat er nicht gewußt was er thun ſoll, doch hat er 

dieſe Meſſe nach der Gewohnheit vollendet, aber der Frucht derſelben iſt 

er beraubt geweſen: des zarten Fronleichnams Jeſu Chriſti. 
Nach der erſten Meß hat er der Gewohnheit des Landes gemäß 

die Laudes gebetet und angefangen, die andere Meſſe bei Tagesan— 
bruch zu leſen, da Niemand dieſe für ihn darbringen konnte. Als 

er nun wie bei der erſten Meß den zarten Fronleichnam conſecrirt 
hat, ward ihm von genannter Taube als einem Unwürdigen aber— 

mals der hochheilige Leib genommen. Doch iſt der Prieſter dadurch 
noch nicht zur Buße bewegt, und fing mit Frevelmuth auch die dritte 

Meſſe an, da ereignete ſich das Obige nochmals. Jetzt erſt ward der 
Prieſter von der Einſprechung der göttlichen Gnade zermalmt, und 
ging zu einem Ciſtercienſer- oder Benedictiner-Abt, dem er beichtete 

und unter Thränen getreulich bekannte, was ihm begegnet war. Der 
Abt, ein weiſer Mann, wollte die Kraft ſeiner Reue bewährt ſehen,
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und befahl ihm, daß er alsbald wieder Meß leſen ſollt. Als der Prie⸗ 
ſter im Gehorſam nach ſeinen Worten that und tieferſchüttert vor den 
Altar ging, hat Gott ſein Herz angeſehen, da er nicht begehrt den Tod 

des Sünders, und ihn wunderbar erfreut. Da die Zeit kam, daß er 
conſecriren und das heil. Sacrament empfangen ſollte, da kam die Taube 

mit den drei Hoſtien und gab ſie ihm wieder, wie ſie auch ſo viel, als 
ſie aus dem Kelch getrunken, aus ihrem Munde ließ. Darüber ward 

der Prieſter wunderbar erfreut und ſagte Gott für ſo große Gnade 
Dank, der ſo Wunderbares an ihm vollbracht. 

Darnach ging er zu dem Abte, dem er gebeichtet, und der ihm 
alſo gerathen, ihm berichtend was vorgegangen ſei. Zuletzt begehrte 

er von ihm, daß er ihn als Mönch in's Kloſter aufnehmen ſolle. Doch 

der Abt antwortete: Jetzt gleich nehme ich dich nicht auf, ich will viel— 
mehr, daß du über das Meer fahreſt und in einem Spital den Kranken 
drei Jahre lang für deine begangenen Sünden dieneſt. Kehrſt du dann 

wieder und bitteſt mich darum, dann werde ich es dir nicht abſchlagen. 
Der gute Mann wollte, daß der tief Gefallene durch ſchwere Arbeit 
und die Gefahren des Meeres ſeine Sünde büße, und durch die Werke 

der Barmherzigkeit Fürbitter erhielte. Und dieſer that nach dem Willen 
des Beichtvaters. Nachdem die drei Jahre abgelaufen, kam er wieder, 

ward bei dem Abt Mönch und ſtarb eines ſeligen Todes. 

Die beiden andern Gloſſen in den ältern und jüngern 

Ausgaben. 

I. 

Heut begehen wir den heiligen Tag, an dem Gott der Herr Menſch 
ward, und leſen in dem Evangelio, daß man da die Engel gehört hat 

unſern lieben Herren mit großen Ehren und Freuden loben. Sie 

ſangen zweierlei Lob. Das eine, daß der Teufel überwunden wäre, 

darum jubelten ſie: Ehre ſei Gott in der Höͤhe, ein Geſang, den 
nie zuvor ein Menſch gehört hat; das andere: Friede auf Erden 
den Menſchen, die eines guten Willens ſind, um anzuzeigen, 
daß der Menſch mit Gott dem Herrn verſöhnt ſei. Unſer Herr hat 
nämlich zwei Feinde, den Teufel und den Menſchen, weßhalb er die 

menſchliche Natur annahm. Den einen überwand er durch ſeine Weis— 
heit, den andern mit ſeiner Barmherzigkeit. Nun ſollen wir merken, 

auf welcherlei Weiſe der Menſch mit unſerm Herrn verſöhnt worden 
iſt. Ehe Gott in dieſer Welt geboren ward, klagten die Patriarchen 
und andere Leute fünferlei unſerm Herrn. Zum erſten, daß Gott 
verloren war, ihn Niemand mehr finden konnte, wie Jeſaias klagte:
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Wahrlich du biſt ein verlorner Gott, denn er ward in 1000 
Jahren mit Opfern geſucht und nicht gefunden. Darum ward er in 

einer Gaſſe geboren, als wollte er ſagen: Sehet und fürchtet euch nicht, 

wiewohl ich verloren war, ſehet ihr mich hier in einer Gaſſe, wie 

ſchon Jeſaias gemahnt: Suchet den Herrn und ihr werdet ihn finden. 
— Zum andern klagten ſie, daß Gott ſo grauſam und zornig wäre, 

worüber David erſeufzte: Herr, wir kennen die Gewalt deines Zorns; 
wurden ja etliche Leut von dem Feuer verbrannt, das vom Himmel 

herab kam, andere wurden lebendig von der Erde verſchlungen, noch 
andere in Steine verwandelt. Deßhalb ward der Herr als Kind ge— 

boren, um zu ſagen, ich vergeſſe meines Zornes ſo geſchwind wie ein 
Kind. — Zum dritten klagten ſie, daß Gott zu mächtig ſei, Niemand 
ihn bewältigen könne, ſogar David bekannte: Ich vermag nichts gegen 

deine Gewalt. Das fühlte auch wohl Jakob, als er mit dem Engel 
rang und ihn nur durch die Kraft Gottes überwinden konnte. Darum 
ließ ſich der Herr in eine Krippe legen und in Windeln wickeln, um 
zu ſagen: Sehet eine Jungfrau hat mich eingebunden, wer immer will, 

der kann mich ſehen. Zum vierten klagten ſie, daß Gott zu edel 
ſei und auf den Dienſt armer Leute nicht achtet. Dem entgegen ward 

er in einem Stall geboren, als wollte er ſagen: Sehet ich bin hier im 
Stalle, und bedarf wohl eures Dienſtes. Zum fünften klagten ſie, 

daß der Herr ganz unbekannt ſei und nicht wüßten wer er wäre. Ja 

David ſprach: Wer kann ſeine Geburt erzählen? Jetzt aber 
ſollt ihr nicht mehr ſagen, daß ich nicht euer Gott ſei; ich bin Jeſus 

der Jungfrau Maria Sohn. 
Von nun an hat unſer Herr alle unſere Gebrechen geheilt, darum 

ſollen wir aller ſeiner Gnaden gedenken, die er uns verliehen hat und 

einem jeglichen verleiht, daß er uns mit ſeinem Vater verſöhne, und 

wir in Ewigkeit bei ihm bleiben. Amen. 

II. 

Lieben Kinder, heute begehen wir den Tag, an dem uns gegeben 
und geboren ward das Edelkind, unſer Herr Jeſus Chriſtus, und das 
Wort, das ich eben zu Latein ſprach (Transite ad me omnes, qui 

concupiscitis me ete.): Kommet zu mir alle, die ihr mich begehret, 
und ihr werdet von meiner Geburt erfüllt werden, mag wohl Maria 
am heutigen Tage ſprechen. In dieſen Worten ſollen wir vier Dinge 
merken. Das erſte iſt, daß Maria uns heißet von den Sünden auf— 
zuſtehen, das denken wir bei dem Wort „kommet“. Das andere iſt, 

ſo ſie uns alle einladet zu unſerm Heile „zu mir“. Das dritte iſt, 
ſo ſie unterſcheidet, wen ſie ladet und zu ihr kommen heißt. Das
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vierte, daß wir verſtehen, es ſei in ihren Worten der Lohn ange— 
zeigt, den ſie geben will. 

Von dem erſten iſt zu ſagen, daß die ganze Welt in Sünden 
lag, nie gute Werke vollbrachte, welche ihr behülflich wären zu dem 
ewigen Leben. Davon ſpricht unſere liebe Frau: nun gehet von den 
Sünden und kommet zu mir. Zu dem andern iſt zu wiſſen, daß uns 
unſer Frau um zweierlei Urſach willen heißet zu ihr kommen, wovon 
beſonders die erſte zu beachten iſt. Wenn da ein Menſch eine werthe 
Sach verloren hat, ſo würde er gern und bald zu dem gehen, der ſie 

ihm wieder geben will. Nun haben wir durch Adam das ewige Leben 
verloren wegen ſeines Ungehorſames im Paradieſe. Jetzt will uns 
Maria das ewige Leben wiedergeben mit ihrer Geburt in Jeſus Chri— 

ſtus, darum ſollen wir gern zu ihr gehen. Außerdem ruft uns Maria 

zu ſich um einer Barmherzigkeit willen. Wenn nämlich ein Freund mit 

dem andern zürnt, ſo ginge er gern zu dem, der ihn mit jenem ver— 
ſöhnen möchte. Da wir aber Gott mit unſern Sünden erzürnt haben 
da hat Maria uns verſöhnt, indem ſie den Heiland (Erlöſer) geboren 
hat. Und darum ſpricht ſie: Kommet zu mir, ich zeige euch den, wel— 

cher alle Sünden trägt. 

Nun möchteſt du ſprechen: Sag mir Maria, wie haſt du empfangen 

und wie haſt du geboren? Da wird ſie dir antworten: In Demuth 
habe ich empfangen, und in Demuth geboren mit jungfräulicher Keuſch— 
heit, als wolle ſie ſagen: Wer Gott aufnehmen will, der erwähle ſich 

die Keuſchheit und die Demuth, und trenne ſich von der Welt. Denn 
nur bei dem Keuſchen will Gott ſein. 

Zum dritten heißt uns unſere Frau zu ihr zu kommen, aber 
nur diejenigen, welche ſie von ganzem Herzen lieben. Es iſt nicht genug, 

daß der Menſch ſich von der Sünde losreißt, keuſch und demüthig ſei, 

gute Werke vollbringt — wenn ſie nicht aus Liebe zu Gott vollbracht 
ſind. Der Menſch muß alſo Gott lieb haben, daß er ihn als Men— 

ſchen geſchaffen und zum ewigen Leben beſtimmt hat, wie noch in Son⸗ 

derheit darum, weil er freiwillig Menſch geworden und die bittere 
Marter, auch den jämmerlichen Tod ſeinetwegen gelitten hat, während 

wir ſonſt ewiglich todt wären. 
Zum vierten verheißt uns Maria den Lohn, welchen wir heute 

finden. So wir zu ihr kommen ſo ſpricht ſie: Ihr werdet von meiner 
Geburt erfüllt und erfreut werden. Daraus ſollen wir erkennen, daß 
vor der Geburt Chriſti alle Patriarchen und Propheten große Sehn— 
ſucht hatten nach Chriſtus, unſern Herrn, daß er endlich geboren würde, 
beſonders David, als er ſprach (Pſ. 16): O Herr, ich würde hoch 
erfreut, wenn ich deine Glorie, das iſt Jeſum Chriſtum, deinen Sohn
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geboren ſehe, dann werde ich und alle Menſchen erlöſt. Darum iſt es 

wohl gethan, wenn unſere Frau ſpricht: Kommet zu mir, ſo werdet 
ihr von meiner heutigen Geburt erfüllt und erlöſt werden. Denn ihr 
ſollt wiſſen, daß vor Chriſti Geburt kein Menſch und Prophet ſo heilig 

war, daß er gleich gehalten werden möchte. 

Am Charfreitag. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß die Basler Ausgaben ſeit 1514 

die Leidensgeſchichte Chriſti (Paſſion) am Charfreitag nicht nach St. 

Johannes, ſondern aus allen vier Evangeliſten zuſammengeſetzt geben, 
ſelbe paſſend in mehrere Abſchnitte zerlegen, und zu einigen kurze 
Gloſſen oder Gebete anfügen. Beim erſten zur Erörterung der 

Frage: Warum Maria Magdalena Chriſtum vor ſeinem Leiden mit 
ſo koſtbarem Oele geſalbet. 

Zu der Anklage vor Pilatus wird zur Erwägung aufgefordert: 
Merke hier die Unſchuld des Herrn. Erſt bezeuget ſie Judas nach 
ſeiner Reue: Ich habe geſündigt, daß ich unſchuldig Blut verrathen 

habe. Darauf erklärt Pilatus: Ich finde keine Schuld an ihm, da 
auch ſein Weib ihm hatte ſagen laſſen: Mache dir nichts zu ſchaffen 

mit dieſem Gerechten, denn ich habe ſeinetwegen Vieles im Traume ge— 

litten. Alsdann betheuert der reumüthige Schächer: Dieſer hat nichts 
Uebles gethan; ja er fleht zu ihm: Herr gedenke meiner, wenn du in 

dein Reich kommſt. Und endlich zum fünften verherrlicht der heidniſche 

Hauptmann am Kreuze den ſterbenden Chriſtus: Wahrlich, dieſer 
Menſch war ein Gerechter, fürwahr Gottes Sohn. Und als der Erlöſer 
geſtorben war, und die großen Wunderzeichen bei ſeinem Tode geſchahen, 

ſchlugen ſogar Viele von denen, welche zuvor „kreuzige ihn“ gerufen, 

ſich an ihre Bruſt und bekannten: Dieſer war unſchuldig. 
Nach Anführung der tröſtenden Worte Chriſti an die tiefbetrübten 

Frauen: „Töchter Jeruſalems, weinet nicht über mich, ſondern über euch 

ſelber, und über eure Kinder und die großen Plagen, die euch bevorſtehen,“ 

wird erzählt, wie dieß ſchon nach 42 Jahren bei der Zerſtörung Jeru⸗ 

ſalems durch den Römer Titus in Erfüllung ging, in Drangſalen, 

Betrübniß und Verwüſtung aller Art, „wie ſie von Anfang der 
Welt nie geweſen, und auch nicht ſein wird.“ 

Die Erzählung von den entſetzlichen Qualen Chriſti am Kreuze 
wird mit folgender Mahnung beſchloſſen: O andächtige, chriſtliche 

Seele, gedenke und betrachte, wie große Pein der Herr um deinet— 
willen gelitten hat. Erwäge aber auch, welch' großes Herzeleid ſeine
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Mutter Maria empfunden hat, wofür kein Menſch Gott je genug 
thun kann. 

Laß ab von deinem ſündlichen Leben, auf daß das bittere Leiden 
Chriſti dir bewahrt bleibe und dir an deinem letzten End zum Troſte 
dienen möge. — Dem Vorſtehenden fügen wir noch bei vom Palm— 
ſonntag: 

Ein Exempel von der großen Kraft der Betrachtung des 

Leidens Chriſti. 

Cäſarius der Mönch erzählt in ſeinem Buch der Exempel: 
Es war in einem Kloſter ein geiſtlicher Mann Prior, der ſaß 

einſtmals nach dem Eſſen in ſeiner Celle und wollte ſchlafen. Um 
ſelbe Stunde, wo er ſchlief, ſtarb einer von ſeinen Brüdern und 
kam zu dem ſchlafenden Prior, ihn alſo anredend: Vater Prior, 
mit eurem Verlaub gehe ich. Da ihn dieſer fragte, wohin? antwortete 
er: Ich gehe zu Gott in die ewige Seligkeit, denn zu dieſer Stunde 
bin ich geſtorben. Darauf ſprach der Prior zu ihm: Wie mancher 

vollkommene Menſch muß, wenn er ſtirbt, durch das Fegfeuer, und 

kommt ſelten einer davon, und du willſt gleich zu Gott auffahren, wo⸗ 

her weißt du das und womit haſt du das verdient? 
Darauf antwortete er und ſprach: Ich habe allerweg die Gewohn— 

heit gehabt, daß ich vor das Crucifix trat und dieſes Gebet ſprach: 
Herr Jeſu Chriſte um der bittern Schmerzen willen, welche du meinet— 

wegen ausgeſtanden haſt am Stamme des heiligen Kreuzes, und ſonder— 

lich und allermeiſt, da deine heilige Seele von deinem Leibe ſchied, er— 
barme dich meiner Seele, wann ſie von dem Leibe ausgeht. Darum 

hat der Herr mein Gebet erhört, denn er iſt barmherzig. Da ſprach 

der Prior noch: Wie war dir, als du ſtarbſt? Darauf jener ant⸗ 

wortete: In dem Augenblick meinte ich, die ganze Welt wäre ein 

Stein und der läge auf meiner Bruſt, ſo ſchwer ſchien mir der Tod. 

An dem heiligen Oſtertag. 

Aus den vier ältern Plenarien. 

Epiſtel aus St. Paulus J. Corinth. e. V. Bruüder feget den 

alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Teig ſeid, wie ihr ja un— 
geſäuert ſeid; denn unſer Oſterlamm Chriſtus iſt geopfert. Darum 

werden wir geſpeiſt nicht in der alten Säure, noch in der Säure der 
Bosheit, ſondern in dem ungeſäuerten Brode der Reinheit und der 
Wahrheit. 

Evangelium aus St. Marcus c. XVI. In der Zeit als
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Chriſtus in dem Grabe lag, kauften Maria Magdalena, Maria Jakobi 

und Salome Specereien, daß ſie gingen und ihn ſalbten. Und ſie 

kamen früh am erſten Tag nach dem Sabbat, als die Sonne aufging, 
zum Grabe und ſprachen: Wer wälzet uns den Stein von der Thür 

des Grabes? ꝛe. 

Gloſſe. 

Das iſt das heilige Evangelium, aus dem wir drei Dinge 
merken ſollen. Zum erſten die göttliche Auferſtehung, da heute unſer 

Herr Jeſus Chriſtus erſtanden iſt von dem Tode und die Menſchheit 
wieder angenommen hat, in welcher er ſtarb am Holze des heiligen 

Kreuzes. Er iſt gewaltiglich erſtanden und geziert mit der ewigen 

Klarheit und Unſterblichkeit, wie St. Paulus zu den Römern (e. VI.) 
ſpricht: Chriſtus iſt auferſtanden und ſtirbt nimmer. Der Tod hat 
keine Gewalt über ihn. Alſo werden auch alle Menſchen auferſtehen 

von dem Tode mit ihren Leibern an dem jüngſten Tage. Unſere Leiber 
ſeien ja, ſagt Auguſtinus, derſelben Natur, doch einer andern Ehre. 

Wer nun in dieſer heiligen Zeit mit Chriſto geſtorben iſt, indem er 
ſein Leiden geiſtlicher Weiſe getragen hat in ſeinem Herzen, der ſoll 
auch fröhlich mit ihm auferſtehen von ſeinen Sünden, und wie Chriſtus 
nicht mehr ſtirbt, alſo ſollen wir feſten Willens ſein, nicht mehr zu 

ſündigen, wie St. Paulus ſagt: Chriſtus iſt erſtanden, alſo ſollen 
auch wir ein ganz neues Leben beginnen. Wie das beſchaffen ſein ſoll, 

das lehret uns Paulus heut in der Epiſtel: Werfet von euch den alten 

Sauerteig der Sünde, auf daß ihr ein reines Oſterbrod ſeid, denn es 
ſoll heut Niemand zu dem ſüßen Himmelsbrod des wahren Leichnams 

Chriſti gehen, der heute auferſtanden iſt. Der Menſch ſoll noch heute 
die alte Sauerkeit der Sünde in ſeinem Herzen beichten, denn wer die 

Sünde wiſſentlich nicht beichtet oder einen böſen Willen hat zu ſündigen, 

der iſt nicht würdig des Himmelsbrodes. Ein wenig Sauerteig macht 

ja den ganzen Teig ſauer, ſo daß ein kleiner Haß in eines Menſchen 
Herz alle ſeine guten Werke verdirbt. Darum ermahnt auch Paulus: 

So prüfe ſich alſo ein jeglicher Menſch ſelber, wie er den neu erſtan— 
denen Leichnam Chriſti würdig empfange, was nur der kann, welcher 
in ſeinem Herzen rein von allen Sünden iſt. Desgleichen auch Mat— 
thäus (c. 5) ſchreibt: Selig ſind die reinen Herzens, denn ſie werden 

Gott ſchauen. 
Zum andern ſollen wir hier lernen, wie wir unſern Herrn Jeſum 

den Gekreuzigten gleich dieſen drei Marien mit köſtlichem Wohlgeruch 
ſalben ſollen. Von Maria Magdalena ſollen wir lernen den großen 
Fleiß und die große Liebe, mit der ſie Gott den Herrn geſuchet hat.
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Als die Jünger weggingen, da blieb ſie bei dem Grabe, weshalb ſie, 

wie St. Gregor ſpricht, ihn auch zuerſt geſehen hat. Die Kraft der 
Liebe ſuchet dich auf. Darum ſollen wir allezeit treu zu den Füßen 
Chriſti niederfallen mit Salben der Innigkeit und Reue. So ſteigt 
der Wohlgeruch der Reue in Süßigkeit zu Gott und erwirbt uns 

Gnade. Von Maria Jakobi ſollen wir lernen den Sünden zu wider⸗ 
ſtehen, denn Jakob bezeichnet einen Kämpfer und Fechter. Wir ſollen 

allezeit gegen die Sünden kämpfen; denn wer das Himmelreich beſitzen 

will, der ſoll ohne Unterlaß darnach ringen, es mit Gewalt an ſich 
reißen, wie ſchon Dichter geſagt haben: Du ſollſt fürs Vaterland 
kämpfen. Von der dritten Maria ſollen wir lernen, daß wir wahre 
Hoffnung haben Gnad zu erwerben, denn Salome bedeutet eine Frau 

der Gnade; beſonders ſollen wir nach der Gnade und Kraft ſtreben 
gegen die Untugend des Zweifels, der uns den ewigen Tod bringt, 

während die Hoffnung uns das ewige Leben bringt. Darum ſollen wir 

mit David ſprechen: Herr ich hoff' zu dir, und darum werd' ich nicht 
zu Schanden werden. Und nach St. Paulus ſind die drei höchſten 

Güter: Glaube, Hoffnung und Liebe, die Liebe aber die Königin der 
Tugenden. Wer nun mit dieſen drei Marien Jeſum ſuchen will, der 

wird ihn finden. 
Zum dritten ſollen wir heut lernen, wie wir unſern Herrn ſuchen 

ſollen. Das lernet von Marcus, der im verleſenen Evangelium ſpricht: 

In Galiläa werdet ihr ihn ſehen. Galiläa aber heißt zu deutſch 
Ueberfahrt. Wer alſo Jeſum ſuchen will, der muß überfahren, d. i. er 

ſoll ſich aller Creaturen erledigen, ein von böſen Gedanken gereinigtes 
Herz haben, alſo daß ihm dieſe Welt abgeſtorben iſt und er Gott allein 
lebe; denn nur der wird Gott ſchauen, der eines reinen Herzens iſt. 
Solchen verhieß auch der göttliche Heiland: Ihr ſollt mich ſehen, 

und euer Herz wird mit Freude erfüllt werden. Daß wir 
alſo dieſe öſterliche Zeit würdig begehen, und mit den drei Marien ihn 

fleißig ſuchen, gnädiglich finden und bei ihm bleiben mögen, dazu ver— 
helfe uns der Vater, Sohn und heilige Geiſt. Amen. 

Gloſſe aus den jüngern Ausgaben. 

Das heutige Evangelium enthält beſonders drei Artikel, die wir 
uns als Lehre zu Herzen nehmen ſollen. Das erſte iſt der ernſte 
Fleiß, den die andächtigen Frauen bewieſen, indem ſie den Herrn ſuchten. 

Das andere die wahrhafte Auferſtehung des Herrn, ſo die Engel ver— 
kündeten. Das dritte der große Troſt, da der Engel ſprach: Saget 

dieß ſeinen Jüngern und Petro. 
Zum erſten, von dem großen Fleiße der Frauen: Sie kauften
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Salben und kamen früh um Sonnenaufgang zum Grabe. Warum 
ſuchten denn die Frauen den Herrn? Die Juden hatten eine Gewohn— 

heit, daß beim Tode eines Edlen oder Reichen die nächſten Freunde 
den Körper des Verſtorbenen mit koſtbaren Salben einrieben, daß er 
nicht übel riechen oder nicht von den Würmern verzehrt werden, oder 
nicht zu bald verweſen ſollte. Aus ſolcher Urſach kamen dieſe Frauen, 
die alle Maria hießen, und bereiteten köſtliche Salben, um ihren Herrn 
zu ſalben, den ſie am jüngſten Freitag ſo unverſchuldet, ſo ſchmählich 
und ſchändlich ſterben ſahen. Der Evangeliſt nennt Maria Magdalena 

zuerſt und zwar darum: Sie ſuchte den Herrn am allerfleißigſten, 

womit ſie wohl bewies, wie überſchwenglich groß ihre Liebe war. Denn 

als die Frauen vor dem Engel erſchracken und fort gingen vom Grabe, 

verharrte Maria Magdalena daſelbſt, den Herrn ſuchend. Darum fand 
ſie ihn auch zuerſt, der ſie bei ihrem Namen nennt, obſchon ſie ihn 
nicht erkennt und für den Gärtner hält. Als aber die drei Frauen mit 

einander zur Stadt gingen, da erſchien ihnen der Herr auf dem Wege 
und befahl ihnen, ſeine fröhliche Auferſtehung den Jüngern zu verkünden. 

Die Urſache ſolch allerfleißigſten Suchens Mariä Magdalenä war 
eine vierfache. Zuerſt weil der Herr ſie von ſieben böſen Geiſtern, d. i. 
von den ſieben Todſünden erlöſt hat. Zum andern weil der Herr ihr 

alle Sünden verziehen hat. Zum dritten, weil Jeſus ihren Bruder 

nach vier Tagen aus dem Grabe erweckt und ſie wunderbar erquickt hat. 
Zum vierten, weil der Herr ſie im Hauſe Simons des Phariſäers, 

vor ihrer Schweſter Martha, und vor ſeinen Jüngern namentlich vor 
dem Verräther Judas wegen Ausgießung der koſtbaren Salben ent— 

ſchuldigt hat. Die zwei andern Marien waren dazu auch verpflichtet, 

da ſie Schweſtern der Jungfrau Maria, ſeiner lieben Mutter, waren. 
Hier kann man fragen, warum nicht auch die Mutter des 

Herrn mit jenen Frauen den Leib Chriſti ſalbte? Das geſchah, wie 

St. Bernardus und St. Anſelmus lehren, aus zweierlei Urſachen. 

Die erſte Urſach war ihre Betrübniß und Herzeleid, indem ein Schwert 
durch ihre Seele ging, ſo daß ſie vor Ohnmacht und Thränen nicht 

zum Grabe gehen konnte. Die andere Urſach war die, daß Maria, die 

Mutter des Herrn, ſtandhaft und feſt im Glauben war, daß der Herr 
am dritten Tage von dem Tode auferſtehen würde, als die Jünger und 
die Frauen noch nicht daran glaubten, ſintemal ſie am Freitag ſein 

ſchmählich Leiden und Sterben geſehen hatten. Auch wußten ſie wohl, 
wie ungnädig und unbarmherzig der Leichnam Chriſti behandelt worden, 
daß er keinem Menſchen mehr glich. Darum konnten ſie ſchwer an ſeine 

Auferſtehung glauben, hingegen Maria, die Mutter Chriſti, feſt glaubte. 
Nach St. Gregorius deuten dieſe edlen und innigen Frauen
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mit ihren koſtbaren Specereien am frühen Morgen auf die guten 
Werke, welche wir in früher, blühender Jugend, und nicht erſt im 

dürren Alter dem Herrn darbringen ſollen. Wer ſich aber verſäumt 

habe, der ſuche den Herrn noch am Mittag, in der Mitte ſeines Alters, 
oder vergeſſe ihn doch nicht des Abends oder zur Vesperzeit, ſondern 

gehe mit den zwei Jüngern nach Emaus. 
Der ander Artikel betrifft die wahre Auferſtehung Chriſti 

unſers Herrn, indem der Engel ſprach: Ich weiß, ihr ſuchet 
Jeſum von Nazaret, den Gekreuzigten, der iſt auferſtan⸗ 
den, und nicht hier. Und ſie fanden Niemand im Grabe, nur das 

Tuch, mit welchem der Herr umwunden, und das Schweißtüchlein, ſo 

um ſein heilig Haupt gebunden war, wie man heut in der Sequenz 

ſingt: „Ich habe die engliſchen Zeugen, die Kleider und 

das Schweißtuch geſehen.“ 
Der dritte Artikel verkündet den großen Troſt, da der Engel 

ſprach: Saget es ſeinen Jüngern und dem Petrus, womit er ſagen 

wollte, die Auferſtehung des Herrn ſoll man verkündigen allen Jüngern 
Jeſu Chriſti und allen frommen andächtigen Menſchen, welche die Ge— 

bote ihres Herrn befolgen, zum Troſte und zur Auferſtehung aus aller 
Betrübniß in das ewige Leben. Hier kann man fragen, warum den 
Frauen anbefohlen ward, vor Allem die Auferſtehung des Herrn zu 

verkünden. Nach dem heil. Hieronymus darum: wie der Tod zu 
dem erſten Menſchen von der Frau (von Eva) kam, alſo war es billig, 
daß auch zu allererſt die Auferſtehung und das Leben uns durch die 
heiligen Frauen verkündet ward. Warum aber ſoll die Auferſtehung 

des Herrn St. Petrus verkündet werden? Wohl aus dreierlei Ur— 
ſachen. Nach St. Gregorius zuerſt deßhalb, damit Petrus nicht klein— 
müthig werde, da er ſich in jener Nacht ſo gräßlich vermeſſen hatte zu 

betheuern, er werde bis in den Tod bei dem Herrn bleiben, ſo er ihn 
doch ſobald in der Noth verleugnet hat. Hätte er nicht Petrus aus— 

drücklich genannt, ſo hätte er ſich vielleicht ſo ſehr geſchämt, daß er 
nicht glaubte wiederkommen zu dürfen. Die andere Urſach liegt in der 

dem Petrus übertragenen Würde und Herrſchaft, als dem Fürſten der 
Apoſtel, den andern Apoſteln gleich als Mitbrüdern. Die dritte Ur— 
ſache iſt, weil Petrus einen bedeutet, der ſich ſelber kennt, womit uns 

alſo die Lehre ertheilt wird: Wenn wir den Herrn ſuchen und finden 

wollen, ſo müſſen wir uns ſelber erkennen, wo, wie und was wir 
ſeien. Darum nannte der Herr Petrum und auch der Engel als einen 
Fürſten, und die andern als Mitbrüder. 

Der Engel ſprach: Fürchtet euch nicht, als wollte er ſagen: Warum 
fürchtet ihr euch, da ihr doch eure Mitbrüder ſeht? Dieß ſollen wir
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merken, daß wenn ſich einem ein guter Engel naht, ſo erſchreckt er zu— 

erſt, dann tröſtet und ſtärkt er, und am Ende erfreut er, wie damals, 

da der Engel Maria die hohe Botſchaft brachte. Ganz anders thut 
der böſe Engel; wer ſich ſeinem Willen fügt, den erfreut er zuerſt, 
dann aber betrügt er ihn, und zuletzt betrübt er ihn. Alſo hat er 
unſern Eltern im Paradieß gethan. 

Ein Exempel von einem verlaufenen Mönche. 

Gott iſt barmherzig über die Maßen und verzeiht gern die Sün— 
den nach wahrer Reue, lauterer Beicht und vollkommener Buß. Gott 
der Herr iſt aber gerecht, daß er das Böſe nicht ungeſtraft dahin gehen 
läßt, wie er ſtets bewieſen und täglich beweiſt. So erzählt das Buch 
der Exempel von Cäſar (von Heiſterbach) von einem Jüngling aus ade— 
ligem Geſchlecht, welcher einen Biſchof zum Verwandten und Freunde 

hatte. Da dieſer Jüngling wohl durch Einſprechungen Gottes zum 
feſten Vorſatz kam, in einen geiſtlichen Orden zu treten, und man ihn 

von ſeinem Vorhaben durch keinerlei Einſprache abbringen konnte, ward 
er in einem Kloſter St. Bernards Orden eingekleidet, und nach zwei 
Jahren zur prieſterlichen Würde erwählt. Da ward er aber durch Ein— 

gebung des alten Feindes zu böſen, ſündlichen Werken verführt, trat 
aus dem Orden und ward ein unkeuſcher Menſch, ein Spieler, Raßler, 

ein Gottesläſterer mit andern damit zuſammenhängenden Laſtern. Zu— 

letzt ward er ein Räuber und Mörder, ja ſo unbarmherzig, das Blut 
der Menſchen auch dann zu vergießen, wenn ſeine Geſellen Jemand 

losließen, dann mußte dieſer doch des unſeligen Guts und Gelds 

wegen unter ſeinen Händen ſterben. Da man endlich der Bande auf 
die Spur kam, überfiel man ſie: manche wurden erſchlagen, etliche ge— 
fangen, andere ſchwer verwundet, und jener ſelbſt bis auf den Tod 

bleſſirt entkam wohl nur durch Gottes Barmherzigkeit, und floh in das 

nächſte Dorf. 
Kaum hatte er ſich erhoben, ſo ging er zu dem Pfarrer, und 

bat ihn um Gottes willen, ſeine Beicht zu hören. Als dieſer nun 
aus der Beicht vernommen, daß jener ein ausgeſprungener Mönch ſei 
und ſo viel Blut vergoſſen, meinte er, es bedürfe päpſtlicher Dispens 
dazu, und wollt ihn nicht abſolviren. Da dieſer Uebelthäter aber 
merkte, daß ihm der Tod nahe, und er nicht mehr Buß üben könnte, 

ſo bat er den Prieſter mit hitzigem Ernſt, daß er ihm eine Buß für 

das Fegfeuer auferlegen mög, um nicht auf ewig verdammt zu werden. 
So aber der Pfarrer noch unerfahren der heiligen Schrift ihm ant— 
wortete, daß er ihn auf keinerlei Weiſe abſolviren wollt, da hiezu höhere 

Gewalt gehöre, ſo ſprach der ſterbende Menſch: Für die Todesgefahr
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hätte er wohl Gewalt, ſintemal der allmächtige Gott durch den Prophet 
Ezechiel alſo geſprochen: Zu welcher Stund' der Sünder erſeufzet 

über ſeine Sünde und ſich mit reuigem Herzen von der Ungerechtigkeit 
zur Gerechtigkeit wendet, werde ihm Gott ſeine Sünd' vergeben und 
derſelben nimmermehr gedenken. Auch habe ich St. Au guſtin's 
Spruch geleſen: Wenn ein Menſch aller Menſchen Sünd vollbracht 

hätte und ſie bereuet und aufrichtig beichtet, Gott ſie ihm vergeben 
wolle. Darum will ich an der Barmherzigkeit Gottes nicht verzweifeln 

und mir ſelber die Buß auflegen: Zwei Jahre hab ich in ſolchem 
Laſterleben geſündigt, dafür ſetze ich mir zweitauſend Jahr im Fegfeuer 
zur Buß, dort für meine Sünd' zu büßen, auf daß ſich Gott nach dieſer 

langen Buß meiner erbarmen und mich nicht ewig verdammen wolle. 

Damit bat er den Prieſter um Pergament und Tinte, um Alles dem 
Biſchof, ſeinem Verwandten, kund zu geben; den Brief ſolle er dieſem 

überantworten. In dieſem hatte er den Prälaten gar inſtändlich ge— 
beten, Gott den Herru für ihn zu bitten, daß er ihm nach ſeiner großen 

Güte und Barmherzigkeit vergönnen möge, im Fegfeuer für ſeiner 

Sünden Menge genug zu thun. Und damit gab er ſeinen Geiſt auf. 

Nachdem der Biſchof den Brief empfing und das ſündhafte Leben ſei— 
nes geiſtlichen Anverwandten erfuhr, ward er ſelber von großer Furcht 
erfüllt, ob jener nicht vielleicht in Verzweiflung gefallen wäre, und bat 
ein ganzes Jahr mit allen untergebenen Prieſtern für ſein Seelenheil. 
Nach Verlauf desſelben erſchien der Verſtorbene in großer Betrübniß, 

dem Biſchof Dank zu ſagen, daß er ſo herzinnig für ihn gebetet. Da 

fragt ihn der Biſchof, welch' Urtheil Gott über ihn gefällt, und ant— 
wortete dieſer, daß Gott ihm große Gnade erwieſen, beſonders darum, 

weil er zuletzt ſo bittere Reue über ſeine Sünden gezeigt und doch auf 

Gott den Herrn ſo feſt vertraut habe, ſich ſelbſt auch ſolch' ſchwere Buße 
für das Fegfeuer auferlegt habe, die er auch vollbringen müſſe. Dieweil 
aber der Biſchof und ſeine Prieſterſchaft ein ganzes Jahr lang für ihn 

gebetet, ſo hätte Gott der Herr ſelbig Jahr für ein Tauſend Jahr gerech— 

net, und wenn der Biſchof noch ein Jahr für ihn bete, ſo würde er erlöst. 
Der Biſchof, ein treuer, barmherziger Freund, that dieß mit Freuden, 
und als er nach Ablauf des Jahres Meß geleſen hat und der Gewohnheit 
nach am Ende das Evangelium Johannis ſprach: Initium sancti evangelii 
sec. Joannem, da ſah er die Seele ſeines Freundes am Altare ſtehen, 

ſprechend: Gloria tibi Domine. Nach dieſen Worten dankte er dem 

Biſchof mit großer Rührung und ſprach: Um eures Gebetes willen 
hat Gott die 2000 Jahre in zwei Jahre umgewandelt; ich bin jetzt 
erlöst von aller Pein und gehe nun in die Frende meines Herrn ein; 

darnach ſah er ihn nicht mehr. 
Archiv. VIII. 20
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An dem heiligen Pfingſttag. 

Aus den vier ältern Plenarien. 

Die Epiſtel aus der Apoſtelgeſchichte e. II. In der Zeit, als 
der Tag des Pfingſtfeſtes angekommen war und alle Jünger beiſammen 
waren in derſelben Stadt, entſtand plötzlich vom Himmel ein Brauſen 

wie eines herabkommenden heftigen, gewaltigen Windes, der das ganze 

Haus erfüllte, wo ſie ſaßen. Und es erſchienen ihnen feurige Zungen 
zertheilt, und ſie ruhten auf einem Jeden von ihnen. Und ſie wurden 
Alle vom heiligen Geiſte erfüllt ꝛc. 

Das Evangelium aus St. Johannes o. XIV.: In der Zeit 
ſprach Jeſus zu ſeinen Jüngern: Wer mich liebet, der hält meine 

Worte; und mein Vater wird ihn lieb haben, und wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bei ihm nehmen. Wer mich nicht liebet, der 

hält auch mein Wort nicht, denn meine Rede iſt nicht mein, ſondern 

die meines Vaters, der mich geſandt hat. Das habe ich euch geſagt, 
da ich bei euch bin. Der Tröſter aber, der heilige Geiſt, den der Vater 
ſenden wird in meinem Namen, der wird euch Alles lehren und an 

Alles erinnern, was ich euch geſagt habe ꝛc. 

Gloſſe. 

Das iſt das heilig Evangelium, daraus wir drei Dinge merken 

ſollen, zum erſten, daß unſer Herr hier den Nutzen vorhergeſagt hat, 
den wir von dem Worte Gottes haben, ſo er ſpricht: Wer mich liebt, 
der hält meine Worte. Es iſt ja ein gemeines Sprichwort: wer den 
andern lieb hat, der hört gern von ihm reden. Die größte Liebe aber, 

die wir haben ſollen, iſt, daß wir Gott lieben von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele, denn das iſt auch das höchſte Gebot. Haſt du ihn 

alſo lieb, ſo iſt es ein Zeichen, daß du ſeine Worte gern höreſt. Da 

ſollſt du eilen und ſprechen: Was ich da höre, iſt ein Zeichen des 

großen Königs. Und thun wir dieß, dann ſpricht er zu uns: Selig 
ſind, welche das Wort Gottes hören und behalten. Darnach ſollen 

wir einen weitern Nutzen des Wortes Gottes merken, daß der Menſch, 
der da todt iſt in Sünden, durch das Wort Gottes geiſtig wieder 
lebendig wird, wie St. Johannes ſchreibt: Wer meine Worte be— 

wahrt, wird in Ewigkeit nicht ſterben. Dieß erkannte auch ſchon David, 
indem er bat: Herr mache mich lebendig nach deinem Wort. Auch er— 

leuchtet das Wort Gottes den Menſchen in göttlicher Liebe: Dein 

Wort iſt eine Leuchte meinen Füßen. Zugleich entzündet das 
Wort Gottes den Menſchen und bringet Früchte, das iſt Hoffnung, ſo 

ja David ſpricht: Herr gedenke deines Wortes, das du gethan haſt
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deinem Knechte, als du mir Hoffnung gegeben haſt. Endlich vermehrt 
das Wort Gottes ſich zu Tauſenden gleich dem Samen und machet 
geſund, indem es den erſchrickt, welcher in Sünden lebt. So bekannte 

David: Mein Herz erſchrickt vor deinem Wort; durch dasſelbe ſind die 
Himmel geſchaffen. Wer nun das Wort Gottes nicht gerne hört, von 
dem ſo viel Gutes kommt, hat in ſich ein Zeichen, daß er weder Gott 
noch ſich ſelber liebt. Denn wer in ſich ſelber bös iſt, wem möchte der 

gut ſein? Darum ſpricht auch König David: Ich will hören, was 
unſer Herr durch mich ſpricht. 

Zum andern ſollen wir merken, wie wunderbar Gott heute ſeinen 
Jüngern den heiligen Geiſt geſandt hat in feurigen Zungen durch 
zweierlei Sachen. Zum erſten mal, daß ſie gleich in der Liebe brannten 
wie das Feuer alle Dinge bricht und brennt. So verbrannte das Feuer 
des heiligen Geiſtes in ihnen alle Furcht, entzündete ihre Herzen, daß 

ſie weder König noch Kaiſer fürchteten. Da erfüllte ſich die Verheißung 

des Erlöſers: Ich bin gekommen ein Feuer auf Erden zu entzünden, 
und wie wünſche ich, daß es brenne! Zum andern mal in Zungen, 

weil das Wort durch die Zunge vermittelt wird. Gott ſandte den hei— 

ligen Geiſt in feurigen Zungen, daß ſie in Liebe breunen und in 
Worten Ueberfluß hätten. Was iſt nun der heil. Geiſt? Er iſt die 
dritte Perſon in der heiligen Dreifaltigkeit, der alle Dinge zum beſten 
befeſtigt, der iſt heut den Jüngern geſandt und kommt alle Zeit in eines 

jeglichen Menſchen Herz, das ſich für ihn bereitet, wie St. Au guſti— 

nus ſagt: Es nützt nichts, daß der Lehrer äußerlich predigt, wenn der 
heilige Geiſt nicht in unſeren Herzen iſt und das wahre Verſtändniß gibt. 
Zum dritten mal ſollen wir merken, daß der heilige Geiſt geſehen ward 

bei der Taufe des Johannes über Jeſu in der Geſtalt einer Taube. Da— 

mit iſt angezeigt, daß alle, welche den heiligen Geiſt empfangen wollen, 

die Tugend der Taube an ſich haben ſollen, die ſiebenfach iſt: ohne 
Galle, weßhalb auch der Menſch ohne Haß ſein ſoll; niemanden 

verletzet mit Schnabel oder Klan, darum derjenige, welcher den hei— 
ligen Geiſt empfangen will, Niemand mit Worten oder Werken ver— 
letzen, ſondern alleweg die Furcht Gottes haben ſoll, welche der Aufang 
der Weisheit ſei. Drittens, daß die Taube andere junge Tauben, die 
bei ihr ſind, ſo nähret, als ſeien ſie die ihrige geweſen. Alſo ſoll auch 
der Menſch gegen den Nächſten barmherzig ſein, wie es Noth thut nach 
ſeinem Stande, dann empfängt er den Geiſt der Vorſicht. Die vierte 

Tugend der Tauben iſt ihr anhaltendes Girren. Alſo ſoll der Menſch 
allezeit mit Reue über die Sünde ſchreien, um den Geiſt des Rathes 
zu empfangen. Zum fünften ſitzet die Taube gern beim Waſſer, damit 

ſie darin den Flug des Habichts oder des Falken erkenne. Alſo ſoll 
20*
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der Menſch allezeit auf ſeiner Hut ſtehen gegen den Teufel, wo er dann 
den Geiſt der Stärke empfängt. Zum ſechsten niſtet die Taube gern 

in Steinen. Darum ſoll auch der Menſch gern wohnen in den Höhlen 
des wahren Steines Jeſu Chriſti, das ſind die fünf Wunden, in 
welchen der Menſch den Geiſt der Weisheit empfängt. Endlich nährt 

ſich die Taube von der Frucht und lieſet auf das Korn und ſonſt 
keinerlei von Würmern oder vom Blute, was andere Vögel thun. 

Deßhalb ſoll auch der Menſch, der die Gnade des heiligen Geiſtes em— 
pfangen will, ſich von ſeiner Arbeit nähren und Niemands Gut be— 
gehren noch nehmen, wie die Gebote Gottes ſagen, dann empfängt er 

den Geiſt des wahren Verſtändniſſes. Davon ſprach ſchon David: 
Du ſollſt eſſen von der Arbeit deiner Hände, dann wirſt du ſelig ſein. 

Daß wir nun das Wort Gottes hören und behalten, daß uns 
das Feuer des heiligen Geiſtes unſere Herzen erleuchte und entzünde, 

daß wir in Einfalt und Lauterkeit alſo mit den Tauben leben, daß die 
wahre Taube des heiligen Geiſtes zu uns komme und ewig bei uns 
bleibe, dazu helf uns der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt. 

Gloſſe aus den jüngern Ausgaben. 

Auf dieſen hochzeitlichen Tag der Pfingſten begehen wir das Ge— 
dächtniß des heiligen Geiſtes, als er den Jüngern geſandt ward, wie 
ihnen verheißen war. Und des heutigen Evangelii Anfang iſt die 

Liebe. 
Nun wir den heiligen Geiſt empfangen wollen, müſſen wir vor 

Allem die Liebe haben, denn Niemand kann ohne die Liebe ſelig werden. 

Auch gibt der Herr zu erkennen, welche Menſchen ihn lieb haben, ſo 
er ſpricht: Wer mich liebt, der hält mein Wort, und wer mich nicht 

liebt, der hält auch meine Gebote nicht; und wer mich liebt, der liebt 

auch meinen Vater, und ſo werden wir zu ihm kommen und Wohnung 

bei ihm nehmen. Erwäget, was kräftige Worte dieß ſind, und Chriſtus 
darin die ganze heilige Dreifaltigkeit berührt, und jegliche Perſon ins— 
beſondere. Auch beweiſet Jeſus Chriſtus unſer Herr hier ſeine große 
Demuth darin, daß er bekennt: Das Wort, das ihr gehört habt, iſt 

nicht mein, ſondern des Vaters, der mich geſandt hat. Mögen wir 
dieſe Dinge zu unſerer Belehrung und Unterweiſung merken, insbeſon— 

dere, daß unſer lieber Herr Jeſus nicht minder iſt als der Vater und 
heilige Geiſt. Nur nach ſeiner Menſchheit iſt er geringer, obſchon auch 

darin hoch geehrt, weil er von dem heiligen Geiſt in dem reinen 
keuſchen Leib der Jungfrau Maria empfangen ward, und die menſchliche 
Natur von Gott geſchaffen iſt. War auch die Menſchheit Chriſti ſterb— 

lich und leidensfähig, ſo iſt dagegen die mit ihr vereinte Gottheit ewig,
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nicht leidensfähig, darum hat die Menſchheit Chriſti gelitten und iſt 

für uns geſtorben, nicht die Gottheit. 

Der Herr ſprach weiter in dem Evangelio: Alles dieſes hab' ich 
euch geſagt, da ich bei euch bin, womit er ſagen wollte: Alles was ich 
jetzt mit euch red', iſt euch noch ſchwer zu behalten, aber der Tröſter, 
der heilige Geiſt, den der Vater in meinem Namen ſenden wird, der 

wird euch alle Dinge lehren. Der Herr ſagte zugleich: den Frie den 
geb ich euch, meinen Frieden laß ich euch, nicht wie die Welt ihn gibt, 
denn dieſe gibt nur den zeitlichen, mein Friede aber iſt ewig. Da 
möchte nun Jemand fragen, welchen Frieden hatten wohl die Jünger, 
da ſie ſo heftig verfolgt und zuletzt zu Tode gemartet wurden? Wir 
haben hier zu merken, daß es dreierlei Frieden gibt. Den Frieden des 
Herzens, den Frieden der Zeit, und den Frieden der Ewigkeit. Den 

Frieden des Herzens hatten die Jünger; den Frieden der Ewigkeit em— 
pfingen ſie ſicher; nur den Frieden der Zeit, den weltlichen Frieden, 
hatten ſie nicht, ſie ſollten ihn auch nicht haben, da ihn auch ihr Herr 
und Meiſter nicht hatte, und der Jünger nicht über dem Meiſter iſt. 
Darnach ſprach der Herr weiter: Euer Herz werde nicht betrübt, und 

fürchtet euch nicht, denn ich ſage, ich gehe und komme wieder; da ich 

zum Vater gehe, ſollet ihr euch billig freuen, denn der Vater iſt größer 
als ich. Und wenn dieß geſchehen wird und ihr mich in den Himmel 
auffahren ſeht, werdet ihr noch feſter meinen Worten glauben, zumal 

ich euch den Tröſter, den heiligen Geiſt, ſenden werde. Auch iſt der 
Fürſt dieſer Welt, der Teufel, der die Welt ſo lange regiert, ſchon 

gerichtet, wie er auch an mir nichts ausgerichtet hat, da ich dem Wil— 

len meines Vaters gemäß gehorſam bis zum Tode war. 
Wenn wir nun den heiligen Geiſt empfangen wollen, dann müſſen 

wir vier Dinge an uns haben. Das erſte iſt die Eintracht und 
Sicherheit des Herrn, wie man von den Apoſteln liest: Sie waren eine 

Seele und ein Herz zu dem Herrn. Wir müſſen dann aber auch allen 

Zorn und Neid aus unſerm Herzen verbannen, denn der heilige Da— 
vid ſagt: des heiligen Geiſtes Wohnung will den Frieden, und darum 
gefällt treu Ding dem heiligen Geiſt, ſchreibt Salomon. Doch das 
erſte iſt Einigkeit der Brüder, wenn einer den andern liebt, die Frauen 
in dem Sacrament der Ehe einig leben. Zum andern müſſen wir, um 

den heiligen Geiſt zu empfangen, demüthig ſein. Denn da der Pro— 
phet Jeſaias ruft: Auf wem wird der heilige Geiſt ruhen? bekommt 
er die Antwort vom Herrn: Auf dem Demüthigen. Und die göttliche 
Gnade hat nach St. Bernardus einen beſondern Verkehr mit der 
Demuth. Zum dritten müſſen wir abgeſchält ſein von der Luſt dieſer 
Welt, denn da die Jünger den heiligen Geiſt empfingen, waren ſie in
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einer abgeſonderten, heimlichen Stätte in Jeruſalem, wie die heutige 

Epiſtel erzählet. Dort wurden ſie plötzlich aufgeſchreckt durch ein 
heftiges Brauſen des Windes, in welchem der heilige Geiſt herabkam. 

Er erſchien alſo zum Zeichen, daß er die Gewaltigen ſtraft, ihre ſtolzen 

Werkzeuge zertrümmert; und er kam ſchnell, um die Herzen der Be— 
trübten zu erfreuen. Da alſo der heilige Geiſt auf die Jünger kam, 

da ſie in der Abgeſchiedenheit waren, ſo wird er auch nur den Zurück⸗— 
gezogenen zu Theil. Zum vierten müſſen die, ſo den heiligen Geiſt 
empfangen wollen, andächtig im Gebete ſein, denn er kam auf die 

Jünger, als ſie beteten, und ebenſo auf den Herrn in Geſtalt einer 
Taube, als er vor der Taufe betete. Und vor Allem ſollen ſie die 

göttliche Liebe haben, wie uns der Herr in dem heutigen Evangelium 
lehrt: Wer mich liebt, liebt auch den himmliſchen Vater, da die Liebe 

das Band der Vollkommenheit iſt. Man liest von Studenten in Athen, 

welche ihren Meiſter baten, daß er ihnen von der Liebe ſchreiben ſollte, 
wie ſie verſtanden werden müſſe. Da ließ der Meiſter einen ſchönen 
Löwen malen, der am Halſe einen goldenen Brief trug, worin geſchrie— 

ben war: Die Liebe vollbringt nichts, was den Menſchen nachher ge— 

reuet! Ein ander Brief hing dem Löwen aus dem Munde, darin ſtand: 
Die rechte Lieb macht froh und erfreuet viele Menſchen. Auch hatte der 
Löwe die Stellung zum Sprunge mit großer Freude und abſonder— 
lichen Geberden. Unter dieſem Löwen iſt geiſtlich Chriſtus der 
Herr zu verſtehen, der Löowe aus dem Stamm Juda. Auch heißt er 

darum Löwe, weil er am dritten Tage ſeine Auserwählten aus der 

Vorhölle auferweckte, wie der natürliche Löwe ſeine Jungen, die er mit 

ſeinem grauſamen Gebrüll zum Leben ruft, die er todt geboren. Wenn 
jener Brief am Halſe des Löwen beſagte, die rechte, wahre Liebe thut 

nichts, was den Menſchen gereue, ſo gilt dieß beſonders von Chriſtus 

dem Herrn, da er ſeines Vaters Reich verließ und über 30 Jahre bei 
uns war, was ſchon der Prophet Baruch verkündet hat: Er iſt anf 
dem Erdreich geſehen worden, iſt unter den Menſchen gewandelt, und 
hat es nicht bereuet. Noch beſtimmter bezeugt dieß der Evangeliſt, der 

von ihm erzählt: Er predigt und zeiget uns die Wahrheit, machet die 
Kranken geſund und hat keine ſtete Herberg, ſondern ziehet von Ort zu 
Ort; er iſt um unſertwillen geſtorben, hinabgefahren zu der Hölle, und 
hat keine Reue gehabt, bis daß er zu ſeinem himmliſchen Vater kam. 

Darum wird Chriſtus mit Recht Löwe genannt, der da einen Sprung 
that aus dem Schoße des Vaters in dieſes Jammerthal, damit er Juden 

und Heiden erfreute, was alsbald der Engel ausrief: Ich verkünd' 
euch eine große Freud'. Und was hat der Herr für Freude auf 

die Erde gebracht, indem er unzählige Kranke geſund machte an Leib,
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die Sünder an der Seele; Gläubige wie den Longinus und den Schächer 

am Kreuze ermuthigte, den in der Vorhölle Harrenden ihre Sehnſucht 
erfüllte, und ſie in das Reich ſeines Vaters führte. Dahin wolle auch 

uns hinfüro unſer König, Führer und Erlöſer geleiten. Amen. 

An dem Sonntag der heiligen Dreifaltigkeit 

aus den ältern und jüngern Plenarien. 

Die Epiſtel aus ad Rom. C. XI.: O Tiefe des Reichthums, der 
Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie unergründlich ſind ſeine Gerichte 

und unerforſchlich ſeine Wege; denn wer hat die Beſchlüſſe des Herrn 

erkannt? ꝛc. 
Das Evangelium aus Joh. c. III. In jener Zeit war ein 

Mann, Nicodemus genannt, der kam bei Nacht zu Jeſu und ſprach zu 
ihm: Meiſter, wir wiſſen, daß du ein Lehrer biſt, von Gott gekommen, 

denn Niemand kann die Zeichen thun, welche du thuſt, es ſei denn 
Gott mit ihm. Da antwortete ihm Jeſus: Wahrlich, wahrlich ich ſage 
dir, wenn Jemand nicht von Neuem geboren wird, ſo kann er das 

Reich Gottes nicht ſchauen ꝛc. 

Gloſſe in den ältern Ausgaben. 

Das iſt das heilig Evangelium, in welchem wir hohe Gedanken 
von der unbegreiflichen Dreifaltigkeit finden, wozu St. Hieronymus 
anmerkt: Große Dinge können kleine Geiſter nicht faſſen. Nun gibt es 
in der That nichts Größeres im Himmel und auf Erden als das Be— 
kenntniß der heiligen Dreifaltigkeit, wie St. Auguſtinus ſagt, wenn 

man nach der Ewigkeit der heiligen Dreieinigkeit des Vaters, des Soh— 
nes und des heiligen Geiſtes ſuchet und fraget. Darum iſt es dem 
Menſchen beſſer und ſicherer nicht wiſſen zu wollen, als daß er zu tief 

davon denkt. Auch gibt es keine größere Arbeit als dieſes Geheimniß 

erforſchen und begreifen zu wollen. So denkt auch St. Paulus, der 
bis in den dritten Himmel entrückt war, und in dem Paradies darin 
viel Verborgenes geſehen, das für Menſchen unausſprechlich ſei, und 
darum voll Bewunderung ausrief: O Tiefe des Reichthums der Weis— 

heit und Erkenntniß Gottes! Deßhalb iſt es nicht gut, daß der Menſch 
zu viel und zu tief nach der heiligen Dreifaltigkeit grübelt, und iſt zu 

rathen, in Einfalt zu glauben, daß Vater, Sohn und heiliger Geiſt 
ein wahrer Gott und eines Weſens ſei. Haben ja auch die heiligen 
Väter das tiefe Geheimniß nur in Bildern und Gleichniſſen zu erklären 
verſucht. Und daß wir in wahrem Glauben an die heilige Dreifaltig— 
keit befeſtigt werden mögen zum ewigen Leben, dazu verhelfe uns der 
Vater, Sohn und heilige Geiſt. Amen.



Gloſſe der jüngern Ausgaben. 

Das Feſt der heiligen Dreifaltigkeit ſollen wir mit großer Ehr— 
furcht begehen aus nachfolgenden Urſachen. 

Zum erſten iſt zu merken, daß die heilige chriſtliche Kirche in 

dem Advent vor Weihnachten das Feſt Gottes des Vaters in der Ewig— 
keit feiert, wie ſein Sohn von Ewigkeit her von ihm ausgegangen, 
durch die Propheten ſeit langem vielfach und deutlich verheißen, und 
ihn einen Erlöſer genannt haben, der dann an Weihnachten der Welt 
geboren worden. Zum andern begeht die chriſtliche Kirche das Feſt 
des Sohnes Gottes unſers Herrn Jeſu Chriſti, das am Tage ſeiner 
Menſchwerdung und Geburt in dieſer Welt beginnt, darauf in den 

großen Werken ſeiner Erlöſung bis auf den Tag ſeiner Himmelfahrt 

fortgeſetzt wird, wo gepredigt, geſungen und geleſen wird, wie lieblich 
er unter uns gleichen gehandelt und gewandelt hat um unſer Seligkeit 

willen. Zum dritten feiert unſere chriſtliche Kirche das Feſt des hei— 
ligen Geiſtes zu Pfingſten, als dieſer vom Vater und dem Sohne 
geſandt ward. 

Da wir Chriſtgläubigen nun glauben ſollen, daß dieſe drei Per— 
ſonen ein Gott ſeien, ſo haltet uns unſere Mutter, die chriſtliche Kirche, 

die heilige und ungetheilte Dreifaltigkeit vor. Und wie wir unſern 

Glauben bekennen ſollen, davon wird nachher in dem Symbolum 
St. Athanaſii erklärt werden 1. Schon die heiligen Patriarchen und 
Propheten haben geglaubt, daß Gott allmächtig und dreieinig in drei 
Perſonen ſei, aber eins in ſeinem Weſen. Ein Bild davon haben wir 
in der Geneſis c. XVIII., da Abraham drei ſah und doch nur einen 

anbetete. Das bekannte auch David der königliche Prophet. Darum 

mögen wir mit ihm ſprechen: Gott der himmliſche Vater ſegne uns, es 
ſegne uns auch Jeſus Chriſtus ſein eingeborner Sohn, wie noch der 
heilige Geiſt, ein wahrhafter Gott in einem Weſen und in drei Per— 

ſonen, gleich heilig, gleich würdig, den alle Menſchen fürchten ſollen, 
denn er wird kommen als ſtrenger Richter. 

An dieſe heilige Dreifaltigkeit ſollen wir ſchlicht und einfältig 

glauben, und nicht tief grübeln, damit wir nicht in einen Irrſal kom—⸗ 
men. Doch mögen wir ein Exempel nehmen an einem ſpringenden 

Brunnen. Hier ſind der Urſprung, das fließende Waſſer und die An— 
ſammlung des Waſſers dreierlei Weſen, aber nur ein Waſſer. Das— 
ſelbe Gleichniß gilt vom Feuer. Bemerke das Feuer an ſich, ſeine Hitze 

1 Nach dieſer Gloſſe iſt das ganze ſog. Symbolum Athanasii, Quicunque vult 

Salvus esse vollſtändig deutſch überſetzt.
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und ſeinen Glanz, alſo dreierlei, und doch nur ein Feuer. Auch wird 
die heilige Dreifaltigkeit an der Sonne veranſchaulicht, indem die Sonne 

für ſich, ihre Hitze und ihr Glanz dreifach ſind, und doch nur eine 
Sonne. Aber durch alles dieſes wird die Erhabenheit, Tiefe und Wür— 
digkeit des göttlichen Weſens niemals ergründet. Werden auch in der 
heiligen Schrift Gott dem Vater die Macht und Gewalt, dem Sohn 
die Weisheit, dem heiligen Geiſt die Güte, Milde oder Barmherzig— 

keit zugeſchrieben, ſo ſind doch alle gleich mächtig, weiſe und barm—⸗ 
herzig. Fällſt du alſo in Sünde und Krankheit, ſo ſündigeſt du ganz 
gleich wider den Vater, von dem du die Macht haſt, der Sünde zu 

widerſtehen, wie wider den Sohn, von dem du die Weisheit und Lehre 
haſt, und wider den heiligen Geiſt, der dir barmherziglich gibt und in 

ſieben Gaben einſpricht. Darum ſollen wir ehren und anbeten die hei— 

lige Dreifaltigkeit in drei Perſonen und in einem Weſen, gleich mächtig, 
ohne Anfang und ohne Ende. Amen. 

Ein ſchönes Exempel von der heiligen Dreifaltigkeit. 

Als St. Auguſtinus das Buch von der heiligen Dreieinigkeit 

ſchrieb, ging er am Geſtade des Meeres in gar ernſtliche Gedanken 

über dieſes Geheimniß vertieft, da ſah er ein ſchönes und liebes Kind— 
lein ſitzen. Der Gewohnheit der Kinder gemäß machte das Kind eine 

Grube in den Sand, und trug in einem ſilbernen Löffel Waſſer aus 
dem Meere in dasſelbe. Da nun der hl. Auguſtinus das Kind ſo 
emſig Waſſer ſchöpfen ſah, ging er zu ihm, es freundlich grüßend und 

fragte, was es damit wollte. Das ganze, große Meer in die Grube 
gießen, gab es zur Antwort. Indem Auguſtinus lachend zu ihm ſprach: 

O du liebes Kind, wie wollteſt du das vollbringen, da das Meer ſo 
groß und das Grüblein ſo klein, und noch kleiner der Löffel iſt, mit 

dem du ſchöpfeſt. Darauf ſprach dann das Kind: Es iſt dir viel un— 
möglicher, das, was du jetzt denkeſt, zu ergründen. Als Auguſtinus 

darüber erſchrocken fragte: ob das Kind wohl wiſſe, was er denke, ant— 
wortete dieſes: Du denkeſt, wie die ganze heilige Dreieinigkeit in ihrem 
göttlichen Weſen, und wie die Gottheit in dem heiligen Sacrament ſei, 
und da wäre mir eher möglich, das große Meer in dieſes Grüblein zu 
ſchöpfen, als dir die heilige Dreifaltigkeit zu ergründen. Damit ver— 

ſchwand das Kind; der heilige Mann aber erkannte es als unmöglich, 

das Myſterium der heiligen Dreifaltigkeit vollkommen zu ergründen. 

Ueberraſcht und erfreut waren wir, in dieſen Gloſſen den Kern und 

Angelpunkt der chriſtlichen Moral von der Liebe Gottes und des
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Nächſten ſo eingänglich und ſo ausführlich als kein anderes Thema 

behandelt zu finden, deßhalb laſſen wir für dieſe Auszüge noch folgen: 

Den XIII. Sonntag nach dem Feſt der heiligen Dreifaltigkeit. 

Die Cpiſtel aus Galat. c. III. Abraham ſind die Verheißungen 
zugeſagt und dem, der aus ſeinem Samen iſt. Es heißt nicht wie von 
Vielen, ſondern wie von Einem, welcher iſt Chriſtus ꝛc. 

Das Evangelium aus Lukas . X. In der Zeit ſprach Jeſus 
zu ſeinen Jüngern: Selig ſind die Augen, welche ſehen, was ihr ſehet. 

Denn ich ſage euch: viele Propheten und Könige wollten ſehen was ihr 
ſehet und haben es nicht geſehen. — — Und ſiehe ein Geſetzlehrer kam 
her, verſuchte ihn und ſprach: Meiſter, was muß ich thun, um das 

ewige Leben zu erben? Dieſer ſprach zu ihm: Was ſteht im Geſetze? 
Da antwortete jener: Du ſollſt Gott, deinen Herrn von gan— 
zem Herzen, von ganzer Seele, aus allen Kräften und 
von ganzem Gemüthe lieben, und deinen Nächſten wie 

dich ſelbſt ꝛc. 

Die Gloſſe aus demältern Plenarien. 

In dem heiligen Cvangelium von heute ſollen wir auf drei 

Dinge achten. Zuerſt, daß unſer Herr zu den Jüngern ſagte: Selig 
die Augen, die meine Menſchheit ſehen, wornach Propheten und Könige 

ſich vergeblich geſehnt haben, da auch Jeſaias ausrief: Zerreiße o Herr 

die Himmel und komme herab, und Jeremias bat: Sende das Lamm, 

welches über das Erdreich herrſchen ſoll. Das beweiſet uns ſattſam, 
daß dieſe und andere Propheten die Ankunft unſers Herrn ſehnlichſt 
begehrten, es aber nicht erreichten, weil ſeine Zeit noch nicht gekommen 
war. Erſt die Jünger ſahen ihn mit Menſchheit und Gottheit. — 
Zum andern ſollen wir merken, daß der Herr den Geſetzgelehrten 
aufforderte aus dem Geſetze anzuführen: Du ſollſt Gott deinen 

Herrn von ganzem Herzen ꝛc. lieben und den Nächſten wie 

dich ſelbſt, und ihm bedeutet: Thue das und du wirſt leben. 
Zur Erklärung jenes großen Wortes ſagte St. Johannes Chry— 

ſoſtomus: Wer Gott lieb hat ſoll keine Luſt an Reichthum, Ehren 
u. dgl. in dieſer Welt haben, ſonſt habe er Gott nicht wahrhaft lieb. 
Das lehrt noch beſonders nachdrücklich der hl. Evangeliſt Johannes: 

Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingebornen Sohn da— 
hin gab, damit Jeder, der an ihn glaubt, das ewige Leben 
habe. Und ebenſo betheuerte St. Paulus: Wer kann uns von der 
Liebe Gottes trennen: Hunger, Durſt, Blöße, Hitze, Froſt, Gefahr oder 
Verfolgung, das Schwert ꝛc.? Damit will er ſagen: Dieß Alles will



315⁵ 

ich gerne leiden in der Liebe Gottes. Darin, ſagt ſodann St. Jo⸗ 
hannes, bekundet ſich auch die Liebe; wir ſind's nicht, die Gott ge⸗ 
liebt haben, ſondern Er hat uns zuerſt geliebt. Darum ſollen wir 
jederzeit ſprechen: Ich habe Gott lieb und lobe ihn, denn er hat mich 
zuerſt geliebt — geliebt durch Hingabe des Höchſten, was er hat. Zum 
dritten ſollen wir merken auf das Gleichniß von dem Menſchen, der 
auf dem Wege von Jeruſalem nach Jericho von Mördern beraubt und 

verwundet, und nachher von dem barmherzigen Samaritan herzinniglich 
gepflegt wurde, daß der Geſetzlehrer ihn als den Allernächſten des 

ſchwer Kranken erklären mußte. Hier bedeutet Jericho die Welt mit 

den mannigfachen Räubern, die den Menſchen nicht nur berauben, ſon⸗ 

dern auch an der Seele ſchädigen, und ihn dann liegen laſſen. Da 

machet uns Niemand geſund als der wahre Samaritan, der da iſt Je— 

ſus Chriſtus unſer Herr, welcher uns den heiligen Lehrern anempfohlen 
hat, die uns geſund machen, unſere Wunden mit dem Oele ſeiner Gna— 
den waſchen ſollen. Wenn wir uns alſo von unſern Sünden bekehren, 
ſollen wir der Lehre des Herrn folgen und ihn in ſeiner Menſchheit 
anſchauen, wie er alle Tage mit ausgeſtreckten Händen am Kreuze hängt 
und ruft: Komme zurück du gefangene Seele zu dem, der dich geheiligt 
hat, und der dir das Himmelreich aufgeſchloſſen hat, darin du ewige 
Freude genießen ſollſt. 

Laßt uns alſo unſern Herrn bitten, daß er uns die Gnade ver— 
leihe, Ihn und unſern Nächſten alſo zu lieben, und daß wir dadurch 
die ewigen Freuden verdienen und nie von Ihm geſchieden werden. 

Dazu verhelf uns Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt. Amen. 

Die jüngern Basler Ausgaben ſeit 1514 

haben zu dieſem inhaltſchweren Evangelium ſieben verſchiedene Aus— 
legungen, die mit einem Exempel von einem burgundiſchen Herzog 
ſchließen. Wir geben hier aus der erſten, zweiten und dritten einen 
Auszug. 

Wie Gott geſchaut wird. 

Selig ſind die Augen, welche ſehen, was ihr ſehet, ſpricht der Herr. 
Geſehen wird der Herr von uns auf zweierlei Wegen. Zuerſt in 
dieſem Leben; denn hier ſehen wir den Herrn in dem Glauben, durch 
das Leuchten und die Unterweiſung der heiligen Schrift, aber unſer 
Sehen iſt noch dunkel wie in einem Spiegel. Das Fundament der hei— 
ligen Schrift iſt das alte und neue Teſtament; darin erkennen wir Gott 
den Herrn im Glauben, mit den Augen unſers Herzens, d. i. des Ver— 
ſtändniſſes. Beide lehren uns, daß ein Gott iſt, der Hmmel und Erde
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und Alles, was darin iſt, geſchaffen hat, auch daß er Menſch gewor— 

den, geſtorben, begraben und wieder auferſtanden iſt. So ſehen wir 
Gott in dieſem Leben, der eine klarer und mit groͤßerem Verſtändniß 

als der andere, und zwar durch drei Tugenden. Die erſte iſt, 
mit reinem Herzen leben, denn der Herr ſpricht: Selig die reinen Her— 
zens ſind, ſie werden Gott ſchauen, das iſt durch den Glauben hier, 

und jenſeits von Angeſicht zu Angeſicht. Die andere Tugend, wodurch 
Gott geſchaut wird, iſt Leſen und Uebung der heiligen Schrift; die 
dritte, demüthiges, andächtiges Gebet mit Ausdauer, denn dadurch wird 
der Menſch über ſich zu Gott erhoben, und gelangt oft zu ſo großer 

Beſchaulichkeit, daß er der zeitlichen Dinge nicht mehr achtet, denn wer 
betet, redet mit Gott, ſagt der hl. HHeronymus. Solches Gebet iſt 

Gott angenehm, erweckt oft Thränen der Reue wie bei St. Petrus, 
nachdem er den Herrn verläugnet hatte, ſo bei König David, welcher 
bekannte: Alle Nacht waſch' ich mein Bett mit Thränen; die Schmer— 
zen meiner Betrübniß ſtehen immer vor mir. Ich habe mein Brod mit 

Aſche und meinen Trank mit Thränen vermiſcht. 

Zum andern wird Gott der Herr von uns geſchaut nach dieſem 
Leben auf dreierlei Weiſe. Zunächſt in ſeiner menſchlichen Geſtalt, die 
er um unſertwillen angenommen hat und wodurch unſere menſchliche 

Natur ſo erhoben und verherrlicht, mit der göttlichen Natur vereinigt 

worden iſt. Darnach werden wir ihn geiſtig mit den heiligen Engeln 
ſehen, welche ſchöner und klarer als die Sonne ſind. Aber noch mehr 
erglänzt Gott in unbegreiflicher Schönheit und Klarheit, von welchem 

Eugel und Heilige die ihrige haben. Zum dritten werden wir den 

Herrn in nächſter Gegenwart und unmittelbar ſchauen, welches die 
größte Freude iſt, da wir dort ſchauen, was in dieſem Leben kein Aug' 

geſehen, kein Ohr gehört hat und kein Herz denken mag. 
Der Herr preist die Augen ſelig, die ſehen, was die Jünger ſehen. 

Merke hier: auch die Juden und Herodes ſahen den Herrn, auch Pilatus 
und viele andere, waren aber darum nicht ſelig. Daraus ſoll man er— 
kennen, daß der Herr nicht alle ſelig nennen wollte, die ihn leiblich ge— 

ſehen, ſondern nur die, welche ihn ſahen und an ihn glaubten und 
ihren Glauben durch Werke bethätigen würden. Noch mehr jene, 

welche ohne ihn geſehen zu haben glaubten, wie Jeſus zu Thomas 
ſagte: Selig diejenigen, die mich nicht ſehen und glauben, womit alle 
nachfolgenden Chriſtgläubigen gemeint ſind, deren Glaube mit guten 

Werken geziert iſt. Wer in dieſen treu verharrt, der ſieht Gott recht. 
Wer ſich aber von ihm abkehrt und wieder in die Sünde fällt, der ſieht 

nicht auf Gott, ſondern hinter ſich, wie Lot's Frau gethan und zur 
Salzſäule geworden iſt.
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Von der Liebe Gottes. 

In unſerm heiligen Evangelium ſind in Sonderheit noch zwei 

Stücke zu merken. Die Liebe Gottes und die Liebe des 
Nächſten. Gott ſollen wir lieb haben auf viererlei Art; erſtens von 
ganzem Herzen. Das iſt, wir ſollen unſere Herzen alſo vereinen 
für Gott, daß wir über ihn kein Ding ſetzen, in keinem andern Dinge 
Ergötzung ſuchen als in Gott, denn hänge ich mich an andere Dinge, 

dann lieb ich Gott nicht aus ganzem Herzen. Der beſte und rechte 

Weg zu dem ewigen Leben iſt alſo die Liebe Gottes, denn was der 
Herr gebeut und rathet, und was wir als ſeinen Willen erkennen, 

ſollen wir freudig thun, gern erfüllen. 
Zum andern ſollen wir Gott lieben von ganzer Seele, das heißt, 

wir ſollen ſo feſt in dem chriſtlichen Glauben ſein, daß wir dafür zu 
ſterben bereit ſein ſollen, wo es Noth thut, und zwar gern leiden und 
ſterben unter Marter und Pein mit großer Geduld. Nur wenn ich 

alſo geſinnt bin, darf ich ſagen: Ich liebe Gott von ganzer Seele. 
Zum dritten ſollen wir Gott lieben mit allen unſern Gedanken, 

das iſt: daß wir uns allein mit Gott beſchäftigen und nicht in un— 

nützen, üppigen Gedanken umherſchweifen, und alſo Gott vergeſſen. 
Dabei ſollen wir die unausſprechliche Güte und Huld Gottes betrachten, 

vornehmlich ſeine große Liebe. Denn er hat uns nach ſeinem Eben— 
bilde geſchaffen, und alle Creaturen um unſertwillen. Um unſertwillen 
iſt er Menſch geworden und in den bittern Tod gegangen. Und ob— 

ſchon wir in die verſchiedenartigſten Sünden fallen, ſchont er unſer und 
läßt uns nicht, wie wir es verdient, in die Verdammniß fallen. 

Zum vierten ſollen wir Gott lieben aus allen unſern Kräften, das 
iſt unverdroſſen nach unſerm Vermögen, mit allen Gliedern, mit allen 

unſern Sinnen Tag und Nacht, immer und überall den Dienſt Gottes 

oben anſtellen. 

Und zudem ſollen wir Gott aus denſelben vier Urſachen lieben, 

ſo wir es bei den Menſchen thun. 
Lieben wir vorerſt Jemand darum, weil er von Natur unſer 

angeborner Freund iſt, ſo müſſen wir Gott noch mehr lieben, weil er 

unſer Freund, Bruder und Vater, gleich uns Menſch geworden iſt. 
Daß er unſer Bruder ſei, davon ſpricht St. Bernardus: Ich weiß, 
daß Chriſtus unſer Fleiſch und unſer Bruder iſt, denn er hat die 
Menſchheit an ſich, ſein Leib und ſein Fleiſch iſt von unſerm Fleiſch. 
Doch fügt der heil. Auguſtinus bei: Du ſollſt deinen leiblichen 
Vater lieb haben, aber Gott den Herrn ſollſt du vorziehen. Denn liebt 
Jemand ſeinen Vater, von welchem er einen Theil ſeines Leibes hat, 
um wieviel mehr müſſen wir dann Gott lieben, von welchem wir Seele
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und Leib zugleich haben. Daher ſagt derſelbe heilige Vater weiter: 

O lieber Herr, der hat dich nicht ganz lieb, der ein ander Ding liebt, 
das dich nicht lieb hat. 

Zum zweiten wird ein Menſch von dem andern geliebt, weil er 
ſich um ihn verdient gemacht hat. Und hier hat Niemand mehr ver— 

dient als unſer Herr Chriſtus, der ſich ſelber für uns in den Tod ge— 
geben hat. Zum dritten lieben wir Jemanden, von welchem wir 
etwas zu erlangen hoffen. Und da können wir von Niemand mehr 
erwarten als von unſerm Herrn; ſpricht doch St. Paulus: Kein Auge 

hat es geſehen, kein Ohr es gehört, noch iſt es je in ein Herz ge— 
drungen, was Gott denen bereitet hat, die ihn lieb haben. Zum 

vierten haben wir einen wohl auch lieb wegen ſeiner Schönheit und 
Liebenswürdigkeit. Und auch in dieſem Betracht verdient Gott über Alles 

geliebt zu werden, denn David ſagt von ihm: Er iſt ſchön über alle Men⸗ 

ſchenkinder; und ſeine Liebe übertrifft alle Süßigkeiten dieſer Welt. — 

Von der Liebe des Nächſten. 

Deinen Nächſten, ja alle Menſchen ſollſt du lieb haben, weil wir 
einen Gott haben, der uns geſchaffen, und weil wir von einer Wurzel, 
von Adam, abſtammen. Darum ſind auch die Heiden unſere Brüder, 
denen wir die Seligkeit gönnen, ob ſie ſich vielleicht dazu wie wir vor— 
bereiten, und die wir in dem Herrn lieben ſollen. Doch ſteht uns der 

Chriſt näher, ſo er unſern Namen führt. Zuvörderſt ſollen wir ihn 
alſo behandeln in Worten, Werken, Hilfe und Troſt, als wir wünſchen, 
wenn wir ſeiner bedürften. Darnach ſollen wir unſerm Mitchriſten 

nichts Böſes in Worten, Werken und Gedanken bereiten, das ihn 

beleidigen könnte, und was wir nicht wünſchen, daß man uns thue. 
Das ſind die zwei Stücke, in welchen das ganze Geſetz und die 

Propheten beſtehen. Wer dieſe zwei, die Liebe Gottes und des 
Nächſten ausübt, der iſt ſicherlich ein Kind Gottes. Denn es iſt 
dem Menſchen nicht nöthig, alle Bücher des geiſtlichen und weltlichen 
Rechtes zu leſen oder die Schriften hohen Sinnes zu hören. Willſt du 
aber Gott gefallen, ſo lies das heutige Evangelium und merke ſeine 

Bedeutung, um dein Leben darnach einzurichten, ſo wirſt du ein Meiſter 
in allen Künſten ſein. Denn der höchſte Lehrer Jeſus Chriſtus hat in 
einer gar kurzen Lection die heiligen Gebote Gottes alten und neuen 

Teſtamentes gelehrt; lies ſie und leb darnach, ſo wirſt du ein Meiſter 

in der Gottheit. Lieben wir alſo Gott und den Nächſten, denn Gott 
hat uns zuerſt geliebt — aber dadurch, daß wir ſeine Gebote befolgen. 
Denn willſt du wiſſen, ob du Gott lieb haſt, ſo frag dich ſelber, ob 

du ſeine Gebote gern und freudig halteſt.
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Ein Exempel von einem Herzog aus Burgund. 

Gott den Allmächtigen ſollen wir über Alles lieb haben, und den 

Nebenmenſchen wie uns ſelbſt. Aber es gibt gar viele tolle, unſinnige 
Menſchen, welche die üppige, fleiſchliche Liebe mehr erwählen, als die 

Liebe Gottes oder des Nächſten. So leſen wir von einem Herzog von 
Burgund, der ließ ſeinen verſtorbenen Vater ausgraben, um ihn in 
eine koſtbare Stätte zu legen. Da nun das Grab geöffnet war, da 
ſah er im Geſichte ſeines Vaters eine wüſte Kröte, die an der Zunge 
des Vaters fraß. Darüber erſchrack und erbebte er, ſo daß er vor ſeinen 

Rittern laut ſchrie: O der falſchen Ehre dieſer Welt, wie hat ſie 
meinen Vater ſo arg betrogen; doch den Sohn ſoll ſie nicht alſo be— 
trügen. Darauf ſprach er weiter: O Vater, wo ſind jetzt deine Reich— 

thümer, wo deine edlen, koſtbaren Trachten, die Leckerbiſſen, die Wohl— 
gerüche und Edelſteine; jetzt wirſt du von giftigen Kröten gefreſſen. 
Wie du den Schweiß und das Blut der Armen verpraſſet und verzehrt 

haſt, alſo frißt und verzehrt jetzt unheimlich Gethier dein faulendes 

Fleiſch. Und nach ſolchem Begebniß verließ der Herzog alle Dinge 
dieſer trügeriſchen Welt, trat in ein Kloſter, wo er in der Liebe zu 

Gott und zu dem Nächſten ſein Leben beſchloß. 

Hiermit beſchließen wir dieſe Auszüge, ohne behaupten zu können, 

daß wir gerade das Beſte aus dieſen ganz vergeſſenen Lehr- und Er— 

bauungsbüchern geboten haben. Wir berückſichtigten bei der Auswahl 
zunächſt nur die Hauptfeſte des Kirchen jahres, welche die 

großen Thatſachen unſerer Erlöſung vergegenwärtigen, und ſomit die 

Grundwahrheiten des chriſtlichen Glaubens berühren, deren Auslegung 

und Inhalt, Tendenz und Form der Plenarien am kürzeſten vorführen. 
Nur bei den letzten Gloſſen (Poſtillen) über die Liebe Gottes 

und des Nächſten wählten wir ein ſpecielles Lehrſtück, um zu zeigen, 
daß der Verfaſſer der jüngern Plenarien mit praktiſchem Sinn und 

Blick den Kern und die Grundlage der chriſtlichen Moral ſo umfang— 

reich und mit ſo viel Verſtändniß behandelt hat. 
Immerhin werden dieſe Mittheilungen überzeugen, daß jene Ple— 

narien in ihrer Zeit ein vortreffliches Hilfsmittel für religiöſe Volks— 
bildung waren und, da ſie in verhältnißmäßig kurzer Zeit ſo oft ge— 
druckt und verbreitet worden ſind, gewiß viel Gutes geſtiftet haben, 

zumal in Süddeutſchland, wo ſie in Straßburg, Augsburg, Nürn— 
berg, Urach, Hagenau, Mainz und Baſel erſchienen, bald aber auch den 

Weg nach Norddeutſchland fanden. Wir können noch mehr ſagen und
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behaupten, daß ſo viele und inhaltlich ſo trefflich geartete Poſtillen nach⸗ 
mals bis auf die neueſte Zeit nie unter dem katholiſchen Volke ver⸗ 

breitet waren. Und es wäre in der That zu wünſchen, daß aus den vor— 
geführten Ausgaben eine Bearbeitung für unſere Zeit nach den jetzigen 

Bedürfniſſen veranſtaltet würde: durch Answahl des Beſten und Aus— 

ſcheidung des mannigfach Irrigen und weniger Anſprechenden, das eben 
von den Mängeln und Schattenſeiten jener Zeit herrührt. 

Wir rechnen zu Letzterem, um nur eins zu erwähnen, den aus dem 
Mittelalter herſtammenden vielgeſtaltigen Wunderglauben, wie dieſer 

an vielen Stellen der ſpätern Plenarien in den beigefügten „Exem— 
peln“ zu Tage tritt. Ueber dieſen Wunderglauben iſt ſo viel geſagt, 
gekrittelt und auch geſpottet worden, ſelten aber hat Jemand richtig und 

unparteiiſch darüber geurtheilt. Das Treffendſte hat wohl Friedrich 

Hurter, damals noch Proteſtant, in ſeinem P. Innocenz III. Bd. 
IV. S. 537—48 in Nachſtehendem geſagt: „Alle Schriftſteller dieſer 

Zeit (12. und 13. Jahrhundert) ſind voll von Wundererzählungen, 

ein Beweis, wie allverbreitet, wie in das Leben eingegangen der Glaube 

an Wunder geweſen ſei. Manchen derſelben ſieht man ohne weiteres 

das Mährchenhafte an; andere dürften durch Schmuck, womit Thatſachen 
allmählig umgeben wurden, dieſe Geſtalt gewonnen haben; bei einzelnen 

dagegen möchte die Kritik, inſofern ſie ſich mit bloßem Verneinen nicht 

gleichſtellen will, am ſicherſten ihre Unzulänglichkeit erklären. — Wofür 
man ſich aber auch immer entſcheiden möge, eine Wahrheit liegt 
unverkennbar in dieſer Wunderfülle: daß dieſelbe auf den 

Wandel von Tauſenden nicht ohne Einfluß bleiben 
konnte. — Man mag unbedenklich viele jener Wunder kindiſch, unge— 

reimt nennen; dennoch blickt durch dieſe Schlacke das Gold der Aner— 

kennung eines Alles erfüllenden, in Allem waltenden, 

allenthalben gegenwärtigen, die Frommen väterlich be— 
ſchirmenden, die Wankenden erſchütternden, die Frevler 
furchtbar zermalmenden höhern Macht.“ Und daß dieſes ge— 

rade von den ausgewählten Exempeln unſerer Plenarien gilt, dürften 
ſchon die wenigen, von uns mitgetheilten Beiſpiele hinreichend bekunden. 

Hat man in neueſter Zeit für religiöſe Volksbildung von dem na— 

turwüchſigen, derb materiellen Pater Cochem und dem praktiſchen Prä— 
monſtratenſer Leonard Goffine aus dem Ende des 18. Jahrhunderts 

Vieles mit gutem Erfolge reproducirt und bearbeitet, ſo verdienen es, 
wir wiederholen dieß mit Zuverſicht, noch mehr unſere Plenarien, 
welche ſich ſchon vor vier Jahrhunderten als treffliche religiöſe Volks— 

bücher erwieſen haben. Bringen wir den unbekannten Verfaſſern die 
ihnen nur zu lange vorenthaltene Anerkennung, tragen wir aber auch



32¹ 

dazu bei, daß ſie mit dem, was ſie gottesfürchtigen, gläubigen Sinnes 

ſchufen, auch bei uns noch ſegensreich wirken: Zur Ehre Gottes 

und zum Heile des ſchriſtgläubigen katholiſchen Volkes. 

D. Verwandte Hülfsmittel 

zur religiöſen Volksbildung in derſelben Zeit am zahl— 
reichſten gerade in Teutſchland. 

Am Schluß unſerer Abhandlung fühlen wir es lebhaft, daß unſern 

Mittheilungen eine weſentliche Lücke verbliebe, wenn wir nicht, ſei es 

auch nur flüchtig und überſichtlich, der andern Hülfsmittel erwähnten, 
welche im 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Teutſchland 
für religiöſe Volksbildung exiſtirten. Wir gedenken hier 1) der ſchon 
oben berührten Thatſache, daß vor Luthers Auftreten wenigſtens 14 

vollſtändige Bibeln in hochteutſcher und 5 in niederteutſcher 
Mundart exiſtirten, und daß von erſteren die Freiburger Univerſitäts— 

bibliothek 8 beſitze. Die Drucke derſelben ſeit 1466 liefen parallel mit 
den Plenarien, folgten ſich alſo ebenſo ſchnell, was ſicher einen Schluß 
machen läßt, wie auf deren Bedürfniß ſo auf weite Verbreitung bis unter 
das Volk, denn die zahlreichen Holzſchnitte, mit denen die meiſten Aus⸗ 
gaben geſchmückt ſind, waren ſicher darauf berechnet, das Volk anzu— 

ziehen. Auch fehlt es nicht an Zeugniſſen von dem Leſen der teutſchen 
Bibeln unter dem Volke: Der Herausgeber der Cölner Bibel (zw. 
1470—1480) z. B. mahnt in der Einleitung „jeden Chriſten⸗ 
menſchen, die Bibel mit Innigkeit und Ehrfurcht zu leſen. Alle gute 
Herzen, die dieſe Ueberſetzung der heiligen Schrift ſehen, hören und leſen 

werden, ſollen mit Gott eins werden, und den heiligen Geiſt, der 

dieſer Schrift ein Meiſter iſt, bitten, ſie zu erleuchten, dieſe Ueberſetzung 
nach ſeinem Willen zu verſtehen und zu ihrer Seelen Seligkeit.“ 

Da die ganze Bibel übrigens wohl niemals ein Volksbuch war, 
ſo iſt man frühzeitig darauf bedacht geweſen, einzelne Theile des A. u. 

N. T. in der Volksſprache zu verbreiten. Aus dem A. T. ſind hier 
zu verzeichnen die zahlreichen teutſchen Ausgaben der Pſalmen; die 
drei älteſten erwähnt Panzer, Annalen ꝛc. unter Nr. 14, der Pſalter 
teutſch und lateiniſch, ohne Jahreszahl, Drucker und Druckort, klein 
Folio; unter 15, deuczſche Pſalter, am Ende Lipczk in Octav; unter 
16, Hie heben an die Titel des pſalters vber einen jeden pſalm, Augſ⸗ 

purg durch Joſue pflanzman. In Quart. Darnach führt er noch acht 
ſolche an unter Nr. 326, der Pſalter zu teutſch, Augspurg 1492; unter 
375, zu Augſpurg 1494; unter 522, zu Baſel 1502; unter 532 ibid. 

1503; unter 545 zu Speyer 1504; unter 562 zu Straßburg 1506; 

unter 576 zu Straßburg 1507; unter 743 zu Metz 58. Ebenſo 
Archiv. 7II.
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wurde das Buch Job einzeln teutſch herausgegeben zu Straßburg 
1498 u. ö. 

Aus dem neuen Teſtamente wurden ſehr zahlreich die Evan— 
gelien und Epiſteln durch das ganze Jahr verbreitet, öfters ſammt 

den vier Paſſionen oder die Paſſion für ſich allein, vgl. Panzer 
unter Nr. 87, 123, 344, 632, 804 und Nr. 1023. Daran reihten 
ſich bald Darſtellungen des „Lebens Jeſu Chriſti gezogen auß den vier 

Evangeliſten mit kurzer beyleer vndechriſtlicher vnderweiſung ꝛc.“ Straß— 
burg 1508, Nürnberg 1544, Augsburg 1515 bei Panzer unter Nr. 

601, 768, 804. 
Und zu allem dieſem kamen ſchließlich noch die bildlichen Dar— 

ſtellungen des weſentlichen Inhaltes des A. u. N. T. in den ſogenannten 
Armenbibeln mit den geiſt- und ſinnvollen Gruppen, welche den 

Vorbildern im A. T. die Erfüllungen im N. T. gegenüberſtellen. 

Waren die kurzen Bibeltexte unter den Bildern und in Spruchbändern 
früher lateiniſch, ſo wurden ſie jetzt in teutſcher Sprache gegeben. 
Panzer, Annalen ꝛc. führt eine ſolche Bibel der Armen vom Jahr 
1470 in Folio unter Nr. 3 an, und bemerkt: Dieſes Buch gehört unter 

die erſten Denkmäler der Buchdruckerkunſt, worauf er dieſes und ähn— 

liche Werke S. 57—59 näher beſchreibt. Vgl. Laib und Schwarz, 
Biblia Pauperum, Zürich 1867, Fol. S. 6ff. Ausgaben mit latein. 

und teutſchem Text. 
2) Mit den Plenarien verwandt und deren Aufgabe vervollſtän— 

digend waren die teutſchen Erklärungen der heiligen Meſſe, 

welche neben den früheſten Ausgaben jener verbreitet wurden. In 

Panzer's Annalen ꝛc. wird eine ſolche ohne Angabe des Druckers 
und Druckortes unter Nr. 17 angezeigt: „Die außlegung des ambts 

der heyligen meſſe; am Ende: Hie endt ſich das man nent die auß— 
legung des ambtes der heyligen meſſe, darinne man vindt gar wol ver— 
klert, was ein yeglichs wort bedeut, von anfang der meſſe biß zum 

end. Alſo das das latein vorſtat vnd das teutſch darauf gat; nach 
allem fleyß verklert vnd außgelegt.“ 

3) Verweiſen wir auf die zahlreichen Drucke der teutſchen Schriften 
jener herzinnigen Myſtiker des 15. Jahrhunderts Tauler, Suſo, wie 
der Verteutſcher der Nachfolge Chriſti von Thomas von Kempen. 
Von letzterer führt Panzer, Annalen unter Nr. 225 nachſtehende 
Ausgabe an: Ein ware nachvolgung Chriſti. Am Ende: Hie endet 
ſich das lobliche buche genenunt die ware nachvolgung Chriſti. 

Gedrucket und vollendet in der keiſerlichen ſtatt Augſpurg von An⸗ 
thonio Sorg 1486. In Quart. Dieſen können wir noch beifügen 
die in zahlreichen Drucken veröffentlichten freiſinnigen, oft ironiſchen,
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aber auch von tiefem Ernſt zeugenden Schriften des Sebaſtian Brant 
und Geiler's von Keiſerſperg. 

4) Sind zu erwähnen die wiederholten teutſchen Ausgaben der 
Leben der Heiligen, die nach dem Kirchenkalender geordnet meiſt 
in einen Winter- und Sommertheil zerlegt ſind. Panzer, An⸗ 
nalen ꝛc. führt mehrere Editionen an von Augsburg 1471; ebenda 1475; 

wohl auch von Augsburg 1485; ebenda 1486; zu Nürnberg 1488; 

Augsburg 1494; eine niederſächſiſche Ausgabe von Lübeck 1499; von 
Augsburg 1513; Legende von Kaiſer Heinrich II. zu Bamberg 1511; 

Legende der Augsburger Heiligen zu Augsburg 1516; auch fehlt 
hiebei nicht ein teutſches Martyrolo gium nach dem Kalender, bei 

Panzer unter Nr. 198. Zu dieſen Biographien der Heiligen bemerkt 
Panzer, Annalen ꝛc. S. 61, „daß dieſelbe keineswegs eine Ueber— 

ſetzung von des Jac. de Voragine legenda aurea ſeien, daß ſie 
vielmehr von derſelben ganz abweichen; wie ſie auch nicht wie dieſe in 
fünf, ſondern in zwei (Winter- und Sommer-) Theile zerlegt ſind.“ 

Doch gleichen ſich beide darin, daß ſie keine beglaubigte Geſchichte der 
Heiligen liefern, ſondern deren Leben beſchreiben, wie es ſich in der 
Erinnerung und Vorſtellung des damaligen Volksglaubens zur Legende 
geſtaltete, und daß neben dem vielen ganz Ungeſchichtlichen der bunte 

Wunderglaube des Mittelalters zu Tage tritt (ſ. oben S. 320), kann 
ohne weiteres vorausgeſetzt werden. 

5) Ueber die zahlreichen Verſuche, durch Katecheſen der mannig— 

fachſten Art in Bild und Schrift ein ſchriſtliches Volk heranzuziehen, ver— 
weiſen wir auf die preiswürdige Forſchung und Darſtellung Geff— 

cken's in deſſen Bildercatechismus, Leipzig 1855. Doch wollen 
wir ſchließlich 

6) Etwas eingänglicher behandelu die ebenſo zahlreichen als beach— 
tungswerthen Arbeiten zur Verbreitung von Gebet- und Erbauungs— 
büchern, insbeſondere für Vorbereitung zum würdigen Empfange der 
heiligen Sacramente der Buße und des Altars. 

Da durch die Plenarien die Laien ſchon vertraut gemacht worden 

waren mit den Meßbüchern, ſo lag es nahe, jenen auch die Bekannt— 
ſchaft mit dem Brevier, dem Gebetbuche der Geiſtlichen, zu ermög— 
lichen. Eines ſolchen Verſuches erwähnt Panzer, Annalen ꝛc. unter 

Nr. 890 mit nachſtehendem Titel: Betbuch die ſyben zeit von Latein 
zu Deutſch gemacht. Am Ende: Ein end hat das deutſch römiſch Brevier, 
welches aus dem Lateiniſchen römiſchen Brevier, nach rechten waren 
gemainen Deutſchen, welches auch durch Jacob Wyg Barfüßer ordens 
— in eine ſolliche Ordnung geſetzt iſt. Gedruckt zu — Venedig 1518. 

Aus den anderweitigen Gebetbüchern erwähnen wir: Bet— 
21*
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büchlein in niederſächſiſcher Sprache, Lübeck 1487 und 1499, bei 
Panzer Nr. 239 und 268. Teutſches Gebetbuch, welches nach 

Panzer Nr. 335 im Jahr 1492 zu Baſel in Octav erſchien. Gebet⸗ 
büchlein gedruckt zu Meyntz durch Joh. Schoeffer 1514 in Octav; ein 
Gebetbüchlein, Salus anime genannt, Nürnberg 1503. Beſonders be⸗ 

liebt und weit verbreitet war Hortulus anime, zu teutſch Selen 
wurtz gertlein genant, vgl. Panzer, Annalen ꝛc. unter Nr. 580, 
der dann Ausgaben von 1503 zu Straßburg, von 1507 ebenda; von 
1508 ebenda; von Nürnberg 1513, 1516 und 1518 ebenda anführt. 

Weislinger gibt im armamentar. p. 763 ff. mehrere Auszüge und 

den vollſtändigen Titel der Ausgabe von 1508, der alſo lautete: „Der 

Selen gärtlin wurde ich genent, von dem latein man mich noch kent, 
zu Straßburg in ſeyne vaterlant, hat mich Sebaſtianus Brant, beſehen 

und vaſt corrigirt, zu teutſch auch vil tranſferiirt, was man in mich ſäht 
hie in zeyt, dasſelb man dort mit freyden ſchneyt, do würt der ſomen 

recht auffgon, wer mich recht pflantzt, dem wiirt der Lohn.“ Unter 
den Auszügen Weislingers befindet ſich auch das bekannte ſchöne Gebet: 

Die Seele Chriſti heilige mich; der Leichnam Chriſti be— 
wahre mich; das Blut Chriſti tränke mich; das Waſſer, das 
von ſeiner Seite floß, das wäſch mich; die Marter Chriſti 
ſtärke mich; o guter Jeſu erhöre mich; in dein heilige 

Wunden verbirg mich. O Herr hilff mir, daß ich nimmer 
geſchieden werd von dir; vor dem böſen Feinde beſchirm 

mich; in der Stund meines Todes begnad mich; und ſetz 
mich zu dir, auf daß ich dich mit deinen heiligen Engeln 
loben mög ewiglich. Amen. 

7) Ein beſonderes Gewicht legten die damaligen geiſtlichen Lehrer 
auf eine fruchtbare Vorbereitung zum würdigen Empfange 

der heiligen Sacramente der Buße und des Altars. Denn 
wir begegnen hier einer reichhaltigen Literatur: bezüglich des Buß— 

ſacramentes nicht nur für die Pönitenten, ſondern auch für die 
Beichtväter. 

Panzer führt in den Annalen ꝛc. nachſtehende Druckwerke an 
unter Nr. 42: Das Buch genannt der ſpiegel des ſünders. 

Am Ende: in wölichen büchlein der menſch lernen mag, wie und durch 
was geſtalt er ſich zu gott ſoll viegen und nähen. Das iſt durch wahre 
erkantnus ſeiner ſünden ꝛc. Ohne Anzeige des Jahres und Druckers. 

Gleich darauf unter Nr. 43 erwähnt er eines andern: nutzlich Beicht— 

büchlein in Octav, das mit den Worten anfängt: „Es ſend vil 
menſchen, den ihr beicht wenig oder gar nichts hilft von 
dreierlei ſach wegen ꝛc. — Darauf: Das buch genannt d' ſpiegel
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des Sünders, wie er ſich zu got ſoll keren, gedruckt zu Augſpurg von 

Anthoni ſorg 1480. In Quart. — Das Buch der ſpiegel des ſünders 

genant — gedruckt in Augſpurg von Hanſen Schönſperger 1482. 
— Eyn kurze chriſtl. unterweyſung recht zu buſſgen — und ordentlich 

zu beichten. Erffordt 1519. Der güldin Spiegel des Sünders — 
volendet zu Baſel 1497ͤ. — Peycht Spigel der ſünder — gedruckt 
zu Nürnberg durch Hanſſen ſtüchs 1510. In Quart. 

Viel ſorgfältiger und eingänglicher berichtet über die fraglichen 
Werke Geffcken im Bildercatechismus und zwar in der Einleitung 
des Capitel III: Wie ſich der Catechismus aus der Beichte entwickelt 
hat; Capitel IV: Die Schriften über die zehn Gebote für weiſe und 
gelehrte Beichtväter; Capitel V: Bücher für ungelehrte Beichtväter zum 

unmittelbar praktiſchen Gebrauch. — Beſonders ausführlich berichtet er 
in Capitel III über ein nur als Manuſcript exiſtirendes und in der 

Bibliothek in Gießen erhaltenes Beichtbüchlein eines Frankfurter 
Capelans Johannes Wolff vom Jahr 1478, welches alſo beginnt: 

„Vor die anhebenden kynder und ander zu bichten in der erſten bycht“, 
welche auch nach einem darin befindlichen beachtenswerthen Beiſpiele 
ausführlich von Geffcken mitgetheilt wird S. 26—28. 

Hierher gehören auch die zahlreichen Druckwerke über die zehen 

Gebote des Herrn nach Panzer, Annalen Nr. 175, gedruckt zu 
Venedig durch meiſter erhart ratdolt von Augſpurg 1483; die zehen 
gebot des herrn, die neun fremden ſünd, die ſechs ſünd in den heiligen 

geiſt, die vier rueffenden ſünd — gedruckt zu Augſburg 1497, bei Pan⸗ 
zer unter Nr. 423. Die zehen Gebot ꝛc. Straßburg 1516, bei 

Panzer Nr. 833. Die ſiben hauptſünd ꝛc. Straßburg 1516, bei 
Panzer 834. Daran reihen ſich die bildlichen Darſtellungen der 

zehen Gebote, welche Geffcken 1. e. S. 49 ff. ausführlich beſpricht. 

Zudem bildete der Unterricht über die Beichte einen weſentlichen Theil 
der damals zahlreich verbreiteten Gebetbücher. 

Ebenſo umfangreich und ſorgfältig waren die Vorbereitungen zum 
würdigen Empfange des allerheiligſten Sacraments des Altars. In⸗ 
dem wir es uns verſagen müſſen, dieſe einzeln anzuführen“, gereicht 
es uns zu großer Freude abermals zu conſtatiren, daß auch in dieſer 
Sphäre das Beſte wohl wieder in Baſel geleiſtet worden iſt. Wir 
meinen das urſprünglich von einem Domherrn lateiniſch geſchriebene, 
dann von einem Carthäuſer teutſch überſetzte Büchlein: „Eine Be⸗ 

1 Es ſei nur erwähnt: Von dem hochwirdigen Sacrament des fronleichnam Criſti 

Jeſu, mit gar notdürfftigen vnd ſchönen underweyſſungen. Gedruckt zu Nürnberg 

1514 in Octav. Bei Panzer, Annalen ꝛc. Nr. 771.
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reitung zum Sacrament mit andächtigen Gebeten vor und 

nach“ zum öftern in Baſel gedruckt, von welchem Herzog, das Leben 
Joh. Oekolampads, Baſel 1843, S. 41 ſagt: „Es athmet den Geiſt 

der reinſten und edelſten Myſtik; ſelten mag wohl ein Commnnionbuch 
gefunden werden, welches von gleicher Glut der Andacht durchdrungen 

wäre,“ was die nach ihm hier vorzuführenden Auszüge beſtätigen, aber 
zu ſeiner Vermuthung, es werde darin die Werkheiligkeit bekämpft, gar 

keine Veranlaſſung geben; vielmehr ſpricht ſchon der zweite Satz dagegen. 
Indem der Verfaſſer das bittere, ſchwere Leben Jeſu Chriſti von 

der Wiege bis zum Grabe betrachtet, ruft er aus: 

„Eile, Herr, komme her, alle Freude meines Geiſtes, daß ich mich 
an dir ergötze; zeige mir den Weg, o du ewige Freude meines Herzens, 

daß ich dich finde, o Begierde meines Gemüthes. Wie der Tagwerker 
ſeines Lohnes und der Ruhe, alſo iſt meine Seele nach dir begierig. 
Strecke deine Hand über mich aus und erlöſe mich. Ich bin der arme 

Pilgrim, der nach Jericho ging, von Mördern gefangen und gar übel 
zugerichtet und verwundet ward. Du milder Samaritan, nimm mich 

in deine Pflege; ich habe zu viel geſündigt in meinem Leben; von der 
Fußſohle bis zu oberſt an den Haarſcheitel iſt nichts Geſundes an mir; 

hätteſt du mir nicht geholfen, da du für mich am Kreuze ſtarbſt, ſo 

wäre meine Seele der Hölle zu Theil geworden. — Nun eile, Liebhaber 
meiner Seele, ſieh nicht an, daß ſie ſchwarz von Sünden iſt, zeige ihr 
dein begierliches Antlitz; deine Stimme töne in ihren Ohren; denn 

deine Stimme iſt ſüß und dein Antlitz klar und ſchön, komm Liebhaber, 
laß uns hinaus gehen und ſehen, ob die Reben blühen, bekehre mein 
traurig Weinen in geiſtliche Freude.“ 

„O der wunderbaren Süßigkeit, o der ſüßen, freundlichen Liebe, 

daß Gott als ein kleines Kindlein geboren, eingewickelt und in die enge 

Krippe gelegt iſt. O heilige, ſüße Kindheit, die du dem menſchlichen 
Herzen die rechte, wahre Unſchuld eingegoſſen haſt, durch die alles Alter 
wieder eingehen ſoll in ſelige Kindheit.“ 

„O ſelige Armuth, du hatteſt kaum ſo viel Tuch, daß du bekleidet 
werden mochteſt, du, der doch die weite Welt bedecket, den Himmel mit 
Sternen, das Erdreich mit ſchönen Blumen, die Thiere mit wunder— 
lichem Unterſchied geziert hat. Du liebliches Kind, darum biſt du von 

den Himmeln herabgekommen, daß du uns nach deiner Armuth begier— 
lich machteſt.“ 

„O der wunderlichen Gnade, daß Gott der Herr weinet in der 

Wiege, den die Engel anbeten im Himmel; als ob er ſterblich wäre, 
ſaugt er an den Brüſten ſeiner Mutter, der das Leben gibt allen 
Dingen, den wir hören in den Wolken, und der das Erdreich begießt



327 

mit Regen. Nimm wahr der hohen Zuſammenfügung der niedrigſten 

und der höchſten Dinge. O Speiſe alles Lebens, ſpeiſe meine Seele 

mit deiner heiligen Lehre.“ 
„Lob und Dank ſag' ich dir, um Aufſetzung deines Namens; mein 

einig Heil, ſchreibe deinen heiligen Namen in mein Herz, nicht mit Buch— 
ſtaben, ſondern mit deinem heiligen Geiſte, daß er darin hafte ewig— 
lich, daß weder Glück noch Unfall mich von deiner Liebe ſcheiden möge. 
O ſüßer, ſeliger Name Jeſu, der da geſund macht alle Siechen, erleuchtet 

die Herzen, vertreibt die Traurigkeit, wirket Frieden und Einigkeit.“ 

Einen noch höhern Schwung nimmt dann der Verfaſſer bei der 
Betrachtung der Kreuzigung des Erlöſers: 

„Nun ſieh über dich, getreuer Diener, wie dein Herr und Er— 
löſer zwiſchen den Hörnern des Kreuzes hängt. Er erwartet deine An— 
kunft und gewährt dir freien Zutritt. Er ſtreckt aus ſeinen minnig— 

lichen Arm, er zeigt dir ſeine geöffneten Wunden, er neigt ſein Haupt 
zum Kuſſe, er iſt bereit dich zu empfahen, und alle deine Sünden ohne 
jeglichen Verzug zu vergeben. Darum gehe unerſchrocken zu dem hei— 
ligen Bilde, umfange ihn lieblich, halt ihn feſt, da lege dich nieder, 
weiche nicht von dem Kreuze, bis du von den herabrinnenden Bluts— 

tropfen etwas erworben. Wo er begraben wird, da ſei die Stätte dei— 
ner Ruhe. Gehe in deines Herzens Heimlichkeit, da laß dich den ge— 
kreuzigten Jeſum finden, in ſeine heiligen Wunden verfloſſen. — Fern 
ſei alles Vertrauen auf dein eigenes Verdienſt, denn all dein Heil ſteht 
allein in dem Kreuz Jeſu Chriſti, darauf du alle deine Hoffnung fröh— 

lich ſetzen ſollſt.“ 
„Siehe an das Holz des heiligen Kreuzes, ſiehe, ſeine (des Herrn) 

klaren Augen ſehen nicht, vor denen ſich doch Niemand verbergen kann; 
ſeine bleichen Ohren hören nicht, die doch alle Dinge wiſſen, ehe ſie 

geſchehen. Seine Naſe faſſet keinen Geruch, der doch allen Blumen 
ihren ſüßen Geſchmack verleiht. Seine Wangen ſonſt der Turteltaube 

ſo lieblich, haben ihre Schöne verloren. O Erlöſer meiner Seele, wer 

gibt mir Erfüllung meiner Begierde, daß ich bei dir am Krenze ſterbe.“ 
„O Tod, was haſt du gethan, wie durfteſt du dich unterſtehen, 

die Hand an den Geſalbten des Herrn zu legen? Du haſt getödtet nicht 
ohne deinen großen Schaden, denn indem du das Leben tödteſt biſt du 
ſelbſt getödtet und zertreten; und mit dem Angel der Gottheit durch— 

ſtochen, haſt du deine tyranniſche Herrſchaft verwirkt. Darum ſingt 
billig die Kirche mit hoher Stimme: „An dem Holz das Leben 

ſtirbt, vom Biß die Höll beraubet wird.““ 

Und für den Empfang des allerheiligſten Sacramentes hat uns 
Weislinger armamentar. p. 767—768 folgende drei Gebete an Gott
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Vater, Sohn und heiligen Geiſt aus dem Seelengärtlein von 
1508 mitgetheilt: 

Zu Gott dem Vater: äHerr Gott heiliger himmliſcher Vater, der 
du deinen eingebornen Sohn unſern Herrn Jeſum Chriſtum in dieſe 
Welt geſendet haſt, um des Willen, daß er uns mit ſeinem heiligen 

Fronleichnam ſpeiſe, und uns mit ſeinem bittern Tode von dem ewigen 
Tode erlöſe; erbarme dich gnädiglich auch über mich armen Sünder, 
und durch die Liebe desſelben lieben Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
laß mich nicht unehrbar noch unwürdig empfangen das Leben meiner 
Seele und den Troſt der ewigen Seligkeit. Amen. 

Zu Gott dem Sohne: Herr Jeſu Chriſte, der du um unſeres 
Heiles willen deinen Leib in den bittern Tod dargebracht haſt, und 

dich ſelbſt in dem Sacrament des heiligen Fronleichnams und Blutes 
zur Speiſe und Sättigung der Seele hingegeben haſt, erbarme dich 

meiner, und durch die Liebe deines himmliſchen Vaters und des heiligen 
Geiſtes verleihe mir, daß ich dich meinen Heiligmacher nicht zum Ge— 
richt und zur Verdammniß, ſondern zur Arznei und zum Heile meiner 

Seele empfahe. Amen. 
Zu Gott dem heiligen Geiſte: Gott heiliger Geiſt, der du deine 

göttliche Gnade ertheilſt wo du willſt, und durch deren Eingießung in 
die Herzen erfreueſt, erbarme dich meiner, und verleihe mir durch die 
Liebe des Vaters und des Sohnes, daß ich mit entzündeter Liebe und 
inbrünſtiger Begierde verdiene, den Lohn meiner Seele zu empfangen. 

Amen. 
8) Mit beſonderer, zärtlicher Liebe haben ſich ſchließlich die da— 

maligen geiſtlichen Lehrer den Kranken und Sterbenden zuge⸗ 

wandt. Groß iſt die Zahl der Bücher, welche dieſen gewidmet ſind. 

Ohne Jahr und Druckort erwähnt Panzer, Annalen ꝛc. unter Nr. 45: 
Das Büchlein von dem ſterbenden menſchen in Quart; ſpäter unter 
Nr. 176: Ein Büchlein von der liebe gottes mit ſampt dem ſpiegel der 

kranken und ſterbenden Menſchen. Gedruckt zu Augſpurg von An— 
thonio ſorg 1483; unter Nr. 446 mit gleichem Titel, gedruckt zu 
Augſburg von hanſen Schönſperger 1498; unter Nr. 911: Verſehung 
beyder Seel vnd leibs des Menſchen durch geiſtlich vnd leibliche Arz— 
neyung, Straßburg 1518. Und außer dieſen ſpeciellen Anleitungen 
war auch in den Lehr- und Gebetbüchern jener Zeit viel Stoff zum 
Troſte der Kranken und zur Stärkung für den Sterbenden geboten. 

So theilt uns wiederum Weislinger in den armamentar. p. 766—-67 

aus dem Seelengärtlein folgendes Lehrſtück mit: 
„Wie man ſoll lernen ſterben, eine gute Lehr, be— 

griffen in ſechs Stücklein, und ſoll ſie der Menſch alle
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Tage für ſich nehmen und alſo lang lernen ſterben, bis 
daß er es wohl gelernt hat.“ 

Das erſte iſt: Daß man ſich ſoll hinkehren zu Gott mit einer 
wahren, ganzen Reue, und leid haben um all' ſeine Sünde, die man 
je wider Gott begangen hat, und darauf einen guten Willen und Vor⸗ 

ſatz faſſen, ſollte man länger leben, nimmermehr eine Todſünde zu thun. 
Das andere iſt: So ſoll ſich der Menſch von allen zeitlichen 

Dingen abwenden, und hinkehren in den himmliſchen Hof zu der wür— 

digſten Mutter Gottes, zu den Engeln, zu allen lieben Heiligen und 
allem himmliſchen Heer, daß ſie ihm von Gott erwerben ein gut ſelig 
chriſtliches Ende, und ihm ein Geleit ſein mögen von dieſem zergäng— 
lichen Leben in das ewige Leben. 

Das dritte iſt: Er ſoll ſich kehren zu den heiligen Wunden un⸗ 
ſers lieben Herrn, und ſunderlich in die heiligen fünf Wunden Chriſti, 

an das mit Liebe entflammte ſüße Herz unſers lieben Herrn, und 
daraus Gnad und Ablaß der Sünden begehren, daß daraus für ihn 

bezahlet werde, und er darin geläutert und gereiniget werde von allen 
ſeinen Sünden. 

Das vierte iſt: Daß ſich der Menſch opfern ſoll als ein lebendig 
Opfer unſerm lieben Herrn, und ſich alſo gründlich und williglich er— 
geben in das Leiden und in den Tod; daß er ſterben wolle Gott zu 

Lob und zu Ehren, und zur Dankbarkeit für ſein bitteres Leiden und 
heiligen Tod, den er williglich für unſere Sünd getragen hat. Und 
alſo von großer Andacht ſeines Herzens und aus Begierde zum ewigen 
Leben begehren zu ſterben, und bei Chriſto zu ſein (Philipp. I, 23). 

Das fünfte iſt: Der Meuſch ſoll ſein Sterben und all des Todes 

Wehe im Voraus erwägen und begehren, daß das, jenes und dieſes 
fruchtbar und geheiligt werde in dem Leiden, in den heiligen Wunden, 
in dem Sterben und in dem Tod Chriſti unſers lieben Herrn, und in 
aller ſeiner Liebe und ſeinen heiligen Werken. All' dieß ſoll ein Menſch 

vorher begehren und nicht erſt, wenn er ſterben muß; er ſoll vielmehr 
lange vorher ſich dazu ſchicken, dieweil er noch geſund iſt. 

Das ſechste iſt: So der Menſch dann ſterben muß, ſoll er ſich 
gründlich und feſt verſenken in den chriſtlichen Glauben, und den feſten 
Willen haben darin zu verharren, ſich nimmer davon zu kehren, und 
endlich ſich in Gottes Willen mit vollem Vertrauen ergeben, daß er 
ihn nicht verlaſſen werde. 

Nach dieſen ſpeciellen Angaben verſtehen wir ohne weitern Com⸗ 

mentar den merkwürdigen Sermon von Sebaſtian Brant, mit 
welchem er ſein berühmtes Narrenſchiff begann:



330 

All land ſynd vetzt voll heiliger geſchrifft, 
Und was der Seelen heil antrifft, 

Bibel, der heiligen väter ler, 

Und ander der gleichen bücher mer 

In masz, das ich ſer wunder hab, 

Das nyement beſſert ſich darab. 

Wir unſerſeits würden uns freuen, wenn wir nach Vorführung 

dieſer wenig oder gar nicht gekannten Details dazu beigetragen hätten, 

endlich die hartnäckige Behauptung zu verbannen, daß im 15. Jahr— 
hunderte für religiöſe Volksbildung wenig oder nichts geſchehen ſei. 

Die hier zuſammengeſtellten Thatſachen liefern vielmehr den Beweis, 
daß alles nur Wünſchenswerthe zumal in Südteutſchland, im Umkreiſe 

der größten teutſchen Diöceſe Conſtanz, dafür geleiſtet worden iſt. 
Dagegen müßte es uns ſchmerzlich berühren, wenn jenes ganz unbe— 
gründete Vorurtheil fortbeſtehen und in Geſchichtsbüchern noch ferner 
verbreitet würde, und wir dann wie ſeiner Zeit Jacob Grimm kla— 
gen müßten: „Was hilft es, daß nun die Gedichte herausgegeben ſind, 
die uns das beſeelte, frohe Leben jener Zeit (des Mittelalters) in hun— 

dert ſinnigen und rührenden Schilderungen darſtellen? Des Geredes 

über Fauſtrecht und Feudalismus wird doch kein Ende; es iſt als ob 
die Gegenwart gar kein Elend und Unrecht zu dulden hätte“ (teutſche 

Rechtsalterthümer, Vorrede S. XXI.



Legende in mittelhochdeutſcher Jprache. 

Herausgegeben 

von 

Profeſſor Dr. J. König.



Vorbemerkung. 

Die nachfolgende Mittheilung ſchien uns der Veröffentlichung werth 

1) als Beitrag zur älteren Legendenliteratur, welcher, in vieler Beziehung ein 

Spiegel des religiöſen Lebens und Wiſſens ihrer Zeit, eine nicht geringe Bedeutung 

für die Culturgeſchichte überhaupt zukommt; 

2) als ſprachgeſchichtliches Denkmal. Das Büchlein gehört nach dem com⸗ 

petenten Urtheil des Herrn Collega Prof. E. Martin (jetzt in Prag) dem Anfang 

des 14. Jahrhunderts, und, wie viele Eigenthümlichkeiten zeigen, dem alemani⸗ 

ſchen Dialekte an; es dürfte ſonach auch für die mittelhochdeutſche Grammatik und 

Lexikographie einige Beachtung verdienen. 

Die Handſchrift hat 48 Blätter in kl. 4, auf ſtarkem, pergamentähnlichem Papier, 
in kräftiger ſog. gothiſcher Schrift; bei dem Abdruck wurde die möglichſte Treue ein⸗ 

gehalten; die Schreibung bleibt ſich in der Orthographie und in den grammatiſchen 

Formen nirgends conſequent, in ſtetem Wechſel findet ſich was, waz und wa, 

das, daz und dz, brueder und brüder, nit und nut, zu und zuo u. ſ. w. 

Schreibungen wie müter, boͤse u. ſ. w. ſind mit muoter, boese gegeben. Die 

Interpunction iſt, aber ebenfalls nicht conſequent, durch einen großen roth durch— 

ſtrichenen Buchſtaben angedeutet; dieſer findet ſich jedoch häufig auch mitten im Satze. 

Des leichtern Verſtändniſſes wegen wurden die jetzt üblichen Zeichen gebraucht, alles 

übrige iſt wie bemerkt treu nach dem Originale gegeben. Die weniger bekannten 

Wörter ſind in den Noten erklärt, wobei die trefflichen Lexxika von Müller-Zarncke 

und Lexer zu Rath gezogen wurden. 

Entſtehungsort und Heimath der Handſchrift iſt nach der am Ende beigefügten 

Unterſchrift Freiburg; die „Reuerinnen“, rüweren, poenitentes, hatten ſchon 1291 

ein Kloſter bei dieſer Stadt und wurden im gleichen Jahre auf dem zu Valencia ab⸗ 

gehaltenen Generalcapitel in den Predigerorden aufgenommen; nach wenigen Jahren 

traten ſie aus, wurden jedoch 1309 durch Vermittlung des Biſchofs Gerhard von 

Conſtanz recipirt. Ihr Kloſter wurde mit andern 1644 von den Schweden zerſtört 

und die Genoſſenſchaft mit jener von St. Katharina vereinigt.



Dis ist das leben des heiligen vaters sant Dominicus. 

Der selig PDominicus ist gewesen ein anuoher 1des ordens1 
der predier vnd ein hochgelobter vater. Er ist geboren uon 
Spangenlant2, uor der stat die da heisset Calbarogas in dem 

bistuom Oxomensis. Sin vater was genant Felix, sin muoter 
Johanna. Siner muoter getroumde uor siner gebuort, wie si 
truege ein hündlin in irem lib, das truege ein brinnend faklen in 
sinem münd. Vnd do es vsgieng uon irem lib, do was es enzün— 
dende alle die welt. Ouch ein edel frouwen, die ihn hat gehebt 

uon dem heiligen touffe, die dünhte“, dz daz kint Dominicus 
hat einen llühtenden 5 sternen in siner stirnen, der was erlüch- 2 

tende alle die welt. Do das kint dennoch was in der huote siner 
ammen, do wart es dické funden, das es lies das bette vnd sich 
leit vf das bloſb ertrich. Dornach wart er gesant gen Palencie 7, 

vnd uon mynne die er hat zü dem studieren vnd ze lernende die 
wisheit, do uersuohte er nie kein win in X joren. Vnd da großer 
hunger was, da uerkoufte er sine buoch vnd sin buochseke vnd 

gab das gelt den armen, vnd do sin heiliger lümde 8 wuochs uor 
dem bischof ze Oxomensis, do maht der bischof in siner kilchen 
den seligen Dominicum zü eim geistlichen tuomherren. Dornach 

ward sin leben ein J spiegel allen lüten vnd wart geordnet zu3 
eim supprior der tuomherren. Er was sich müſ'gen? emptzeclich 

dem lesen vnd dem gebete. Er bat got, das er im geruochte in 
zegiessend die genade, das er mohte uollebringen das heil der 
menschen. In dem buoch der altveter “ was er aller flisseclichest 
lesen vnd begreif darinne den hüffen großber uollkomenheit. Vnd 

1 gο õοhοepfr, hier Begründer, Stifter. 2 Spangenlant, Spanien. 3 Cal- 

baroga, Calaroga oder Calaruega in der Diöcese Osmd (Oxomensis) in Alt- 

castilien. dunhte, dühte, Prät. von dunken, dünken. 5 Juihtende von 

liuhten, luchten, leuchten, davon erluchten. 6diche, ott. Halencia, Va- 

lencia- 8Juα, liumunt, Leumund, Ruf. ggich mussigen, sich die Zeit 

zu etwas nehmen, Musse auf etwas verwenden. 10 vuονι den altveter, „daz 

ist in vita patrum.“ Grieshaber, Pred. I. 113.
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do er gienge mit dem uorgesprochen bischof gen Tholos t, da 

fand er sinen wirt uervallen in der bosheit der ketzerie, den be- 
kert er zuo dem gelouben Christi vnd was ein erste garbe des 
künftigen snites, do was er in wider antwürten? dem Herren. Es 

Awirt gelesen in den getetens des grofen uon dem starchen berg, 
das der selig Dominicus an eim tag hat gebrediet wider die 

ketzer, die stuk des glouben, die er da hat gebrediet, die schreib 
er an ein zedel vnd gab das eim ketzer, dz er im darüf solt ant- 
würten. Vnd in der naht do samneten sich die ketzer bi eim 

für “, vnd der, der do hat enpfhangen das zedel uon sant Do— 
minico, der braht es in die mitli der ketzer. Do sprachent sine 

gesellen, dz er würffe in dz für, verbrunne es denne, so wer 
cristener geloub falsch, mocht es aber nit verbrinnen, so bredieti 

er gewaren cristen gelouben. Dorümb wart dz zedel geworffen 
in das für, vnd do es ein wile in dem für gelag, do sprange es 

5 ze hand vs dem ſfür vnverbrant. Do erschraken si alle. Aber 

einer was herter denne die andern vnd der sprach, es sol zü dem 
andern mal in das für werden geworfen, das wir also uolleclich 

enpfindent die worheit. Do wart es aber in dz für geworffen yvnd 
zehant sprange es darus vnverbrant. Do sprach er aber, es sol 
zu dem dritten mal dorin geworffen werden, dz wir denne ane 

zwifel bekennent die worheit. Do wart das briefelin zü dem 
dritten in dz für geworffen, vnd zu hant sprange es dorus vnver— 

seret vnd vnverbrant. Aber die ketzer belibent in ir hertekeit 
vnd uerbundent sich vnder einander mit sweren, dz dis ding nie- 

6mant solte offenen. Aber ] ein ritter, der da was, der was etwas 
geloubiger, der offnet dornach dis zeichen. Dornach starbe der 
bischof ze Oxomensi vnd die andern alle wider hein fuorent. Do 
bleibe der selig Dominicus ze Tholos mit wening bruedern 

vnd brediet do steteclich das wort gottes wider die ketzer. Die 
vigent' der worheit spottetten sin vnd würfen speichellen vnd 
horwe' vnd andere boese ding an in vnd bünden im strou an den 
ruocken uon spotte. Vnd so si im troweten ze ertoèten, so ant- 

würt er in vnerschrokenlich vnd sprach: ‚ich bin nit würdig der 
  

1 Tyiolos, Toulouse, Sitz des Grafen Raimund, Hauptstütze der Albigenser, 

der hier oſt genannten „Ketzeré“, gegen welche die Mission des Dominicus 

vorzugsweise gerichtet war. 2 qui“çeuνj,ẽe, übergeben, überantworten. 3e- 

tete, getüt, Gesammtheit der Thaten, Geschichte, vgl. acta, res gestae. Jln, 

vlir, flur, viur, Feuer. Pigent, viant, vient, vint, Feind, im Folgenden oft 

vom Teufel gebraucht. 6 Hoννσ von hor, hore, kotiger Boden, Kot, 

Schmutz.
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guentlichi 1 der mater?. Ich bin nit würdig des totes, vnd gieng 

vnerschrokenlich durch die stat, do er wissete, das im warent7 

bereit die anloga“ des todes. Vnd gienge nit allein vnerschroken- 

lich, er sang ouch froelich. Das wündert die ketzer vnd sprachent 
zu im: „foerchtest du nit den tod, oder was woltest du sprechen, 

ob wir dich iegnot“ viengen.“ Do sprach der selig Pominicus: 
„Ich wolt veh bitten, dz ir mich nit gehes“ ertoeten vnd das ir 
mich langsamelich uerwündeten vnd nur ein gelid nach dem an- 
dern abhüwen vnd mir denne ein jeglich gelide erzogten uor 
minen ougen vnd mir denne die ougen ouch vs brechen vnd minen 
libe also zerzerret liessent ligen in dem bluot halb lebendige vnd 

mich denne ertoetent nach üwerm villen.“ Zü einer zite do fant 
der selig]l Dominicus einen menschen, der hat sich uon grosser 8 
armuot gemacht in die geselschaft der ketzer. Do wart der selig 
Dominicus zü rate, dz er sich selber wolte verkouffen vnd das 
er uon dem gelt, das er vs ime selber loßte, ze helf keme der 

armuot des uerkouften menschen vnd in erloſtte uon siner irrunge. 
Das hette er ouch gern geton, wan das die goetlich erbarmhertzi- 

keit ein anders hat fürsehen. 
An einer zit kam ein frouw zu dem seligen Dominicus vnd 

clagt im weinende, das ir bruoder gefangen were uon den hei— 

den vnd das si kein rot noch helffe moeht haben zu siner er— 
losüng. Do wart er bewegt uon innenelichem mitliden vnd bot 
sich selber feil] vm die erloesüng des gefangen. Aber got wolt 9 

dis nit gestatten, wanne er hat in für geordnet zu der notdürft 
vnd zu der erloesüng vil geistlicher gevangen. In einer vasten 
Wart er geherberget ze Tholos von etlichen edlen frouwen, die da 
ouch warent betrogen von den ketzeren. Do vastet er vnd sin 

geselle die gantzen vasten, das si nit anders assent noch trünkent 
denne wasser vnd brot. Er wachet ouch nahtes an sinem gebette 
vnd so in der slaffe vberwand, so leit er sich vf einen blossen 
tilen vnd also broht er die edlen frouwen wider zü der bekant- 
nisse des gewaren cristenen gelouben. Dornach begonde er ge— 
denken nach der vfsetzünge vndebestetegüng des ordens. Vnd 10 
was sin begerünge, das er vnd sin nachkomenden werent loufer 

dürch alle die welt bredien cristenen gelouben wider die Ketzer. 

1ſuνentlichi, guotliche, Ruhm, Herrlichkeit. 2 jnaten, marter, mar- 

tyrium, Blutzeugniss. 5auloga, vielleicht S anlegunge, Anschlag, Plan. 

egnot, iegenòõte, mit Eifer, unausgesetat. 5gelies, adverbialer Genetiv von 

gaehe, gach, schnell, plötzlich, jähe.



336 

Do beleib er zu Tholos X ior nach dem tod des bischofs 2e 

Oxomensis vntz! an die zit, das die von Latranense? wolten 
haben ein gemein concilium vor dem babste, do für der selig 
Dominicus mit Fulcone dem bischoffe ze Tholos gen Rome zuo 
dem gemeinen concilium? und bat do den babst Innoceneium 
flisseclich, das er bestetigette bredier orden im vnd sinen nach- 
folgenden. Do im der babste dise bette“ etlich zite hat verzigen, 

do beschahe es, dz der babst sah ein gesichte in eim troume vnd 
11 dünhte in, wie die ] kilch ze Lateranensis gehelingen? wolte ni- 

der vallen. Vnd do der babste erzitteret ab dem troume, do sah 
er, das der kneht gottes Do minicus luff gegem dem val vnd 
enhielt“ die gebüwde vnd den val gentzeclich vf sinen achselen. 
Vnd do der babst erwachet, do verstünd er wol die gesichte vnd 
verlech“ dem seligen Pomini co frolich sin bett vnd hies in, dz 

er widerkertte zu sinen gesellen vnd das si uferwelten ein be- 
wWerte regel vnd denne wider zü im keme, so wolt er den orden 

der bredier bestetigen nach sinem willen. Do gienge der selige 
Dominicus wider zü sinen brüdern vnd seit inen die botschaft 

12 des babstes. Nu warent der brüder wol XVI, die von ſder an- 
rüfüng des heiligen geistes ußerweltent einmueticlich die regel des 
seligen Augustini des vsgenommen“ lerers vnd brediers, das sie 
ouch würdent kunftig bredier an dem namen vnd an den werchen. 
Etlich warent ouch strengers lebens, die setztent inen selben uf 
die constitucion ze haltend. Vnder dannen starb der babste In- 
nocentiuss vnd Honorius? wart erwelt zü einem babst, von dem 
der selige Dominicus erwarbe die bestetigünge des ordens vmb 

die jor unsers herren M.CC. XVI. jor. Vnd do der selig Domini— 
cus Wz zu Rome in sant Peters münster vnd got bat vmb die 
merüng dez ordens, do sah er zuo im komen die güntlichen für- 

13 sten, die apostelen Petrum vnd Paulum, der elter was JPetrus, 
der gab ime einen stab vnd sant Paulus gab im ein buoch vnd 
sprachent zu im: ‚Gang vnd bredie, wanne du bist uferwelt von 
got zu disem dienst. Vnd in der stünd do dünhte in, das er sine 
kint, sin bruedere sehe zerteilet gan dürch alle die welt, ie zwen 
vnd zwen miteinander dür alle die welt vnd bredieten das wort 

1 vnte, unze, bis. 2 Das Lateranensische (XII. ökumenische) Concil 1215. 

3 dette, böte, bet, Bitte, Gebet. gehelingen s. v. a. gehelich, gaehelich, 

gach. 5 enhielt von enthalten, aufhalten, zurückbalten. éverlech, verlieh. 

vsgenommen, ausgezeichnet. 8 Innocenz III. 1198— 1216. “ Honorius III. 

1216—-1227. 10 guntlichen, guotlich, guetlich, gut, gnädig.
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des herren dem volke. Vmb die gesichte do kerte er wider gen 

Tholos vnd zerteilte vnd sant us brüdere, etlich gen Spangenland 

etlich gen Pariſ etlich gen Pononie tvnd kerte er wider gen Rom. 
Es beschache ouch vor der vfsetzünge des ordens, daz ein 

mueniche wart verzückt vnd sah die selige magt Marien lmit 14 
gebogen knüwen vnd mit vfgehebten zesamen gefuogten handen 
iren sun bitten für menschlich geslechte. Aber der sun was der 

muoter dicke versagende. Aber die muoter was in steteclichen bit- 
tende. Do sprach vnser herre zu vnser frouwen: ‚Min muoter, was 
sol ich inen fürbas tuon? Ich han inen gesant die patriarchen vnd 

die propheten, vnd si hant sich wenig gebessert. Ich bin selb 
komen zu inen. Dornach han ich inen gesendet min apostolen 

vund si hant mich vnd si ertoet. Ich hab inen gesant die mar- 
tirer vnd die bihter vnd die lerer, vnd si hant nit gevolget. Aber 

wan es nit zimlich ist, dz ich dir ützet? verzihe, so wil ich inen 

senden min ſpredier, dürch die si moegent erlüchtet vnd ge-15 
reiniget werden.“ Vnd do der sun also hat geantwürt siner muo— 
ter, do sprach die muoter: ‚NMin liebes kint, dù solt inen nit tuon 
nach iren sünden, dü solt inen tuon nach diner erbermde.“ Do 

wart vnser herre vberwünden von dem bitten vnser frouwen vnd 
sprach: „Durch din bette so wil ich inen verlihen min erbermde, 
wanne ich wil inen senden mine bredier, di si manent vnd sterchent, 

vnd ob si sich denne nit besserent so wil ich inen nit me ent- 

liben“ 5. 

Es was ein brüder von dem orden der barfuessen, der was 
vil zit sant Franciscus geselle gewesen, der seit vil brüdern der 
prediger: Do sant Dominicus 2e Rom was vor dem babst 16 
vmb die bestetegünge des ordens vnd in einer nahte an sinem 

gebette was, do sahe er in dem geiste Christum Jhesum stan 
in dem lüft vnd hat drü“ sper in sinen heiligen henden vnd was 
die zwitzerns wider die welt. Da luff ime die muoter der erbarm- 

hertzigkeit engegen vnd fraget in was er wolte tuon. Do sprach 
vnser herre: ,‚Sihe alle die welt ist vol dryer vntügend, das ist 
hochfart vnküschekeit vnd gittekeit é, dorum wil ich sie verderben 
mit disen drien speren.“ Vnd viel vnser frouwe für sin füße vnd 
sprach: ‚Min aller liebstes kind, las ab din gerechticheit durch 

1Pononid, Bononia, Bologna. 2 itaet, irgend etwas; verzihe, versage. 

àentliben, schonen, verschonen. dru, drei. aibitaer, wohl s. v. a. 

glitzern, nach dem Zusammenhang coruscare oder vibrare. 6gittebeit, gi- 

lecheit, Geiz. 
Archiv. VIII. 22



338 

17 din erbarmhertzikeit.“ Do sprach Christus: Sihstü nit, wie si 

mir so vil vnrehtes erbietent?“ : Do sprach vnser frouwe: „Min kint 

las ab din zorn vnd beit? ein wil, wanne ich han ein getrüwen 
knecht vnd ein frümmen kempfen, der do luffet allenthalben bre- 
dien vnd die welt vndertenig machet dinem gewalt. Ich han ouch 

ein andern knecht, den ich im wil gen zu einem helffer, der dir 

ouch zuo glicher wise wirt dienen.“ Do sprach der sun: ‚Ich wil 
mich vber si erbarmen durch din beètte, aber ich wil die sehen, 
die du wilt vssenden zuo disem ampt.“ Do broht vnser frouwe 
den heiligen Pominicum für iren sun. Do sprach Christus: 
„Werlich dirr? ist ein guter frommer kneht vnd tuot vlisseclich, 

15das du hest gesprochen.“ Do braht si ouch für in den heiligen 

Franciscum, den lobt vnser herre ouch zeglicher wise als den ersten. 

Sant Dominicus beschouwete sinen gesellen gar vlisseclich in 
der gesicht, vnd den er vor nie hat gesehen, den fand er morn— 
des“ in der kilchen vnd an alles zeigen do erkant er in vnd 
umbfienge in vnd küste in vnd sprach: ‚Werlich du bist min ge— 

selle, wir werden miteinander louffen bredien vnd nieman mag 

wider vns gesin.“ Vnd seit do sant Dominicus sinem gesellen 

san Francisco die vorgesprochen gesicht vnd dornach hattent 
si ein hertz vnd ein sel in dem herren vnd das gebütten si ouch 

19iren nachvolgern eweclich ] zebehaltent. Do sant Dominicus 

ein novicien? hat enpfangen zü dem orden, do kament sin welt⸗ 

lichen gesellen zuo im vnd verkerten in als grosseclich, das er 
sich beriete, das er jetza wolte wider keren zü der welte vnd 

hiesch wider vmb sin weltlichen cleider. Do das hort sant Do— 
minicus, do gienge er an sin gebette vnd zehant“ do der vor— 
genant jüngelinge hat abgezogen sine geistlichen cleider vnd jetze 
hat angeleit das hemde, do begond er rüffen mit grosser stymme 

vnd sprechen: ,‚Sehent ich brinne, sehent ich brinne, sehent ich 

wirde gentzeklich verbrant, ziehend mir ab dies verfluocht hemde, 

20 wanne es verbrennet mich gen- Itzeclich.“ Vnd moht in kein 

wise gerüwen vntz im das hemde wart abgezogen vnd im die 
geistlichen cleider ander barbe“ wurdent angeleiht vnd wider 

wart broht zuo dem closter. 

1erbieten, darreichen, erweisen, erwiedern. 2 heiten, warten, zögern. 

3 dirr, dieser. morndes, des Morgens, am NMorgen. 5 nοοe , mitt. 

lat. novicius, Novize. 6aααu¹t, zuhant, sogleich. ander barbe für 

ander ꝛbdν e, àum æibeiten male, ꝛb¹˙e, werbe, warp, werf (v. St. wurben, 

sich drehen, werben um Etwas u. s. w.), Drekung (um eine Achse), motus,
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Do der selige Dominicus was zu Bononie vnd die brüder 
Warent gegangen slaffen, sehent ein converse begont gemüeget! 

werden von dem vigent. Do das hat gehoert sin meister, do seit 

er dis dem seligen Dominico. Do gebot sant Dominicus, das 
man den besessenen bruoder trüge in die kylchen für den altar 
vnd do er küme wart dar broht von zehen brüdern, do sprach 
der selige Dominicus: Ich beswere dich, arbeitseliger?2, dastu 2 

mir sagest, worüm du mügest die creatur Gottes vnd worüm 

du bist in in gegangen?“ do antwürt der vigent ‚Ieh muege in 
billichen s, wann er tranck gestern in der stat ane vrloub vnd 
machet nit daz zeichen des crutzes, dorumb bin ich in in gegangen, 

wanne er trank mich mit dem win.“ Das dirre brüder also hat 
getrünken, das wart werlich offenbar. Vnder dannen lüt man daz 
erste zeichen ze metten, do daz hört der vigent, do rette er in 

im vnd sprach: NNuo mag ich nit me hie beliben, wanne die ca- 

pitler staend vff vnd komment har.“ Vnd zehand von dem ge- 
bette des heiligen Dominici do wart der] vigent gezwüngen 22 
vs zegand von dem brüder. 

Do sant Dominicus ze Tholos was, do gienge er vber ein 
wasser und hat nit do er sin buoch moht in gelegen vnd vielent 

im in das wasser. Vnd an dem dritten tag warff er ein angel in 
das wasser, vnd do er wand, er hette ein grossen visch gevangen, 

do zoch er sin buoche vs dem wasser als trüken vnd unversert 
als ob si weren gehalten mit allem vliſ in einer almerien“. 

Er kam zuo einem closter vynd do die brüder slieffent, do 
Wolt er si nit weken vnd tette sin gebette zu got. Zũ hant gienge 

er mit sinem gesellen dürch beschlossen türen in daz J eloster. 23 
Dem glich beschahe ouch, do er was stritten wider die ketzzer 

vnd spate kam ein convers growes ordens zuo einer kilchen, do 
was die tür beslossen, do tette sant Dominicus sin gebette zuo 

dem herren, vnd gehes do fündent si sich in der kilchen vnd 
wachetent alle die nacht an irem gebette. Er hat oüch gewon— 

heit, so er grosse erbeit hat üf dem wege, ee das er denne keme 
in die herberg, s0 erlascht er sinen dürst ob einem brünen, daz 
er nit in des wirts hüs von vil trincken in schülde viele. 

vicis, dann in vielfacher Verbindung s. v. a. nhd. αç:] ander warbe und zuo 

dem dritten male, dri werbe, dreimal, siben wW., hundert w. u. s. Ww. Vgl. 

Müller-Zarncke III. 728. 

1gemileget von muegen, müejen, müen, bekümmern, quälen, ꝓlagen, der 

vigent ist hier der Teufel. 2 arbeitseligen in steter Noth, Mühsal lebend. 

à hillichen von Rechts wegen. almerie, almerey, armarium. 

22*
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Es was ein schüler, der leid groſ anvechtünge von vnküsche- 

keit, der kam an einem hochzit zu den brediern ze Benonie vnd 

24 wolte messe hoeren. Nuo beschah les, das sant Dominicus 
messe sang vnd do er kam an das offertorium, do gienge der 
vorgeschriben schüler zu ime vnd küste im sin hande mit grosser 

andacht. Do befand er den besten gesmak von der hand, den 
er ie gesmackt by allem sinem leben vnd verswand in ime wün— 
derlich alle hitze vnd anvechetüng der vnküschekeit, das der, der 

do vor wz vppig vnd vnküsche, der wart dornach enthaltene— 
lich vnd küsch. O wie grosse lütterkeit vnd reinicheit was blüen 
in des libe, von des gesmak als wünderlich wart gelütret die 

vnreinikeit des gemuetes. 
Es was ein priester vnd do er sah den seligen Dominicum 

25 mit sinen brüdern als hitzeclich bredien, do wart er zuo rote, 

dz er wolte mit inen gan, vnd do er nit hat ein büch, genant 

Novum testamentum, das ime notdurft were gesin ze brediende 
vnd in den gedenken was, do kam ein erlicher jungling vnd broht 
ein solich büch vnder sinem mantel, dz kouft der priester zuo 

hand mit grosser froeid, vnd do er dennoht daran etwas zwifelet, 

do tete er sin gebete zuo dem herren vnd machet dz zeichen des 
crutzes vf dz büch, vnd do er es vf tete vnd las dz erste capitel, 

do fand er in dem ersten capitel als do wirt gelesen in den ge- 
teten der apostelen: von Petro ‚stand vf, gang harab vnd gang 

26 mit inen, wan ich han si us gesant' vnd zehant Istünd er vf vnd 

gienge mit inen. 
Es was bi Tholos ein erlüchter meister an wiſtheit vnd an 

künste, der da was »srichten? die schüle. Der lase an eim mor- 
gen vor dem tag vnd wolt sin leccien vbersehen, do wart er 
vberwunden von dem slaffe vnd neigt sin houbt ein wil vf ein 

stul vnd sah in dem slaffe ein gesicht vnd dünhte in, wie suben 
sternen für in kaement. Und do er sich vil wünderet von dem 

schoenen nüwen gestirne, sehent gehes do wuochs daz gestirne 
mit solicher grosse vnd lieht, dz ir schin erlüchtent alle die 
welte. Und er erwachet, do name in wünder, wa dise gesichte be- 
tüte, vnd gienge in die schüle, dz er wolt lesen. Sehent der 

27selige Dominicus mit I sehesç brüdern sines ordens giengent 
diemuticlich zu dem meister vnd seiten im, daz si begerten gelert 
werden in siner schuol. Do gedochte der meister an die gesichte 

  

1 In den geteten den apost. Apostelgeschichte 10, 20. 2 vSrichten, hier 

wohl besorgen, leiten. 3 sehles, sechs.
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vnd zwifelt nit, es werent die siben sternen, die er hat gesehen 

in dem slaff. 
Do sant Dominicus ze Rom was, do was ein meister do, 

der waz genant Reginaldus, der da was ein techant des seligen 
Aniani des bischoffes zu Aurelianensi“, vnd hat ouch geregieret 
die schüle ze Parise fünff jor vnd was ein jurist in dem tuome. 

Dirre meister Reginaldus hat lang einen guoten willen in im ge— 

hebt, daz er wolte lassen alle ding vnd sich allein wolte lmues- 28 
sigen ze brediende. Aber wie er dis moehte erfullen, das waz im 

unerkant. Nuo seit er sinen gesellen eim kardinal vnd der seite 
im von der bestetegüng des ordens der bredier, vnd ze hand 

gieng der meister Reginaldus zü sant Domini cus vnd offnet 
im sin begerung. Do enpfieng in sant Dominicus frolichen in 

den orden. Aber dornach schier wart der meister also siech von 
dem ritten?, datz man kein zuversicht hatt zü sinem leben. Do 
gienge der selig Dominicus andahteclich an sin gebette vnd 
bat die selig maget Marien, deren er hat beuolhen alle die 

sachen des ordens als einer sunderlichen matronen, das si dem 
meister erwurbe lengerüng sines lebens. Sehent do der meister 
Reginaldus lag vnd wachet vnd beitet“ sines endes. Do sah er 29 

die künginnen der erbarmehertzecheit zü im kommen mit zwein 
schoenen junckfrouwen vnd mit einem guetigen antlit. Do sprach 
si zü im: „Heische von mir, was du wilt das wil ich dir gen.“ Vnd 
do er sich beriet waz er wolt heischen, do riete im der junck- 

frouwen eine, dz er nyte solte heischen, er solte sich gentzlich 

lan in den willen der künginne vnd mueter der erbermde. Vnd 

do er dz hatt geton, do strackte si ir megdeclich hant vnd be- 
streich im die ougen vnd oren vnd nasen vnd den münd, die 
hende vnd die nieren vnd die füsse mit dem heilsamen oel, dz 
si mit ir broht, vnd zu jeglichen an- Istrichen sprach sie die wort, 30 

die man sprichet gewonlich, so man einen anstrichet dz heilige 
oele vnd sprach da: ‚Ich begürte din nieren mit dem gürtel der 
küschekeit, vnd zü den füssen sprach sie: ,‚ich salben din füsse 
in die bereitünge des ewangelium des frides, vnd gelobt im ouch, 
si wolte im an dem dritten tag verlihen gantz gesüntheit, vnd 

erzoeigte im do dz cleide des ordens. Dis gesichte sah ouch der 

selige Dominicus do er was an sinem gebette vnd früge“ do 

1 Aurelianensis, Orleans. 2 von dem ritten, ritte, rite, Fieber, verwandt 

mit ritern, schutteln, sieben, cribrare; riter, Sieb, alem. Ryter. 3 beitet, war- 

tet, harret. fruge, sonst fruo, vruo, frühe.
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kam er zuo dem meister Reginaldus vnd fand in gentaklichen 
gesünt vnd sache ouch dz cleid, dz im vnser frouwe hat braht 
vnd leit dz dornach ouch an, wanne die bredier hattent douor 

ZUvberruket getragen. An dem dritten tag do kam die muoter 

vnd salbet den libe des meisters Reginaldi vnd ward ime soliche 
genade verlihen, das nit allein die hitze des ritten in ime erlasch, 
ouch alle bewegüng der sünd wart in ime vertriben. Dis gesichte 

seit sant Dominicus vil brüdern nach des meisters tod. 

Do nuo der meister Reginaldus waz gesünt worden, do bre- 
diet er gar andahteclichen vnd emseclich zü Bononie vnd die 
brüder warent sich vaste meren vnd zuo nemen. Dornach ward 

er gesant gen Parise vnd nach weninge zite do rüwet er in dem 

herren. 
Es was ein jüngeling, der was des cardinals Stephani ochin 2, 

do er reit do viele er mit dem rosse in ein gruoben vnd do er 
32 tod ward doruf gezo-gen, do wart er broht für sant Pominicus 

vnd do er sin gebette vyber in hat getan, do wart im wider ver— 

lihen dz leben. Es beschach ouch in der kilchen sant Sixtus, dz 

die brüder gewünens einen muorer, daz er solte werchen in einem 
sarch“ vnd do er darin kam, do lideget“ sich ein dürreé“ mür 
dorob vnd viel vff in, vnd ertot in. Do hies sant Dominicus 
den toten lib vs dem sarch ziehen vnd für in bringen, vnd von 
der helffe sins gebettes do ward im wider gegeben dz leben vnd 

gesüntheit. 
In derselben kilchen bi Rome do worent wol viertzig brüdere 

wonende, vnd an einer zite, do si wolten essen, do fündent si 

33 nüwent“ Jein benings brot. Do gebot sant Dominicus, dz 
man daz bening brot zerteilte vnd vff den tisch leite, vnd do 

jeglicher ein sniten name vnd brach mit froeiden, sehen zwen 
jungelinge an gelicher forme vnd an glichen cleidern giengent in 

den reventer? vnd brohtend ir geren e vntz an den hals vol wises 
brotes und trügend daz obenan an den tisch und leiten es für 
sant DPominicus vnd giengent si also balde en beg, dz nieman 

1herrulee, Ueberröcke, aus uber und roc, rok. 2 VCeh,E“'z,, oehein, 

ouhein, oeheim, oheim, ôme bez. Onkel (avunculus) und Neffe. 3 geiwinnen, 

hier anwerben, anstellen. cSsadreh, hier Grab oder Gruft. 5 Jideget, li- 

degen, ledegen, frei machen, ablösen. 6 dſα mun, eine dürre d. i. bau- 

fällige Mauer. jilcent, niuwan. nievan, nuwet, nummen, numme u. s. W, 

nichts als, ausser, nur. hening s. v. a. wening, wenig. reventer, 

revental, refectorium, Speisesaal. 10 geren, gere, keil- oder wurfspiess- 

förmiger Besatz oder Schoss am Kleide.
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wisset, wannen si kament oder war t si giengent. Do stracket 

der heilige vater Pominicus sin hand ze jetweder sitten des 

tisches vnd gab den brüdern brote vnd sprach ‚nuo essent min 
brüder.“ 

Do sant Dominicus zu einer zit vber velde gienge do 
worend großen] guesse von regen. Do bezeichnet er sich mit dem 

zeichen des crützes vnd vertreib von im vnd von sinem gesellen 

allen regen also gentzlich. Do dz ertrich allenthalben nasse waz 
von dicken güssen des regens, do entweich er von im vnd sinem 

gesellen von dem zeichen des crutzes drier elofter breit, daz nie 
tropfe wassers vf si kam vnd warent als truken, als ob si vnder 
eim gezelte werent gesin. 

Zu einer zite, do schiffet er bi Tholos vber ein wasser, vnd 
do im der schifman einen phennige hiesch ze lon, do gelobt im 

sant Pominicus ze lon daz rich der himel, vnd sprach ouch 

dar zu, er wer ein junger Christi vnd trüge weder silber noch 
gold bi ime. Do zoch in der schifman bi der kappen frevenlich: 
vnd sprach: ‚Du müst mir entweders die kappen lan oder du müst 

mir den pfennig gen.“ Do sah er vff zu got in den himel vnd 
bettet vnd sah do wider vf dz ertrich vnd sah einen pfennig vor 
im ligen, vnd ist kein zwifel, er were do für sehen von dem 

goetlichen willen vnd sprach zu dem schifman: ‚Brüder nim, daz 
du heischest vnd laz mich frilich gan in friden.“ 

Do beschache es eins andern mals daz sanet Pominicus vber 
veld gieng vnd kam im zu ein gar heiliger geistlicher geselle. 
Aber jetwederm was des anderm sprach vnerkant, dorumb warend 

si gar leidig?, dz si nit moehtend mit einander reden von goet— 
lichen dingen. Do erwarb sant Dominicus von dem herren, dz 
einer des andern sprache verstuond drie tag, die si dennoch mit 

einander giengent. 
Eins andern males ward für in braht ein mensch, der was 

besessen mit vil vigenden. Do nam sant Dominicus ein stole 
vnd leit sie an sinen hals vnd gebot den vigenden, dz sie den 
menschen nit me pingetin. Ze hant begondent die vigent starck- 

lich rüffen vs dem lib des besessen menschen vnd sprachent: ‚Pe— 
statte vns ze gand von disem menschen, worumb zwingest du vns 
daz wir geswiget? werdent?“ Do sprach er: ITch will üch nit vs 

im lan, ir wellent mir Jdenne bürgen gen, das ir nit me in in 

1 hοrt, woöohin. Jeidi9, leidec, in Leid versetzt, betrübt. 3 Cc- 

Sꝛbiget bοen, zum Schweigen gebracht, hier der Macht beraubt werden. 

5 

56 
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farent.“ Do sprachent si: ‚Was bürgent soent t wir dir gen?“ Do 

sprach er: ‚Die heiligen marterer, der lib da ruowent in dirre 
kylchen.“ Do sprachent si: ‚Das moegent wir nit geton, wanne si 

sind ze wirdig darzu.“ Do sprach er: Ir muessent bürgen gen 
oder aber ir muessent hie geswiget werden, wanne ich wil uch 

nit ee fri lon.“ Do antwürtent si, si woltent es tuon v»nd vber 
ein wil do sprachen si: Nim wor, wir hand erworben, dz die hei- 
ligen martirer wellend vnser bürgen werden wie doch daz wir sin 

vnwirdig sind.“ Da froget er die vigend, was zeichen si im 

zs dorümb woltent gen. Do sprachen si: ‚Gant zu der ]J kaftzgen? 
darin da sind geleit die hoeupter der martirer, so vindent ir si 

vmbgekert. Do ward gesuocht vnd ward funden als si hattent geseit. 

Do sant Dominicus zu einer zit brediet, do kament für in 
etlich edel frouwen, die da worent verboesets von den ketzern 

vnd vielent für sin fusse vnd sprochent: „Heiliger vater, hilf vns 
ob do wor ist, daz du hüte hast gebrediet, wan der vigent hett 
erblendet vnser gemüte mit siner irrüng.“ Do brediet er inen vnd 

seit inen die goetlich warheit, daz si widerkertent zü gewarem 

cristenen gelouben. 
Do sant Dominicus in Spangenlant gienge mit vil ge- 

39 sellen, do erschein im in einer J gesichte ein vnmessiger grosser 
drack, der tete uf sinem mund, daz in duhnte, er wolte die brüder 

die bi im Worent, gentzeclich verslinden “. Do verstund er die ge- 

sichte wol vnd manet die brüdere, das si dem vigent krefteclich 
wider stuendent. Aber nach wening zites da schiedent si von im 
vntz an drie, do tete er sin gebete als krefteclich zü got, dz si 

nach wening zites wieder kertent zu im. 
Do sant Dominicus ze Tholos hat überwünden die ketzer, 

dz man si solte verbrennen, do sah er einen vnder inen an dem 

namen Raymundus vnd sprach zu den dienern: ‚Lant disen, er sol 

nit verbrant werden“ vnd sprach do gar gütlich zu im: ‚Min kint 
40 ich weiſ wol, wie du noch gar trege bist, so wirstü doch ein 

güter heiliger mensche“, und er ward gelassen und beleibe dennoch 
zwentzig jore in siner irrünge, vnd bekert sich da vnd ward ein 
bredier vnd volbrahte sin leben seliclich vnd heiliclich. 

Do sant Dominicus was in einer statte, do sah er ein ge- 

sichte in dem geiste vnd ruofte den bruedern zu capitel vnd ver- 

1 got, Sont, sollen, alem. J plur. praes. ſftegen, kafse, kafs, Re- 

liquienschrein, aus dem lat. capsa. verboeset, verleitet, zur Ketzerei ver- 

führt. verslinden, verschlingen.
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kuonte inen, dz in kurzer zite vier brüder würdent sterben, zwen 

an dem libe vnd zwen an der sel. Vnd nach wening zit do 

schiedent zwen brüder zu dem herren vnd zwen von dem orden. 
Do sant Dominicus ze Bononie was, do waz ouch ſ do ein 41 

Dütscher meister, genant Conradus, des die brueder grosseclich 
begerten, das er in den orden keme. Nuo fuogt es sich, das sant 

Dominicus ein prior des grouwen ordens verjach der zuversicht 
die er zu got hat vnd sprach: ‚Prior, ich vergihe dir, dz ich nie 
keinem menschen verjah, vnd du solt daz ouch nieman offenen 
die wil ich leben, wanne wissest, dz ich in minem leben nie kein 

ding hab geheischet von gotte, daz er mir nit verluhe nach minem 
willen“. Do sprach der prior, er stürbe villicht vor ime, so wüste 
dise genade nieman. Do seit sant Dominicus mit einem wissege- 
lichen geiste, das der prior lang nach im wurde leben. J Dz ge- 42 

schahe ouch. Do sprach aber der prior: Vater heisch von gotte, 
dz er dir meister Cuonratten gebe in den orden, des die brüder 

als hertzeclich begerent.“ Do sprach sant Dominicus: ‚Prior, 

du hest ein muelich ding geheischet“, vnd do die conplet vs 
kam vnd die brüder giengent schloffen, do beleibe er in der 
kilchen vnd waz alle die naht an sinem gebette nach siner ge- 

wonheit. Vnd do morndes die brüdere ze prime kament vnd der 
senger an vienge ‚Jam lucis orto sidere“, sehend dz nuwe luchtend 

gestirne, der nuwe kunftige meister Conrad kam ze hant vnd leite 

sich für die füsse des seligen DPominici vnd hiesche stetec- 

lichen daz cleide des ordens vnd enpfienge dz andachte- I elich. 43 
Er ward in dem orden gar geistlich vnd ein genadenricher les- 
meister. Vnd do er solte sterben vnd die ougen hat zuogetan 

vnd die brudere wondent, er were verscheiden, do tete er die 

ougen bite uf vnd sach die brudere an vnd sprach: ‚Der herre si 
mit üch“, vnd si antwurteten im vnd sprachent: ‚Vnd mit dinem 

geiste“, do lase er dz gebete von den selen ‚äalle gelouwige selen 
rüwent in friden durch die erbermde gotes“ vnd schier rüwete er 
ouch in friden. 

Sant Dominicus hatte ein geliche gemüte, er waz weder 
froelich noch zu trürig, er wurde denne betrübet von mitliden 
vnd erbermde. Teglich waz nieman gemeiner J zehaltend ein erber 44 
geselschaft mit denne brüdern denne er, die naht was nieman 

1verjach, Prät. von verjehen, sagen, bekennen, offenbaren, anvertrauen. 

Im Folg. das Präs. ich vergile dir. Von demselben St. bigiht, bigihte, zu- 

sammengezogen bihte, Bekenntniss, Beicht.
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steter an wachen vnd an betten. Von sinen ougen warent uf fliessen 
die trehen als von einem brunen. Er ward ouch in der messe, 

wenne man ufhübe den lichamen des herren, verzüket mit soli— 
cher andaht sines gemuetes als ob er do gegenwürtige sehe 

Christum Jhesum, vnd dorumb moht er in viel zites nit messe 
gehoeren mit andern brüdern. Er hat die gewonheit, das er empt- 

zeclich was durch nahtende in der kilche vnd selten jemer ge- 
rüwet oder bette (hette) vnd so in zwange die notdürft des 

schlaffes, so leit er sin houbt vor dem altar vf einen stein vnd 

45ruwet do ein Jwening. Er name ouch svynderlich mit siner hand 

drie disciplin, mit einer isinnen kettenen eine für sich selbs, die 

anderen für die sünder, die da wonent in der welt, die dritten 
für die selen die da gepinget werdent in dem fegfüre. Er ward 

ouch uſzerwelt zu eim bischoff, des wert er sich vnd sprach: er 

wolte ee das land miden, ee dz er deheiner t solicher uſterwel- 
lunge wolte gehellen 2. Er ward etwenne gefraget, worüm er nit 

lieber were in dem bistuom ze Tholos denne in dem bistuom 2ze 

Carcassone?s do sprach er: Ze Tholos sind vil lüte die mich erend, 

aber ze Carcassone kriegent si alle wider mich“. Do ward er ge- 
fraget, in wellem buch er aller meiste studierte? Do sprach er: 

„In dem buch der minne““. 
16 Do sant Dominicus ze Bononie wz vnd durch nachtet in 

der kilchen, do erschine im der vigent in der glichnuſd eins brüders, 

und wont sant Dominicus, es were ein bruder vnd winckt im, 

dz er nider gienge schloffen. Do winckt er im wider spotlich, er 
wolte es nit tuon. Do wolt sant Dominicus wissen, wer er 

were, der sin gebotte versmohete, vnd enzunte ein kertzen vnd 

sah im vnder dz antlit, vnd zehand erkand er, dz es der vigent 

was vnd bestraffet in herteclich. Do spottet sin der vigent vnd 

sprach, er hette sin swigen gebrochen. Do sprach sant Domi— 

nicus, er hette vrloub mit den brudern ze redende vnd zwange 
17 do den vigent, dz er im seit, womit er die brüder versuochte 

in dem kore. Do sprach er: Ich machen dz si traeglich ze kore 
gant vnd bald doruſ gan“. Dornach fürt er in zu dem dormiter 

vnd fraget in, womit er do die brüder versuochte. Do antwürt er 
„Ich machen dz si vil schlaffent vnd traeglich uf stand vnd vnde- 

fleheinen, dehein, dechein, dekein, dhein, abgek. Vein, irgend ein, Vein, 

mit oder ohne andere Verneinung. 2 gehellen, einhellig sein, übereinstim- 

men, zustimmen. Carcassone, Carcassonne in der Languedoc.“bh,Hl den 

minne, minnen-buoch, das hohe Lied. 5 dormiter, dormitorium, Schlafsaal.
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wilent! versuoment dz goetlich ampt vnd bring inen ouch in un- 
rein gedenk'. Do fürt er in do in den reventer vnd fraget in, 

womit er do die bruder versuochte. Do sprange der vigent durch 
den tisch vnd sprach emzeclich „zʒauo vil vnd zuo lützel'. Do fraget 
aber sant Pominicus, wz er do mit gemeinde? do sprach er: 

Ich ver- Jsuoch etlich bruedere, dz si ze vil essent vnd von vil 48 
niessung der spise sundent, ich mach ouch das, dz etlich zuo 

lätzel essend vnd dz si ze krank werdent in dem dienste gottes 
und in der haltung des ordens“. Dannen fürt er inen an dz rede- 
fenster vnd fragt in, womit er da die brüdere versuchte? Do für 

er mit der zungen har vnd dar vnd liesse vs ein spottlich lahter?, 

vnd do in aber sant Dominicus froget, worumb er dz tete, do 
sprach er: ‚Dise state ist gentzlich min, wanne so die brudere 

har koment, s0 fliße ich mich, dz ich si versuche, daz si uppec- 
lich redent vnd sich mit vil vnnutzen worten verschüldent vnd 

einer dez] andern nit beitti.“ Zuo jungest fürt er in zuo dem 49 
capitelhus, vnd do der vigent kam für die tür des capitelhus, do 
wolt er in keine wise darin gan vnd sprach: ‚Ich wil niemer darin 

gan, wanne es ist ein verflüchte stat vnd ist mir ein helle, wanne 

ich verlüre hie gentzlich, waz ich an andern steten gewinne, wanne 
s0 ich machen, dz etlich brüder durch etliche versumung sündent, 
zuo hant so si koment an diß verfluocht stat, so werdent si ge- 
lüteret von der versümünge vnd gebent sich schüldig vor innen 

allen. ] Hie werdent si gemanet, hie verziehent si, hie werdent 50 
si gerueget, hie werdent si geslagen, hie werdent si absolviert 

vnd also wird ich trürig, dz ich hie gentzlich verlüre des ich mich 
froewt, da ich anderswo hat gewunnen'. Und do er dis gesprach, 
do verswand er. 

Do nün kam die zit, dz er solt scheiden von dirre welte, do 
wWz er zu Bononie vnd begond siechen mit grosser krangkeit sines 
libes, vnd wart im geoffnet sin hinscheidung in einer gesicht, 
wanne er sach einen allerschoensten jünglinge, der rüft im vnd 

sprach: ‚,Kome min geminter, kome, küme zu der ewige froeide“.51 
Do rüft sant DPominicus zu im XII brüdern des conventes zu 
Bononie vnd, dz er si nit liesse an erbschafft vnd weisens, do 

gab er inen dis sel gerethe“ vnd sprach: „Min aller liebsten, dif 

1 ndeiuilent, von Zeit zu Zeit, bisweilen. Jaliten, Lachen, Gelächter. 

uν ſioeisen, und als Waisen. KSel gerehte. Geraete, gerete, collect. zu 

rät, Rath, Berathung, Ueberlegung, Vorsorge, Hilfe, Ausrüstung, Gerät- 

schaft u. s. w. Selgerdetèe, remedium animae, Vermächtniss zum Heil der
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sind die ding, die ich üch laß als minen kinden ze besitzend nah 

erblichem recht. Ir sont haben goetliche minne vnd soent be- 
halten die diemuetigkeit vnd soent besitzen willige armuot“. Vnd 

als vil als er moeht, do wert er, dz nieman kein zitlich guot 
5brehte in den orden vnd bat den ſ fluoch des almehtigen gotes 

grüwelich über die, die prediger orden entreintentt mit dem ge- 
stueppe? zittlichs richtümes. Do die brüder grosseclieh betrubet 

warent umb sin hinscheiden, do troeste er si gütlich vnd sprach: 
„Mine kint, vch sol nüt betrueben min liplich hinnenscheiden, 

wan ir soent keinen zwifel han, ich welle uch nützer sin tode 
denne lebende“ vnd dornach rüwet er in dem herren umb die 
jare m. c. c. x.X.I. Sin hinscheiden wart geoffnet eim brüder an dem 

53 namen Guale prior ze Brixia vnd ouch dem bischoff der statte.] 
In derselben stunde wanne do der prior sin houbt hat geleint an 

ein müren vnd entslieff vnd sah, dz der himel wart vf geton 
vnd zwo wiſ leitern würdent herab gelan vf dz etrich, vnd Christus 
vnd sin muoter hubent die leiteren obnan, vnd die engel gien- 
gent daran vf vnd nider jub ilieren, vnd in der mitli der leiteren 

Wz gesetzet ein hoher stuol, vnd vf dem stuol saße einer, der 
hatte die kappen für gezogen, vnd Jhesus vnd sin muoter zügent 

die leiteren vf vntz dz der, der do saſe an der leiteren wart er- 

54 hoehet in den himel. Do wart der Jhimel wider beslossen. Do 
kame der vorgenant bruder gen Bononie vnd erkant, dz der hei— 
lige vater an dem selbigen tage vnd in derselbigen stünde wWz 
gescheiden von dirre welte. 

Es waz ein bruoder an dem namen Rao, der wz bi Tibur an 
demselben tage vnd in der stünde, da der heilige vater schiede 

uon dirre welte. Do wolt er messe han vnd hat gehoert, daz sant 
Dominicus gar siech was und do er kam an die stille messe 
vnd do er vmb sin gesüntheit wolte bitten, do wart er verzuket vnd 

55 sah sant Dominicum gekroenet mit einer guldinen Ilüchtenden 
kron. Vnd zwen erlich man giengent mit im ze jetweder sitten 

2e Bononie an dem kunglichen wege. Do behuobs er die stünde 

vnd befand, dz sant Dominicus do vz verscheiden. 

Seele, überhaupt leaten Pille, Testament. Wie in unserm Text heisst es im 

Passional: diz ist min selgerete: minne, demuot und gedult. 

1 entreintent, entreinen, der Reinheit berauben, besudeln. 2 gesteteppe, 

gestüppe, Staub, Nichtigkeit- hehuöob, nach der unten (Msc S. 56) folgen- 

den Parallelstelle: dz (ertrich) behuob den guoten gesmak, s. v. a. behielt bei; 

die Stunde behalten heisst dann sie genau beachten, um ihre Uebereinstimmung 

mit dem Factum zu constatiren. Die Wörterbücher kennen diese Bedeutung nicht.
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Do sin lib vil zittes wz gelegen in dem etrich, do beschahent 
als vil grosser zeichen do, dz sin heilicheit nit moehte fürbas 

heimlich belieben vnd die geloubigen vnd die andahtigen sinen 
lib woltend erhaben vnd erhoehen an ein ander stat, vnd dz grab 
kuom wart ufgebrochen mit ysenen hebeln, do gienge dorvs ein 
solicher süzzer guter lgesmack, als ob man bette vfgetan ein zelle 56 

voll wurtzen, vnd waz ouch übertreffende allen güten gesmak 

aller naturlichen ding, vnd der gesmak gienge nit allein von 

sinem heiligen gebein, ouch daz ertrich, in dem der heilige lib 

Wa gelegen, dz behuob den guoten gesmack, s0 es in verre lant 
wart getragen, dennoht vil zit vnd an den henden der brüdere, 

die sin heilige heiltuom hatten angerueret, beleib der gesmack 
lang, wie viel die hende wüschent zu dirre gezügnüßi. 

Von den zeichen. 

In der provincia ze Ungern wa ein edler man, der kam mit 

siner Jfrouwen vnd mit sinem eleinen syn, dz er wolte gesehen dz57 
heilituome dez seligen Dominici. Vnd sin svn wart siech vnd 

starb, do nam der vater den lib dez kindez vnd leit in für den 
altar des seligen Dominici vnd begond weinen vnd sprechen 

„Heiliger Dominice, sich, ich kam frélich zuo dir, aber ich 

scheide trurige von dir, ich kam haer mit minem svn, nuo bin 

ich sin beroubet, ich bitte dich, gib mir wider minen svyn, gib 
mir die froeide mines hertzen“. Sehent umb die mitnaht do wart 
dz kind wider lebend vnd gienge dürch die kirchen. 

Es waz ein jüngelinge, der wa einer edlen frouwen eigen, 58 
der wolt eins mols vischen vnd viel in dz wasser vnd starb, vnd 

koend in nieman vinden. Vnd do er in dem wasser lange lag, do 
wart er funden vnd tod dorüſ' gezogen. Do rueft die frouwe sant 
Dominicum an vnd gelobt im, erkueketet er den jungelinge 
wider, so wolt si mit blozzen füssen gon vnd wolte sin heiltuom 

gesehen, vnd würd er wider lebend, so wolte si in fri lon vnd 
wolte in sant Dominico zü eigen geben. Ze hant der do tod 

Wa, der wart wider lebend, dz si es alle sahent vnd die vorgenant 

frouwe erfulet ir] gelübde. 59 
Ze Ungern wz ein man, dem starb sin svn, den weinet er 

gar bitterlichen vnd rüft sant Pominicum an, dz er im erwürbe 
dz leben, vnd umb den hankrote? der do tod wa, der tete vf die 

1 erlhuebete von erküken, erquicken, hier vom Tode erwecken. ? Hanbrote, 

hankrät, das Krähen des Hahns, gallicinium.
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ougen vnd sprach zü dem vater: Min vater, worümb ist mir dz 

antlit als nasse?“ Do sprach er: ‚Min kint, es sind die trehen dins 

vaters, wan du werd tod vnd ich beleib alleine hie an allen trost 
vnd froeide'. Do sprach der syn: ‚Min vater, hestu vil geweinet, 

so het sant Dominicus mitliden gehebt dinen vntrost vnd uon 
siner wirdicheit bin ich dir lebend wider Jgegeben'. 

60 Es wz ein man, der wart siech achtzehen jar vnd blind, der 
begert grosseclichen sant Dominicus heiltum ze sehend, vnd 
stund vf von dem bette vnd wolte sich versuchen, ob er mohte 
gan vnd ze hand enpfand er, dz im ward verlihen soliche kraft, 
daz er begonde gon vnd schritten, vnd name zü je me vnd je me 

an gesuntheit des libes vnd an erlüchtünge der ougen vnd vf der 
fart vntz er kam zü sant Dominicus heiltum, do enpfieng er 

volkumen gesuntheit des siechtagent vnd der ougen. 
Es Vz ein edle frouw ze Ungern, die hat ein pfrünt gemacht 

(i in sant Dominicus lob vnd er. Zü einer zit do si messe wolte 
hoeren vnd den priester nit fand, do nam si drie kertzen, die si 
hat broht zu der messen, vnd bande si in ein rein zwehelen?, vnd 

ließe es da vnd gienge si enweg, vnd do si über ein wil wider 
dar kam, do sah si die kertzen flammen vnd brinnen in der zwe- 
helen. Do lüffent alle die lüt dar vnd erschrokent von dem wünder, 

vnd belibent do an irem gebette vntz die kertzen verbrunnen. Do 

beleibe die zwehelen, dz si nit verbran, do lobten si got. 
62 Bi Bononie wz ein schuler an dem namen Nico- Jlaus, der 

leid grossen smertzen an sinen nieren vnd an sinen knuwen, dz er 
nit moeht vff stan von sinem bette, dorzü sweins im ouch die 
lincke hüffe“ als vast, dz er kein zuuersicht hat zu siner gesünt- 
heit, vnd enthieſ'' got vnd dem seligen Pominico, dz si im 
hülffen, so wolt er ein kertzen machen, die als lange were als er, 

vnd wolt die brennen in ir ere, vnd nam ein limit' vnd masse sin 

lengi vnd sin hals vnd umb dz hertze vnd umb die knüwe, vnd 

zu jeglichem messen so rüft er an den namen Jhesu Christi 
63 vnd des seligen Dominici, vnd ze hand beuande er, dz er ge- 

sünt wart vnd rüft vnd sprach: ‚Ieh bin erlöset“ vnd stünde vff 
von dem bette vnd weinet von froeiden, vnd an helffe do kame 

1 Siechitagen, siechtac, siechtage, Krankheit. 2 ↄibοelen, twehele (von 

twahe, twuoc, waschen), leinenes Tuch, Tischtuch, hanttwehele, hantwele, 

Handtuch. 3Shο j,ã,, ö swinen, schwinden, abnehmen. nufe, huf, Hüfte. 

5 enthiiess von entheissen, verheissen, geloben. 6Jimit s. v. a. line, Seil, 

Leine, oder linmes, ein Leinmass.
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er zu der kilchen, da do rüwet der lib des seligen Dominici. 
In derselben stat beschehent vnzallichen vil zeichen, die got wur— 
ket durch sinen knecht den seligen Dominicum. 

In Sicilia wz ein junkfrouwe, die leit grosse erbeit von einem 
stein, vnd do man si wolte sniden, do bevalhe“si ir muoter ste— 
ticlichen got vnd dem seligen Dominico, vnd an der nachgen- 

den naht do die junkfrouwe slieffe, do erschein ir sant Domini— 

cus vnd leit ir den stein, der si gepinget hat, in ir hand vnd 64 
gienge er enweg. Vnd do die junkfrouwe erwachet, do fade si 

sich gesunt vnd gab ir muoter den stein, vnd seit ir die vorge- 

sprochen gesicht. Do name die muoter den stein vnd truoge in zu 
dem closter der predier, vnd zu der ere eins solchen zeichens do 

hankt si in für das bilde des seligen Pominici. 

Es wu ein man, der wa als groß geswollen als ein geschühe,! 
der enthies sich ouch zu sant Dominicus, vnd sneide im sinen 

libe yf on smertzen vnd treibe von im alle vnreinicheit vnd 65 
maht in wider gantz mit sinen heiligen henden vnd verlehe im 

uolkomen gesüntheit. 
Es Wz ein arme frouwe, die hat einen syn, der leit grosse 

erbeit von eim kropf vnd do sin muoter keine artznie moeht 
finden, im zu helffende, do enthieſb si in got vnd sant Domini— 
cus, würde er gesünt, s0o wolt si in heissen erbeiten in dem 

werche der kilchen, die man do büwte. Vnd an der nachgenden 
naht erschein ir sant Dominicus vnd sprach zu ir: „Frouwe er— 
kennest du dise krüter?“ do sprach si: ‚Jo ich erkenne si wol.“ Do 

sprach er: ‚So Jmengs züsamen vnd lege si vber den hals dines 66 
syns, 80 wirt er gesünt,“ vnd do si erwachet, do tete si dz, vnd 
ir svn wart erloeset von sinem gebresten vnd erfuellet die gelübede 
siner muoter. 

In der stat Augusta, in dem hohgezit? der erhebüng des 
seligen Pominici, do giengent etlich frouwen in die kylchen 
der predier, dz si messe hortent. Vnd si wider heim giengent, 
do sahent si ein frouwen vor ir türe sitzen spinnen. Do bestraffeten 

sie si gütlich, worum si an einem solichen hochzit werchete. Do 

antwürte si inen vntügent- lich vnd sprach: ‚Ir die da sint be-67 
gützla? der predier, ir soltent viren dz hochzit üwers heiligen,“ vnd 

2e hand geswüllen ir ire ougen vnd krüchen ir die würme doruf., 

1 gescſiuhe, ohne Zweifel s. v. a. geschiuhe; Scheusal, Schreckbild, von 

schiech, schiuhe. 2 Oαhνεit, hochzit, hohe Zeit, Fest, kirchlich oder welt- 

lich. hegutela, begutte. Begine, aus mittelalt. lat. begutta.
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dz in einer eleinen wil achtzehen würm vſ iren ougen giengent. 

Do gewan si rüwen vnd gienge zu den predigern vnd bichtet ir 

sünde, vnd gelobt mit andacht, dz si fürbas niemer me sant Do— 
minicum wolte vbel hinder reden t, vnd dz si sin hochzit an—- 
dechticlich wolte begon. Vnd zehand ward si wider gesünt. 

Es waz ein edle closter frouwe an dem namen Maria in dem 
68 eloster, dz Ida heisset Magdalena, die hatt vil siechtagen vnd 

sunderlich hatt si fünf monat solichen smertzen vnd we an eim 

knüwe, dz si alle stund wonde, si müste sterben, vnd begond in 

ir selbe betten vnd sprach: ‚Min herre, ich bin nit wirdig dich 
ze bittende noch dz ich von dir erhoert werde. Aber ich wil 

bitten minen herren sant Dominicum, dz er si ein mitler zwü— 
schen dir vnd mir, vnd dz er mir erwerbe die güte der gesünt- 
heit.“ Vnd do sie lange gebetet mit vil trehen 2, do ward si ver— 
zückt vnd sah sant Dominicum mit zwein brüdern ston vor irem 

69 bette vnd J sprach zu ir: ‚Worüm begerestü als vast gesünt zu 
werden?“ do sprach si: „Dz tuon ich dorüm, dz ich got dest an- 
dechtielicher moehte gedienen.“ Do name er ein salben us siner 

kütten, die smakt gar wol vnd salbet ir dz knüwe vnd zu hant 
wart si gesunt. 

Sant Dominicus erschein ouch ir swester in der naht, do 

si lag vf dem dormiter und sprach: ‚Ich han gesünt gemacht din 
swester.“ Do lieff si zu ir vnd fand si gesünt, vnd do si smakt 
den güten gesmak der salben vnd ir ir swester hatte geseit dz 

zeichen, do name sie die salben vnd tete si in ein büchsen, vnd 
70 do si die] buhsen vf tete vnd si zoeiget ir eptischin? vnd irem 

bihter“ vnd ir swester, do gienge ein nüwer güter gesmack dorüßß, 
der do Wz vbertreffend aller würtzen gesmak, vnd nam do die 
salben vnd gehilt si mit grosser erwurdicheit. 

Dz da genadenrich si die stat, in der do rüwet der lib des 
heiligen vaters sant Dominicus, dz ist ereleret mit vil zeichen, 
aber hie ist eins ußigeleit. 

Es waz ein schuler zu Bolonie, der lebt nach aller uepikeit 

der welt, dem wart erzoeigt ein soliche gesicht. In dünht, dz er 
7ustünd vf eim breiten langen velde vnd dz do kam ein gross 

wosgewiter? vber in, vnd do er wolte flihen vs dem wetter, do 
kam er zu eim hüß,, dz wz beslossen, do klopfet er an der tür 

1 inderreden, übel nachreden. 2 frehen, trahen, Thränen. epti- 

schin, Aebtissin. bvhikter, Beichtvater. 5 ½οενοieten, zdbα⁸gervitter, sch ar- 

fes Wetter, Unwetter, Sturm; v0⁸, scharf, dems. St. gehört an zwetzen.
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vnd batte, dz man in ine liesse. Do antwürt im die wirtin inne- 
wendig vnd sprach: Ich bin gerechticheit die hie wonet vnd dz 

ist min hüſß, aber wan du vngereht bist, so maht du nit harin 

kümen.“ Von den worten ward er gar trürig vnd gienge enweg 
vnd sahe ein ander hu bi dem, vnd kame dar vnd clopfet aber 

an die tür vnd bat, da man in in liesse. Die wirtin die darine wa, 
die sprach: I„Ich bin die worheit die hie wonet vnd dif ist min 72 

hufß, aber ich enpfahe dich nit in min herberg, wan die worheit 
loeset !nit den, der si nit minnet. Do gienge er aber dannen vnd 
sah dz dritte hüſ bi dem. Zu dem gienge er ouch vnd clopfet an 
vnd bat flisseclich, dz man in inliesse, dz er keme vß dem wofß- 
weter. Do sprach die, die dorinne Wz: Ich bin fride der hie wonet, 

aber es ist nit frid dem vnmilten, sünder den luten die da gütes 
willen sint. Doch so gedenke ich gedenke des friden vnd nit der 
pinegünge vnd wil dir gen ein nützen rat: min swester wonet 

nahe bi mir, die den Jerbeitseligen? albegens verlihet ir helffe, 73 
zu der gange vnd tuo, dz si dich heisset.“ Vnd do er wa zu ir 
gegangen vnd ouch clopfet an ir türe, do sprach die do inwendige 
Wz: Ich bin erbarmhertzikeit die hie wonet, vnd ob du begerest 
z2e entrinnend disem wosweter vnd behalten werden, so gange a2u 
dem closter der predier zu Bononie, do findestü den stal der 

rüwe vnd die kripfen“ der enthaltüng vnd dz füter der heili- 
gen lere vnd den esel der einualticheit mit güter vnderschei- 

dung, vnd Mariam die dich ist erlüchtende vnd Jo- Iseph, 74 

der do ist zu nemen, vnd dz kint Jhesum, dz do ist be— 
haltende.“ Vnd do der uorgenant schuoler erwachet, do kam 

er zu dem hüse der brueder vnd seit do die gesichte gentzec- 
lich vnd . . . 5 dz cleid des ordens und enpfienge es nah siner be- 

gerung. 
Es wz ein junkfrouwe ze Bononie an dem namen Thomasina, 

die hat einen sweren siechtagen einen vngeuerlichen XI. tag an 

irem linken baken, vnd do ir antlit wz smegken von vnreinen 
flussen, do ward an ir versücht menger hant artzenie der artzet, 

dz halffe si nit, aber von der anrüffünge Jdes seligen Dominici 75 
do erwarbe si die gütet der gesüntheit, wan an dem andern tage 
früge do beleib kein erzoeigung des siechtagen an irem antlit, 

Joeset, loesen, los machen, befreien, hier von der Bedrängniss des Un- 

wetters. 2 ebeitselih9, in Noth und Bedrängniss lebend. à adlbegen, alle- 

wéc, alwéc, auf allen Wegen, immer, überall. rſripfe, aleman. Krippe. 
5 Au ergänzen: begerte. 

Archiv. VIII. 23



354 

denne ein roete, die si nit Wz entschepfende: me, si beleibe ir zu 
einer bedehtnisse dis zeichen. 

Ju Bononie wz ein frouw an dem namen Gisel, die wz acht 
jar lam an der rechten sitten vud vnder dem gürtel vnd hat als 
gar verloren alle die Kkreffte ir gelider, dz si nit moeht bewegen 
ire bein noh ir füsse, vnd so si etwen die hende regt, so woren 
si ir doch als ein holtz. Die rüft ouch sant Dominicum an vnd 

76 zehant wart si erloeset von allem Jsiehtagen vnd enpfhienge gantz 
gesüntheit vnd seit got genad?. 

Es wa eein jungelinge an dem namen Manfrid, der wz ent- 

setzet aller kreft siner gelider von sant Agathen tage vntz ze 

pfingsten, dz er nit moht gan von im selber, noh ligen vf den 

sitten, noh sitzen an die erden, man hülffe ime denne nider, oder 
vf stan, man züge in denne vf, vnd slieffends im die pein als ob 
si nit sin werent. Vnd do im vil artznie ward getan die in nit 

halff vnd im noh wirſp'“ ward, do rüfet er an den seligen Do— 
77minicum vnd zehant wart im gegeben ſdie gab volkomener 

gesuntheit. 
Is wz ein frouw an dem namen Gisel, die leit grosse krang- 

heit an allem irem lib von dem aneuang der vasten vntz zu sand 

Dominicus hochzit als er erhebt ward, vnd swein ir ir linker 

arm, vnd wz ir als vnbeholffen als ob er ir tod were vnd durre 
vnd ane blüte vnd ir rechter arme wz ir ouch gar mager worden 

von dem langen siechtagen. Die enthies sich mit andacht zu dem 

seligen Dominico vnd ze hand enpfienge si gütete volkomener 

gesüntheit. 
78 Es wa ein andre frouwe die wonet bi Mansolinum an dem 

namen Monatheta, die wz beroubet ir vnderen leftzens ein gantz 

jor, also dz si nit reden moeht, noch an gros erbeit die spise 
enpfohen, wan ir oben leftzen wz ir geswollen vnd hanget ir vber 

die vnder leftzen als ob si ir tod were. Die rüft ouch die helffe 

dez seligen Dominici vnd zehant ward ir wider geben ir erste 
gesüntheit, wanne es wz nüt vnbillich, dz er heilte die leftzen 
des libes, des heiligen leftzen dik hattent geheilt die siechtagen 

des gemuetes. 
Es wz ein jungelinge an dem namen Thimiamus, der ward 

2 tentschepfende, entschepfen, entstellen, hässlich machen. 2 Sst got 

genat, sagte Gott Dank. 3 SLieffend im die pein, es schliefen ihm die Beine, 

die Füsse. 4 ꝛbrtss, wirs, comparativ. Adverb schlimmer, davon wieder 

wirser. 5 Jefteen, lefse, Lippe, vom St. laffen, schlürfen.
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siech me denne vier jor eins sweren siechtagen, also dz er im 79 

selben die leke 1 sines hores vß zohe vnd ward als vnsinige?. Dz 

erzoeugtes aller swerste liden vnd we, aber von der wirdikeit 
des seligen Pominici ward im wider gegeben dz heile der ge- 
süntheit, wanne do im die artzat nit mohten gehelffen, do rüft er 

an den seligen Pominicum vnd in kürtzer zit ward er genert“ 
von sinem langen siechtagen. 

Ein man wWi genant Raphanellus, der waz verseret in sinen 
lenden also dz im die schosses giengent in sin gemeht mit steter 
hertter pinegünge, derselbe durch dz anruffen sant Dominici80 
ward er erlediget. 

Vor sant Dominicus erhebüng wz ein jungling genant 

Perticielus, der ouch inwendige versert vnd bruechige wWa zwei 

Jor, vnd vntrostber aller artzenie, der durch dz anrüffen siner 
muoter zu sand Dominico gesunt ward. 

Es wz ein man an dem namen Cambrius, do er ruomte é ein 

schüren 7, do kam im ein ehers in die kelen, vnd haftet im als 
vast, dz er es nit mocht heruſ bringen vnd aht tag wüchse der 

smertz in siner kelen als swerlichen, dz er noch vier tagen kein 

spise moeht niessen noh kein wort mocht reden, vnd do im kein 
arzat noh artz- Inie moeht zu helffe komen, do rüfte er an die 81 

helffe sant Pominici vnd zehant ward er wider gesetzt in gantz 
gesüntheit. 

Ein andrer genant Marsilinus, der wart gepiniget mit grossem 
stèeten smertzen des ritten v»mb sin hertz, dz er jetaend wonde sin 
in dem jungsten“ sines lebens. Vnd enpfalhe sich andechtielichen 
dem seligen Pominico, ze hant wart er als kreftig, dz alle die, 
die vor hattent verzwiflet an sinem leben, die worend sich do 
wündren von dem milten ?““ behenden zeichen vnd lobten got vnd 
den seligen DPominicum. 

Es wz ein frouwe an dem Jnamen Johanna gegen dem ge-82 
pirge bi Bononie, die hat wol XX jor einen vngeverlichen ge- 

bresten an einem vinger, dz er ir wa durre vnd lame worden, die 

Jelbe, loc, Plur. locke und löcke, die Locke. 2 vnsinige, Adj. von un- 

sin,; bewusstloser Zustand, Raserei. 3 erabeugte, offenbarte, gab hund, 

Prät. von erzeigen. genert, genern, heilen, retten. 5 schosse, viell. hier 

wie auch 9geschoss vorkommt, von einem rheumatischen Uebel. Müller-Zarncke 

II, 2. 176. 6vumte, rüumte. 7 schuren, Scheuer, Scheune. 8 hr, Aehre. 

in d. Jungsten sines lebens, am Vndée seines Lebens, dem Tod nahe, in dieser 

Bedeutung auch in den von Grieshaber herausgeg. Predigten I, 129. 10 milte, 

freundlich, gütig, barmherzig. 

23 *
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begerte mit andaht der helffe des seligen Dominici. Ze hant 
enpfienge si dz heile ires vingers. 

Es wa ein schuler genant Geuilus von der burg Nauri vs dem 
bistum ze Tholos, der wa studierende in der schüle ze Bononie 
vnd ward swerlich siech von dem drutegigen ritten, vnd wz sin 
we als groß, dz er kein zuuersicht hat, dz er uon keiner artzenie 

83 moht gesünt werden, vnd kam zu der kilchen Isaneti Nicolai vnd 
leit sich vf einen stein, der vor wWZ gelegen vf dem grab des 
seligen Pominici. Vnd zehant stünd er vf gesünt vnd fro. 

ESs wW ein frouw, die hief Bonafilia, die hat einen solichen 
siechtagen, dz ir nase vnd ir obri leftzen geswalle vnd sluge? dar zu 

ein siechtagen, der do heisset dz figs, vnd zerblote“ ir leftzen vnd 
ir nasen vnd hanget ir fig veber iren münd als gros als hennen 

eiger, vnd liesse einen gruwelichen gesmagk. Dz vebel leid si zwei 
jor, dz ir kein artzat moht zu helffe kümen, do rueft si an den 

84 seligen Dominicum mit grosser andaht vnd gebette vnd zehant 
erbarbe 5 si heil nah ir begerung. 

Es wa ein kint genant Johannes, dz lag drie tag in grosser 
krangheit vnd do jetz an im erzoeigeté worent gesichtige“ zeichen 
des todes, vnd alle die, die do worent arzat vnd ander gelert lüte, 
hattent verzwiflet an sinem leben, do bat sin muoter mit andaht 

den seligen Dominicum, dz er ir wider gebe iren svn, sehent, 
der do wWa in den banden des todes der kert wider zu dem leben 
dürch die wirdicheit des seligen Do minici. 

ES wWa ein frow an dem namen Cortisina, die wz beswert mit 

85 grosser krangheit vnd bruechlichkeit der geburt, also Jdz si ver- 
loren hat alle die krefte ir gelider, vnd kein werg moht getuon. 

Aber si w flisseclichen an rüffen den seligen Pominicum, ze- 
hant ward sie erloeset von irem gebresten vnd würdent ir wider— 

broht die kreft irs libes. 

ES wWz ein knecht an dem namen Heinrich, der lag me denne 
acht tage in grossem siechtagen vnd wz als krank, dz er nit moht 
reden noh essen noh trinken, vnd aller sin lib wz als toetlich 

kalt, als ob er gefroren were vnd wWZ erzoeigen alle zeichen des 
todes, vnd ward vber in angeruffet der selig Dominicus vnd 

gehes kert er wider zu dem leben. 
  

1(drutegig9, dreitägig, drei Tage anhaltendes Fieber. 2 Sçge, von slahen, 

schlagen; das Uebel schlug um zu —, entwickelte sich zu —. 3½ig, ficus mor- 

bus. “eerblote von zerbliuwen, bliuwen, blewen, bläuen, schlagen. 5 er- 

barbe, erwarbe. 6 eræoeiget ꝛworent, sichtbar wurden, von erzeigen s. 2. S. 355, 

3. 7 gesichitige, gesihtec, sichtbar, deutlich.
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Es wz ein ander man der hies Petrinus, der wz me den 86 

XVͤtag bekuemert mit solichem siechtagen, dz er leitlich vnd 
erbeitklich Wa anzüsehend allen den, die zu im kament, wan er 
W vnder dem nabel zerbleiet mit solicher grosser geswulste, daz 

er sin selbs als vngewaltige: wz, dz er nit moht gon noh ston 
noh im selbe in keine wise gehelffen, vnd wer in sah, der wond, 

dz er tod were. Doch ward er andehticlichen entheissen dem seli- 

gen Dominico vnd snelleclichen kert er wider zu dem leben 
mit gesüntheit. 

Es wa ouch nit ze verswigend Jdie wünderlichen generünge 2, 87 

die do geschah einem kind, dz hiess Rudolff, zu des lob vnd 

güenlichis, der do von dem munde der kind vnd der sügenden 
ist volbringen lob, vnd ist zerstoren den vigend, der do ist ein 

beschirmer der . . . . Wan difd vorgenant kint wWz me danne drie 
Wochen siech, dz es ilte zu dem tod, als vast dz es in aht tagen 

nie aſ noh sougte, vnd w sin lib vnd sin geerder“ als verdorben 
von megri“ vnd hat verloren alle sine natürlich geschepfedes, dz 
niemant zuuersicht hat zu sinem leben. Aber es beschah vmb 
sin heile von siner vorderen“ vil andaehtiges anrüffen äzu dem 88 

heiligen Dominico vnd zehant fünden si dz kint erloeset von sinem 

siechtagen. 

Aber ist hie zesagende, dz lob des heiligen Dominici von 

einer frouwen, die hieſß Gisel, die wa statülich gepiniget vnd ge- 
wisget8 mit grossen smertzen der zen“, also dz si dünhte, dz man 
ir spitz nagel steticlichen slüge in iren Mund vnd in die zen, dz 

si niemer moeht rüwen noh sloffen vnd dz si emptzeclich hüwelet 10 
vnd schrei als ein toeubige 11 frowe. Aber alsbald si mit andaht 

anrüft den seligen Dominicum, do erwarbe si vnuerseret ge- 

suntheit in einer stunde. 

Es ist ouch nit zuuergessen-Ide eins zeichens, dz beschah an 89 
einem man, der hieſ Adulffus, der leid grosse we von eim ge- 
swer me denne vier wochen, dz alle die, die in sahend, sprachent, 

er müste des vebelen siechtagen sterben, wan dz geswer wz im 

1 vngeꝛoaltige, dass er seiner selbst so wenig mächtig war, dass er —. 

2 generunge, von genern, Heilung. 3 geẽnlichu, guotliche, Rhhm. geerder, 

wohl geaeder. 5 megri, Magerkeit. é geschephede, gescheffede, hier Gest alt. 

von siner vorderen, von seinen Eltern. S. Müller-Zarncke III, 380, wo für 

diese Bedeutung aus dem Vater unser des Heinr. v. Krolewitz die Stelle an- 

geführt ist: eren unser vorderen wol. 8geꝛoisget, gewisen, wisen, belehren, 

heimsuchen, hier malo sensu. 9 zen, Zähne. 10 hlhbοiet, hiuweln, hiulen, 

heulen. 11 foefꝗ, töoup, toub, stumpfsinnig, ohne Empfindung.
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in der rehten sitten an den allersorgklichsten steten, dz im nie- 
man moeht zu helff kumen mit artzenie. Do wart an gerüffet der 

selige Dominicus, zehant von der goetlichen kraft vnd von der 
wirdigkeit des seligen Dominici do stund er uff vnd wa gesünt. 

Scribatur et hoc in generatione altera“?, es ist geschriben, dz 
90 volk, daz do ist geschaffen, lobet ]den herren vnd lobet in ouch in 

Dominico sinem knecht vnd erhoehet ouch den hohgelobten vater 
sant Dominico in dem herren, der do vf tuot den munde der 
stummen vnd die züngen der kint machet wol gespreche s, als do 
beschahe zweien kinden, die do worent vnd stummen belibent, 

vntz da das ein setthalb“ jerig vnd dz ander vierd halb jerig ward, 
do enthies si ir vater mit andaht zu dem seligen Dominico vnd 
zehand ward jetwederm kint verlihen die genad wolsprecher red 

vnd ward ires vaters leid verwandelt in groſ froid. 
Es wWa ein junckfrouwe, die hat lange zit verloren ir sproche, 

wanne ein ritter hat si gestochen in ir kelen mit sime horn vnd 
hat verseret ir züngen, dz si kein wort moht gesprechen. Aber 

als balde vber si wart angerüft sant Dominicus vnd si sich ouch 
zu im enthieſd mit andaht irs hertzen, do verlihe er ir snellielich 

wider gantze ir kelen vnd wolgespreche ir züngen. 
Es ist ouch nit vnderwegen“ ze lassend, sunder ze ruemende 

sin vbergenüchsami heilicheit, wan von der wirdikeit des seligen 

Dominici ͤso wart nit alleine verlihen dz heile den siechen, noh 

92 der gange den lamen, oder die ]rede den stümen, mer ouch daz 
liecht den blinden. Wanne ein frouwe wWz me denne dru jor 
blinde vnd tete alle die ertzenie“, die man si lerte, aber es moht 
si nit gehelffen. Do ruffet si sant Pominicum an vnd zehant 

enpfienge si wider dz lieht der ougen. 
ES wW ein junkfrouwe an dem namen Gilborga, die wWz wol 

fünfthalbe wochen toube, dz si nüt verstünde noch gehoerde. Do 

rüft ir müter zu sant Dominicus vnd ward wirdig von im er— 
hort werden, vnd erwarbe mit irem gebete wider die vernünft 

vnd die gehoerd ir dochter. 
93 Ze glicher wise ein ander frouw, die hiess Rycaldina von 

dem bistum Imolensis, die leide wol ein gantz jore gros toubheit 
an iren sinnen, dz sgi nüt gehoert, es were denne, daz man ir 

1aller Sorgiclichst, allergefährlichst. 2 Psalm 101, 19. 3 Weisheit 

10, 21. “settialhb, sechshalb, sehs, seht, sechs. ynderioegen ⁊e lassend, 

unerwähnt zu lassen. édie ertæenie tuon, alle d Heilmittel gebrauchen und 

anwenden.
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lüt rüfte in ire oren. Do ward von ir angerüffet sant Domini— 

cus vnd zehand bote er sin milte oren zu irem rüffen vnd gebette 

vnd brohte gentzlich wider ir sinne vnd ir gehoerde. 

Es sind ouch noch vil andre zeichen, die do sind beschehen 
in dem leben vnd nach der hinscheidüng des aller güntlichosten 

vaters lsant Dominici, die da nit sind geschriben zu der be- 94 

werünge siner grossen. Aber dise zeichen sind kürtzlichen ge- 
schriben zu der bewerünge siner grossen heilicheit vnd zu der lere 
vnd besserünge der gloubigen, vnd vor! zu des lob vnd gunt- 

lich, der da allein tuot grosse zeichen ?, der da lebt vnd richset“ 

durch die ungeendet welt der welt. Amen. 
  

Er wolt ouch uſterwelen von den brüdern einen zu einem 

abt, von des fürbesorgünge die andern würdent geordenet vnd 
gericht, doch also, dz sant Dominicus vber den abt als wol 
gewalt Jhette als vber die andern brüder ze straffende vnd ze 95 

bessernde die sachen des ordens. Dise ordenünge tete sant Do—- 

minicus dorüm, das er wolte gon in das land der heiden vnd 

wolte do bredien cristenlichen gelouben. Dorüm liesse er den bart 
lange zit wachsen. Also wart ufterwelt brüder Matheus ein tuom- 
herre zu einem abt, der do waz der erste und der jungste, der 

do ward genant ein abt in dem orden, wanne die brüdere wür— 
dent dornach zu rote von genoden!“ und von diemueticheit, dz 

der, der do solt sin vber allen orden, nüt würde genempt ein 96 

abt, er solte heissen ein meister des ordens, vnd die anderen 

prelaten, die vnder im würdent genemet, würdent provincial 
vnd prior vnd supprior vnd jeglicher würde genempt nach sinem 

ampte. 

Hie hat das leben von sant Dominicus ein ent daz 

got uns sin genad send. 
A. M. E. N. 

Dis buoch ist der swesteren zuo sant Maria Magdalena zuo den 

rüweren zuo Friburg im Brisgouw's. 
  

1 ν hier vor Allem, zuerst. Der do allein tuot nach Ps. 71, 18 

(Vulg.). Der do lebt vnd richset durch die ungeendet ꝛbelt der ꝛbelt, die 

bekannte Schlussformel der Kirchengebete qui vivit et regnat ete. von 

genoden, genöte, aus Noth, genöthigt. 5 Von anderer Hand beigefügt.





Kleinere Mittheilungen.





I. Die Reichsſtadt Wangen vorübergehend proteſtantiſch. 

Zugleich ein Beitrag zur Geſchichte des Fürſtenkriegs von 1552. Von 
Dr. Ludwig Baumann, F. F. Archivregiſtrator in Donaueſchingen. 

Unter die katholiſchen Reichsſtädte des ſchwäbiſchen Kreiſes zählte 
auch Wangen i./Allg., heute ein württembergiſches Oberamtsſtädtchen. 

Es iſt bekannt, daß unter dieſen Städten mehrere ſchwere Religions— 
kriſen zu beſtehen hatten, z. B. Rottweil, Gmünd, Weilderſtadt, ebenſo, 
daß andere, wie Gengenbach, einige Zeit der Reformation beigetreten 
waren. Unter die letztern ſcheint auch Wangen einzurechnen zu ſein. 

Nach einer noch jetzt unter den dortigen Bürgern erhaltenen Tradition 

hätte ein Stadtpfarrer angefangen, mit Erfolg die neue Lehre zu ver— 
breiten, ein tragiſches Ende ſei jedoch ihm und damit der Reformation 

in Wangen beſchieden worden. Der Bürgermeiſter nämlich, ein eifriger 
Bekenner des alten Glaubens, habe den Stadtpfarrer, eines Abends 
vom Felde heimkehrend, mit ſeiner Haue erſchlagen, worauf alles ruhig bei 

der katholiſchen Kirche geblieben ſei. Andere hingegen wollen wiſſen, in 

Wangen ſeien die Geſchlechter neugläubig, die Bürgerſchaft aber katho— 
liſch geſinnt geweſen, in dem hierüber entſtehenden Conflikte hätten 
erſtere den Kürzern gezogen, und ſeien deshalb ausgewandert, womit 
auch der finanzielle Ruin der Stadt eingeleitet worden ſei. 

Zweifelsohne liegt dieſen Sagen eine Thatſache zu Grunde, in— 

wieweit ſie aber wahr ſind, zumal die erſtere, läßt ſich nicht genau 

nachweiſen. Die zweite iſt jedenfalls zuweitgehend, denn in der Periode 
von ca. 1525—50 wanderten laut den Steuerbüchern keine Geſchlechter 
aus. Von denen, welche gewöhnlich namhaft gemacht werden, waren 

die Halder von Mollenberg ſchon gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
ausgewandert, die Hinderofen ſtarben in Wangen mit Onofrius Hinder— 
ofen 1568, den 31. Auguſt (laut deſſen Grabmal) aus, die Seuter, 

Gugger u. ſ. w. erſcheinen in Wangen erſt im 17. Jahrhunderte als 
Bürger. Folglich zog mit den Geſchlechtern auch der Wohlſtand nicht 
aus Wangens Mauern; vielmehr erlebte die Stadt das ganze 16. Jahr— 
hundert hindurch laut den Seckelmeiſterbüchern ihre Blüthezeit. Die 

ganze Nachbarſchaft war ihr damals verſchuldet, und ihre Senſen und
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Leinwand, allenthalben ein geſuchter Artikel, wie Sebaſtian Münſters 
Kosmographie weiß. 

Der Verfaſſer verwendete mehrere Jahre hindurch ſeine Ferien, 
um das Wangener Archiv, das ihm Herr Stadtſchultheiß Trenkle mit 

großer Gefälligkeit öffnete, gründlich zu durchforſchen. Das Suchen 
nach Akten über den Bauernkrieg und die Reformationszeit blieb aber 
lange unbelohnt. Endlich fand ſich mitten unter Zehentakten ein Fascikel, 

der von den Erlebniſſen Wangens im verhängnißvollen Jahre 1552 
handelte und einen urkundlichen Beleg enthielt, daß den oben erwähn⸗ 
ten Sagen hiſtoriſche Wahrheit zu Grunde liege. Der Vertrag vom 

7. Mai 1552 (ſ. unten Reg. Y) behauptet, daß in Wangen vor der be⸗ 
ſchehenen Ordnung, d. h. der Aufhebung des Zunftregiments 1548 die 

Augsburgiſche Confeſſion geherrſcht habe. Ein erneutes Suchen 

im Archive nach weitern Belegen für dieſe Thatſache blieb erfolglos, 
wenn nicht der Umſtand beachtenswerth ſein ſollte, daß die ſonſt voll⸗ 

ſtändig erhaltenen Kirchenakten keine Präſentationen auf die zahlreichen 

Kaplaneien der Stadt aus den 30er und 40er Jahren erwähnen. Es 
dürften eben damals keine Nominationen ſtattgefunden haben, weil 
Wangen zu der Zeit proteſtantiſch war, folglich keine Meſſe duldete. 

Auch die benachbarten Archive in Memmingen, Leutkirch, Isny, Ravens⸗ 
burg gaben keine Belege für Wangens Proteſtantismus. Wohl aber 
ſpricht Bullinger in ſeiner Reformationsgeſchichte direkt zu Gunſten 

desſelben. Er erzählt nämlich, daß nach der Schlacht bei Kappel die 
Städte Ulm, Memmingen, Biberach, Lindau, Isny, Kempten und 
Wangen zwiſchen den katholiſchen und zwingliſchen Eidgenoſſen ver— 

mitteln wollten. Dieſe Städte wurden aber von den fünf Orten zu— 

rückgewieſen, weil etliche vornehme Perſonen der letztern der Meinung 

waren: „ſy werind inen gägen denen von Zürych nit gemeine ſchid— 

lüth, diewyl ſy all auch werend des nüwen gloubens!. 
Demnach dürfte es keinem Zweifel unterliegen, daß in Wangen 

wirklich einige Zeit der neue Glaube die officielle Religion war, mag 

auch ein guter Theil der Einwohner katholiſch geblieben ſein. Wann 

dieſe Glaubensänderung vor ſich gieng, läßt ſich nicht beſtimmt angeben. 

1525 war Wangen noch entſchieden conſervativ, altgläubig; es iſt ein 

Bollwerk gegen den Bauernaufſtand, wie eine ausführliche Geſchichte 
des oberſchwäbiſchen Bauernkrieges, an der Schreiber dieſes arbeitet, ein⸗ 
gehend darthun wird. Auch 1529 ſcheint die Reformation in Wangen 

1 Beſtätigt wird dieſe Angabe Bullingers (III, 215 § 469) durch die Schrei⸗ 

ben an Luzern vom 19. Okt. und 5. Nov. 1531, ſ. Archiv für ſchweiz. Reformations⸗ 

geſchichte II, 310, Nr. 192, und II, 345, Nr. 253.
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noch nicht geſiegt zu habent, folglich iſt 1530 oder 1534 dieſes Er— 
eigniß eingetreten. 

Auch das Ende desſelben iſt nicht genau zu beſtimmen, der unten 
mitgetheilte Vertrag läßt es durch die Verfaſſungsveränderung, alſo 

durch fremde Macht endigen, dagegen aber ſpricht Folgendes: Am 26. Juni 
1552 verbanden ſich mehrere, zumeiſt früher 1548 entfernte, Raths— 

genoſſen in der Webertrinkſtube mit dem gemeinen Volke, um das 
Zunftregiment wiederherzuſtellen. Einige derſelben wollten auch die 
Predigt des Evangeliums nach dem Gebrauche von Ravensburg, Isny 

und andern Städten. Der neue Rath aber appellirte an die Gemeinde, 

die einſtimmig ſich für ihn gegen jene Neuerer ausſprachs. Man braucht 
nur die Vorgänge gleicher Art in Memmingen und andern proteſtan— 

tiſchen Städten von 1552 zu betrachten, um zu begreifen, daß die Ge— 
meinde Wangens ganz anders gehandelt, und nicht nur ein Theil der 

Rebellen die Predigt des Evangeliums verlangt hätte, wenn eine fremde 
Macht vor kaum vier Jahren in Wangen den alten Glauben wieder 
zur Herrſchaft gebracht hätte. Das Verhalten der Bürgerſchaft im 
Juni 1552 ſcheint vielmehr die obengemeldete zweite Sage zu beſtäti— 

gen, nach der die Bürger gegen die Reformation waren. Es dürfte 

demnach derſelben eine Minorität für einige Zeit den neuen Glauben 

aufgedrängt haben, bis ſie ſich, vielleicht unter Führung des Bürger— 

meiſters und gegen den Stadtpfarrer, ermannte, einen neuen Rath 
durchſetzte und ſo den katholiſchen Glauben herſtellte 3. Sicherlich wan— 

derte jetzt ein Theil der Proteſtanten aus, die im Volksmunde nach 

und nach zu Geſchlechtern wurden. Bei dieſer Annahme wird auch 

das völlige Schweigen des ſtädtiſchen Archivs über die Reformations— 
zeit erklärlich. Der katholiſchen Reaktion war natürlich die vorher— 

gegangene Periode ein Gräuel, weshalb ſie gewiß alles, was an die— 
ſelbe erinnerte, alſo auch die betreffenden Archivalien, möglichſt ver⸗ 
nichtete“. 

1 S. Stälin, Wirtenb. Geſch. IV, 322. 

2 Grimm, Geſch. von Wangen p. 20 (nach meinen Mittheilungen, ſo auch 

Grimm p. 156—458 und Wangens Schreiben an den Kaiſer, 8. Aug. 1552 ſ. unten). 

3 Was aber in Wangen den dauernden Sieg der Reformation verbinderte, bleibt 

für uns bei dem gänzlichen Mangel an Nachrichten ein undurchdringliches Dunkel. 

Faſt ſcheint es, als ob in den Reichsſtädten der Zufall über die Religion entſchieden 

habe, da bei ganz gleichen Verhältniſſen die eine Stadt katholiſch bleibt, die andere 

proteſtantiſch und wieder eine andere paritätiſch wird. 

Ueber die Vorgänge von 1552 vgl. Stälin IV, 516 fl. und Hortleders 

bekanntes Werk.
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Regeſten. 

1. 1552, April 17. Wangen an Karl V. 

Churfürſt Moriz und die verbündeten Fürſten fordern die Stadt „durch ain 

tröwlich ſchriben bey ſchwert vnd feur“ auf, in ihren Bund zu treten; ſie will aber 

dem Kaiſer getreu bleiben und bei der chriſtenlichen Religion verharren; ſie bittet um 

Hilfe. 
Pap. concept. 

Das Schreiben der Fürſten an Wangen iſt nicht vorhanden, wohl aber Mo— 

rizens gedruckte Rechtfertigung, datirt Augsburg, den 8. April 1552; zwei Exemplare 

der bekannten Proclamation König Heinrich's II., vindex libertatis Germaniae et 

principum captiuorum (überſandt von Landgraf Wilhelm), endlich auch das Recht— 

fertigungsſchreiben der verbündeten Fürſten von 1552, das auch von Hortleder erwähnt 

wird. Vorgenanntes Schreiben der Stadt Wangen trug anjangs das Datum 13. Fe— 

bruar, das durchſtrichen und durch das des 17. April erſetzt iſt. 

2. 1552, 7 Mai. 

Wangen ſchließt mit den verbündeten Fürſten eine „Capitulation“ ab, deren 

Hauptbedingungen ſind: 

1) Wegen geſchehener Handlungen darf Wangen die Fürſten nicht belangen; 

2) es bleibt beim Reiche; 3) es ſollen Bürgermeiſter und Rath der Stadt Wangen 

„die waren criſtlichen religion vermög der Augſpurgiſchen confeſſion in der ſtatt 

wider anrichten vnd es damit halten, inmaſſen dieſelb vor der beſchehen ordnung bey 

inen geweſen vnd derhalb bei der loblichen chur- vnd furſten getrewlich vnd beſtendig— 

lich nach irem beſten vermögen zuſetzen, vnd ſoll dar innen dhain thail ainichs gefar 

brauchen“; 4) die „polizei vnd regierung“ ſoll wie vor beſchehener Aenderung ein— 

gerichtet werden, und die Bürger darauf ſchwören; 5) Wangen und ſeine zugewandten 

Orte (d. h. die Reichsgrafſchaft Eglofs und die freien Leute auf Leutkircher Haide, 

von denen erſtere in Wangens Pfandbeſitz, letztere in deſſen Schirm waren) ſollen 

den Fürſten mit Geld, Proviant, Munition, Kundſchaft u. ſ. w. beiſtehen, von den⸗ 

ſelben eine Beſatzung aufnehmen und dieſes Kriegsvolk auf dieſe Capitulation ver— 

pflichten; 6) jedoch ſoll nur in großer Noth auf Koſten der Fürſten in die Stadt 

eine Beſatzung gelegt werden, auch müſſen dieſelben den Proviant bezahlen; 7) der 

Bürger Habe wird von den Fürſten geſchützt; 8) bei Verträgen und Handlungen 

ſoll Wangen beigezogen werden. 

Pap. Cop. coaeva. 

Wangens Capitulation ſtimmt alſo mit der anderer oberdeutſchen Reichsſtädte 

überein. 

3. 1552, 21. Mai Augsburger Städtetag. 

Vertreten waren Hall, Memmingen, Ravensburg, Wimpfen, Heilbronn, Kempten, 

Kaufbeuren, Isny, Leutkirch, Eßlingen, Wangen, Buchhorn, Pfullendorf, Aalen, 

Augsburg, Ueberlingen, Reutlingen, Nördlingen, Windsheim, Rothenburg aſT., 

Gmünd, Dinkelsbühl, Giengen, Donauwörth, Weiſſenburg im Nordgau, Bopfingen. 

Es wurde beſchloſſen: 
Innerhalb fünf Tagen kommt die Capitulation von den Städten beſiegelt zurück, 

Regensburg aber bekommt hiezu ſieben Tage Friſt; Lindau's Geſandten, welche keine 

nähere Vollmacht zur Annahme der Capitulation hatten, werden auf ihre Bitten 

nach Hauſe entlaſſen und verſprechen, in ſieben Tagen ebenfalls die Siegel zu ſenden.
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Die Städte ſtellen den Fürſten zehn Fähnlein Knechte und 600 Reiſige oder geben 

dafür ein Drittel eines Römerzuges; ſie erlegen dieſe Summe in drei Terminen; ein 

Drittel in Monatsfriſt, ein Drittel im darauffolgenden Monat, ein Drittel im dritten 

Monat. 
Pap. excerpt. coaev. (ungenau). 

4. 1552, Auguſt 3. Wangen an Karl V. 

auf derſelben E. Rö. Kav. Mt. genedigiſt ſchreiben betreffende etzliche 

Irer Mt. vnd des hailigen reichs vnuerurſachten widerwertigen furgenomen vberzug 

vnd kriegshandlung, auch darunder gewaltſam eingetrungen capitulation, darein wir 

vns gleichwohl wider vnſern willen mit höchſter beſchwerde begeben müeſſen, vnd aber 

jetzo durch diß E. Kay. Mt. ſchreiben, auch Rö. Kay. Mt. machtvollkommenhait 

dauon widerumb allergnedigiſt abſoluirt, entledigt vnd entpunden vnd danoch eruordert 

werden, vnß derſelbigen zu entſchlagen, dern weiter nit zugeleben, ſonnder die E. Kay. 

Mt. zum furderlichſten zuüberſchickhen, auch vns aller gehorſam zehalten vnd darinnen 

zuuerharren, dergleichen Ir. Mt. jungſt gegeben vnd beuolhen regierung vnd ordnung 

der ſtatt widerumb auffzurichten vnd alles vermög vnd weittern inhaltes ſolches E. 

Kay. Mt. ſchreibens, ſo wir dann, wie pillich, mit ſchuldiger pflicht vnd reuerenz in 

aller vnderthenigſter gehorſam empfangen vnd vernomen haben: geben wir C. Rö. 

Kay. Mt. vnderthenigiſt zuerkhennen vnd ſteen zweiffelsone, Ir Mt. haben ſich aller⸗ 

gnedigiſt zu erinnern, welchermaſſen wir (auſſerhalb rhombs) vns in allen ſachen, die 

criſtenlich religion, auch Ir. Mt. angerichten regierung ovnd ordnungen alls arme, ge— 

trewe vnderthonen itzo vnd allwegen gehorſamblich erzaigt vnd gehalten vnd vns nie— 

malen zuwider E. Kay. Mt. vnd dem hailigen reiche in ainiche pündtnuspflicht, noch 

aydte bewegen noch eingelaſſen. Vnd nachdem vns aber von etzlichen chur- vnd fürſten 

wie auch andern ſtetten den 10. apprilis ain ernſtlich vnd tröwlich ſchreiben bey 

ſchwert vnd feur vns mit inen vnd iren zugeainigten in verwantnus zubegeben vnd 

inen zu iren vorhaben mit prouiand, geſchütz, bulffer vnd anderen hilff vnd furdrung 

zuertzaigen, zukhomen, haben mir alßbald ſolches E. Kay. Mt. ſchrifften nach allerlengs 

angezaigt vnd alleronderthenigiſt vmb hilff vnd rath angeruoffen vnd im fall, daß, 

wie zubeſorgen, vermelte kriegsfurſten in iren furnemen furſchreiten vnd vns zu irem 

vngepeurlichen anbegern gewaltiglich zutringen vnderſteen wurden, wie wir vns 

darinnen halten ſolten, daruber wir aber damalen ſonder zweiffl auß mercklichen E. 

Kay. Mt. hochen obligen vnd ſachen dehain widerſchreiben oder beſchaide erlangen 

mögen, ſonder allain von vnſerm gnedigen furſten vnd herrn, dem prelaten zu Kempten 

vnd E. Kay. Mt. hoffrath, herrn Hainrich Haßen, ain ſchreiben empfangen, das irs 

erachtens gegen E. Kay. Mt. wol zuuerantwurten, inen, den furſten, im fall der noth, 

damit ſy ettlicher maßen gefridigt, profiandt zukhomen zelaſſen. Vnd als ſich in deme 

vermellter chur- vnnd furſten kriegsuolckh an ettlichen orthen vns zugenächnet, ſy 

auch richtig vnd enttliche antwurtt von vns begert, vnd wir nicht anders alle ſtunden 

zugewarten gehapt, dann das ſy irer betrowung nach vns vnd vnnſer klainfueg, arm, 

werloß vnd vnerpawen! ſtättlin, ſo dann ainichen gewalt nit mächtig, mit hörescrafft 

vbertzogen vnd mit ſchwertt vnd brand in grund, bodenn zerſchlaifft vnd verderbt 

hetten, haben wir vns, nachdeme wir es, ſouil möglich, biß auff das lengſt vnd bey 

den letſtenn, wie wir gemegen, aufgezogen vnd endthalten, in ir capitulation mit 

höchſter vnſer beſchwerde vnd betriebtem gemüeth trungenlich einlaſſen mueſſen vnd 

aber zuwider vnd endtgegen E. Kay. Mt. vnd dem hailigen reiche weder glüpt noch 

1 Wangen war 1538 zum größern Theile abgebrannt.
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ayd gethon, noch auch in der criſtenlichen religion vnd E. Kay. Mt. jungſt gethonen 
aydtspflicht ond derſelben gegeben regierung vnnd ordnungen gantz dehain enderung 
furgenomen, ſonder aus dem allem gemäß in allweg gehorſamblich gehallten vnd erſt 
an geſtern E. Kay. Mt. kriegsuolck biß in 30 fendlin, ſo am Bodenſee gelegen, in 

vnſer arm, klainfueg ſtättlin einkkommen laſſen vnnd mit profiandt vnd aller not— 

turfft vnſers beſten vermögens, nit in geringen coſten furſtehen vnd enthalten, wie 

wir dann vermittels göttlicher und E. Kay. Mt. gnaden vnd hilf vns hinfurten 

vnſer höchſten begir nach aller ſchuldigen gehorſam vnd pflicht jederzeit getrewlichen 

zuhalten, zuertzaigen, auch alſo zuuerharren endtlich vnd gentzlich bedacht ſein vnd er— 

funden werden wellen vnd wiewol wir auch ſchuldig vnd willig E. Kay. Mt. die ob⸗ 
angeregtte capitulation bey diſem poth zuuberſenden, ſo haben wir doch dieſelben (wie 
zuerachten in bedacht vnſers langen vertzugs) biß noch nit zuhanden empfangen (aber 
ſo wie die geanthwort, ſoll an vberſchickhnus derſelben auch nit mangel erſcheinen).“ 

Schließlich bittet Wangen unter Verſicherung dauernder Treue um kaiſerliche 
Gnade. 

Pap. Concept. 

II. Biſchof Heinrich von Brandis und die Stadt Conſtanz. 
Beilage zu S. 43—47 dieſes Bandes 1. 

Chr. Schulthaiß berichtet in ſeiner Bisthumschronik (Fol. 49 
bis 54, ſ. oben 43 ff.) und in den Collectaneen (J. Fol. 10) über die 
zwiſchen Biſchof Heinrich III. und der Stadt Conſtanz eutſtandenen Ir⸗ 
rungen; dieſe waren veranlaßt durch die dem erſteren von Kaiſer Karl IV. 

beſtätigten Hoheitsrechte über die Bürger von Conſtanz. Der am 
5. October 1357 in Prag hierüber ausgeſtellte kaiſerliche Brief iſt die 

im Folgenden mitgetheilte Carolina, ſie enthält wahrſcheinlich die 

früheren Rechte der Conſtanzer Biſchöfe, welche Heinrich von Brandis 

wieder erobern wollte, und iſt deshalb von großem Intereſſe. Wir 

können zur Zeit den Text nur nach einer Abſchrift aus der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts geben, welche in den Urkundenbüchern 
des Conſtanzer Stadtarchivs die Nummer 437 hat und bei Schult⸗ 
haiß Collect. VII. Fol. 91 aufgenommen iſt. Ob und wo das Ori— 
ginal vorhanden, konnte bis jetzt nicht ermittelt werden?. 

Die Irrung führte zu kriegeriſcher Verwicklung und wurde, „nach— 

dem baider ſiten vil todſchlag, brand, groſſe unkoſten ꝛc. überſtanden 
was“, durch Dazwiſchentreten anderer „herren und ſtett“ am 31. März 
1372 beigelegt; die Urkunde hierüber iſt die Richtung Biſchofs Hein— 

1 Die hier folgenden zwei Urkunden wurden uns von Herrn Stadtarchivar Mar⸗ 

mor zur Verfügung mitgetheilt geraume Zeit ehe an die Publication der Schult⸗ 

haiß'ſchen Chronik im Diöc.-Archiv gedacht wurde; der Abdruck derſelben in dieſem 

Bande dürfte nun an ſachlichem Intereſſe gewonnen haben. Die Redaction. 

2 S. die Anmerkung der Red. am Schluſſe dieſer Nummer. 
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richs, deren Copie von derſelben Hand geſchrieben ſich ebenfalls bei 

Schulthaiß Collect. VII. Fol. 95 findet. 

a. Die erſt Carolina. 

In dem nammen der hailigen unzertailten drivaltikeit ſalirlich Amen. Wir 

Karolus, von göttlicher miltikait verhencknuß der vierd, Römiſcher kayſer, allzitt ain 

merer des richs und künig zu Behem, zu ewiger gedächtnuß diſer ding von unnſer 

ſomhait, von angeporner ſanfftmütikait in nutzbarkait aines vegklichen unſers under⸗ 

thon geliebet wirt, yedoch ſo geruchen wir allwegen mit fliſſiger begird allzitt daruff 

zu mercken, der hailigen kirchen nutzlichait, frid und zu gottes lob und eren ze für— 

dern, zu unſers hailes merung, als wir das nach angenommen, unnſer kayſerliche 

mächtigkait, ampt ſchuldig ſind, von ſach wegen, das die göttlich fürſichtigkait ſiner 

dienſtbarkait hett fürſehen, und er unſerm ſäligen regiment an allen ſtiller fridſam— 

kait, ſo flißklich dienent, als vil ſy ſchon zu unſerm ſchirm gnädemlicher ſie beſchirmt. 

Nun der erwürdig Hainrich biſchoff zu Coſtentz, unſer fürſt, rat und andächter lieber, 

iſt vor unſer gegenwärtigkait kommen und gebätten, das wir im und ſiner kirchen 

alle ſine künglichen lehen und gemainlich alle und jegkliche ſunderbari gnad, fryhait 

und rechtigkait, die und weliche ſy von Römiſchen küngen und kayſern, unſern vor— 

faren, ouch allen andern fürſten und perſonen über alle ire gütter, beſitzungen, gerech— 

tigkaiten und eren inen gegeben, ouch alle und inſonder jegkliche ire gerichte, hohe 

und nieder gerechtigkaite, gewonhaiten und bruchungen und alles anders, das dieſelb 

kirch zimlich beſitzet, ſunder die gerechtigkait und gütter hieunden beſchriben, uffzu— 

nemen, ze nüwern und beſtätten und ze lichen geruchen, ouch in und dieſelben kirchen 

zu Coſtentz mit allen iren guten und dingen in unſer und des hailigen richs ſchirm 

ze nemen gnedigklich mit kayſerlicher macht geruchen, die gerechtigkait, die derſelb 

biſchoff in derſelben ſtatt Coſtentz hat, ſind diſe zu dem erſten: 

(1) Das ain jegklicher biſchoff zu Coſtentz, der zu zitten iſt, in ſinem biſtum und 

ſchlöſſern mag ſilbrin müntz machen, Coſtentzer pfening, oder geng und gäb Heller, 

(2) ouch das derſelb biſchoff in der vorbenanten ſtatt Coſtentz habe zu machen und 

zu ſetzen ainen aman und all weltlich amptlüt, und das alle weltliche gerichte von 

im und zu im on alles mittel rürend und zugehören ſöllen als von ainem geweren 

herren. (3) Ouch das des biſchoffs hoff, ouch der chorherren und der prieſterſchafft 

der ſtatt Coſtentz, ouch der abbten zu Peterßhuſen, Crützlingen und der hernachbenemp— 

ten prelaten und iro dienerin ſollen fryg on gab und von allen ſtüren, umgelt, uff— 

legungen und bekümbernuß der maiſter und der rätten der ſtatt Coſtentz ſin und 

gentzlich der gaiſtlichen fryungen gefröwt werden. (4) Item der maiſter, die rät, die 

burger und die da wonent in der ſtatt Coſtentz, die da zu iren tagen komen, ſind 

ſchuldig ſyen, die biſchoff, die ye zu zitten ſind, uffrecht, redlich und rechtenclich beſtätt 

als ir gewer herrn in gaiſtlichait und weltlichait on alles widerſprechen erwirdenklich 

uffzunemen und inen ze ſchweren trüw und gehorſam zu ſind. (5) Item, da derſelb 

biſchoff und die kirch zu Coſtentz, ouch die abbt der gotzhüſer zu Peterßhuſen, zu Crütz— 

lingen und die hienach benempten prelaten, douch alle grauen, fryen, ritter und edel, 

in welcher wirdigkait oder fürgeben ſy ſyen und jegklicher inſonder von uns und 

dem hailigen rich, ouch von dem ſtifſt zu Coſtentz, oder von den hienach benempten 

gotzhüſern gelichnet ſind, ouch baider geſchlächt lut inen in dienſtbarkait zugehörig, ire 

lüt, die da zu Coſtentz oder in andern ſtetten in dem rich gelegen. Ob jedoch die— 

ſelben lüt in denſelben ſtetten zu burger wurdent genommen, mögen erben und rech— 

tigkait und verſchaffungen von inen nemen, one derſelben ſtett maiſter und rätte 
Archiv. VIII. 24
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widerſprechen. (6) Ouch wellen wir, daß dieſelben maiſter, ratte und burger der 
ſtatt zu Coſtentz kain ungelt, nüw zöll uffſetzen oder nemen ſöllen, ouch kain rat 

ſetzen one ains biſchoffs und ſiner kirchen gunſt und willen, ſunder ſond ſy in und 

dieſelben kirchen on widerſprechen und iren laſſen frylich beliben an der müntz, 

ungelt, zöll, boſſen und lüten, die inen von dienſtbarkait zugehören. (7) Alſo haben 

wir die gütter und gerechtigkait der dickgenanten kirchen mit iren aignen namen thun 

melden, als die abbty zu Peterßhuſen, ſant Ulrichs abbtey (Kreuzlingen), ſant Marxen 

in der (Reichen-) Ow, die abbty zu Wagenhuſen, das cloſter zu Münſterlingen, die 

bropſty zu Biſchoffzell, die bropſty zu ſant Steffan, die bropſtyen, die da zinsbar ſind, 

Boll und Sindelfingen, der zins zugehörig ſind zu nutzung der kirchen; die bropſty 
Eningen (Oeningen), der hoff zu Horn, der hoff zu Arbon mit der pfarrkirchen, der 

hoff zu Biſchoffzell, der hoff in dem dorff zu Berga mit der cappell, der hoff zu Teger— 

wiler mit der kirchen, der hoff zu Winterthur mit der kirchen, der hoff zu Vollingen 

und die kirchen, der hoff zu Stüßlingen und die kirchen, der hoff ze Loffen und die 

kirch, der hoff zu Nünkirch mit der kirchen, die kirch ze Siplingen, der hoff zu Ser— 

natingen mit der cappell, der hoff ze Bodmen mit der kirchen, der hoff ze Lützelhaim 

mit der kirchen, der hoff ze Murcka mit der kirchen. Dieſe vorgenannten gütter und 

des biſchoffs zierlichait, die danoch frylich zugehörent ainem biſchoff und der kirchen 

und ander vil, die dis gegenwärtig unſer brief nit begriffen mag, ſunder aber haben 

wir hieunden thun melden die gütter, die da zugehörent zu nutz der chorherren, der 

hoff zu Pfin mit der kirchen, der hoff zu Wigeltingen (im Thurgau) mit der kirchen, 

der hoff zu Merſtetten mit der kirchen, der hoff zu Altnow mit der kirchen, die kirch 

zu dem langen Rickenbach, der hoff zu klainen Rickenbach, der hoff zu Egena (Egenach), 

der hoff zu Mitele und die kirchen Wartbüchel on das ſchloß, der hoff zu Güttingen 

und die kirchen, der hoff zu Riethaßla und die kirchen, die cappell zu Wallwiß, die 

kirchen zu Goldbach mit dem wingarten zu nutzung der liechter, der hoff zu Stetten 

und die kirchen, der hoff zu Dagedarſtorff und die cappell, der hoff zu Duringen mit 

dem halbthail der kirchen und der zehenden, der hoff zu Sittingen mit der kirchen, 

der hoff zu Bollen mit der cappell, der hoff zu Huſen, die kirch mit dem zehenden, 

der hoff zu Sachßbach, der hoff zu Buggingen mit der kirchen, der hoff zu Eghain, 
der hoff mit dem ſpittal Colmer in dem land ze Cur, der hoff ze Flummen, der hoff 

zu Amedes, der hoff zu Montanis und zu Burg mit der kirchen. 

Alſo haben wir mit claren unſer gemüts ougen angeſehen die mangvaltig de— 

müttikait verdienung, die der vorgenant biſchoff und ſine vorfarenden biſchoffen, 

unſer hoch und des hailigen rich mit fliſſigem ernſt vor unverrucken zitten ſich ge— 

fliſſen hand ze eren umb Gottes des allmechtigen und der erlichen Marie der junk— 

frowen, ſiner gebererin, in dero nammen dieſelb kirch geziert iſt, zu erwirdigkait, ouch 

von miltenclicher demüttiger zunaigung, ſo wir allwegen zu derſelben kirchen gehept 

habend, und für ander noch habent, ſiner fliſſiger gebett miltenklichen erhört, beſonder 

wann ſölich gebett uß der brunnen der veruunfft flüſſet und wann nieman verzichen 

ſoll, was mit recht gebetten wirt, demſelben biſchoff, ſinen nachkommen biſchoffen und 

der kirchen zu Coſtentz nun hinfür jener ewenklich alle ſine und der kirchen künkliche 

lehen, ouch alle und yegkliche beſonder ir brivilegybrief, fryhaiten, gnaden, gedächtnuß, 

Römiſchen kayſern und küngen, unſern vorfaren, wie ſy die redlich behept haben, mit 

allen iren artickeln, begriffungen, ſumen und innhaltungen, wie ſie namen haben, von 

wort zu wort, als ſy beſchriben ſind, glich als ob ir aller behaltnuß hierinn innſon— 

derhait ingeſchriben wären. Ob ouch von recht oder gewonhait ſölt hierinn ſunderlich 

gemelt werden, und ouch alle rechten, müntze, zölle, ungelt, boßungen, weltliche ge—
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richt, hoff und die gütter da obnen benempt, und ouch alle und vegkliche, inſonder 

derſelben kirchen zu Coſtentz gütter, mit dörffer, lüten, herrſchafften, gebuwen, acker 

und gebuwen wingarten und biwangen der dörffer und der ſtetten, gerichten, ze richten 

gewaltſamme, bennen, zöllen, ungelten, bußen, forſten und des veltbruches inwonun— 

gen, nutzen, zinſen, nutzungen, penen, veldgeſtuden, jagungen, wyſen, waiden, waſſer— 

müllinen, waſſerfluß, rittern, edelknecht, lechenman, lechentrager, vögten der vorgenan— 

ten gotzhüſern gerechtigkaiten, lihungen der kirchen und der pfrunden, dienern, aigen— 

lüten, pfandſchafften, ob ſy von dem rich herruren, gewonhaiten, nutzungen und eren, 

und ſunſt mit allen iren anhangenden und zugehörungen, was und wie die genant 

ſyen, oder genempt werden, die zu diſen vorgenanten gütter gehörent. Und was die— 

ſelb kirch zu Coſtentz zu diſen zitten zimlich beſitzet, und in künfftigen zitten mit 

rechten und vernunftenklichen nammen und weg mit gottes verhencknuß überkommen 

mag, mit verdachtem mut nit unfürſichtigklich, ſunder durch unſer gewiſſe vernunfft, 

mit rat unſer und des hailigen richs fürſten, grauen und herren, und ander getrüwer, 

mit kayſerlicher macht und vollkomenhait des richs gewaltſame, als das billig geweſen 

iſt, beſtatt wolgevällig uffgenommen, ernüwert, verlichen und gnädigklich confirmiert 

haben, ouch all gebrechen, die dardurch zwifenlich ußlegung der wortten, oder der wir— 

digkait underweg muß belibung, oder von was andern ſachen hierinne gefunden möcht 

werden, gantz vernichtiget, ſol ouch by nichte kainem menſchen zimmen, dis unſer be— 

ſtättunge, vernüwrunge, verlichunge und confirmierung zerbrechen, oder darwider 

underſton zu thund, der ſol bekennen verfallen ſin, onabläßklich die penn hundert 

pfund lutters goldes als dick hiewider gethon wirdet, den halben thail in unſer 

kayſerlich ſchatzgaden erkennen wir uns, und den übrigen halben thail dan der da 

die verſchmachung lut zugefügt werden. Das iſt das zaichen des allerſchönſten fürſten 

und herrn hern Karlen des namen des vierden kayſers, des allerunüberwintlichſten 

und elichſten kungs zu Behem. 

Diſer ding ſind zügen geweſen die erwirdigen Arnoldus der hailigen pragenſchen 

kirchen erzbiſchoff, Hanns Zolmüntz, Johannes zu Leucommiſchlenz, der pfallenz des 

hailigen richs kanzler, und Dietrich Mindenſis, biſchoffe, die durchlüchtigen Rudolff, 

herzog zu Sachſen, des hailigen Römiſchen richs ertzmarkſchalk, Fridrich, margraff zu 

Miſſen, Bolko zu Valkenberg, Hainrich zu Sagen und Bitzenmißlaß zu Tatthäſchnen, 

herzoge, die edlen Burckhart, burggraff zu Maydenburg und Albrecht von Anholt, 

grauen Rudolff von Wart, Jos und Hanns geprüder von Roßenberg und Zwaigko 

von Sternenberg, hoffrichter unſers künglichen hoffs zu Behem und ſunſt vil ander 

unſer und des hailigen richs fürſten, edlen und getrüwen, dis gegenwirttig brief zu 

gezügnuß der ding haben wir gegeben under unſer guldinen pull, die gebend ſind zu 

Prag in dem jar von der gepurt Gottes thuſend drühundert ſiben und fünffzig jar, 

der kayſerlichen zal ime zehenden an dem fünfften tag des Octobris, unſer richen in 

dem zwölfften jar und des kayſer thumbs in dem dritten. 

b. Biſchoff Hainrich von Brandis Nichtung. 

Wir Hainrich von gottes gnaden, biſchoff ze Coſtentz, thun kunt mit diſem gegen— 

würtigen brieff allen, die inn anſehent oder hören leſen. Als wir und ouch die 

veſten, wyſen, unſer lieben getrüwen, der burgermaiſter, der vogt, der amman und 

die räte, alle burger gemainlich der ſtatt Coſtentz, unſer ſtöß und mißhellung, die wir 

gen ainander ze ſchicken und ze ſchaffen hetten, in des aller durchlüchtigſten fürſten 

unſers gnädigen herrn hand, hern Karlen von gottes gnaden Römiſchen kayſers und 

küng zu Behem, ergeben und geſetzt hetten, und ouch ſinen gnaden getrüweten, die— 

24*
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ſelben ſtöß und ſach ze richten, und ouch ſin meinung was, das wir uns lieplich und 

früntlich baiderſyt mitainander verainbaren und verrichten wölten, da haben wir be— 

dacht und angeſehen, das got allen chriſtanlüten ſinen hailigen frid geben hat, damit 

er uns erzaigt hat, das alle lüte, die ſin götlich gebot behalten wend, mitainander 

fridlich leben ſond. Und darumb ſo haben auch wir mit gutem willen unbezwinglich 

und mit guter vorberathung durch großer mergklicher notturft willen, unſer und deſ— 

ſelben unſers gotzhus und unſer lüt, lib und gut und ouch durch gemaines nutzes 

willen des lands, mit gemainem rate unſers capittels der chorherren zu dem thum 

ze Coſtentz mit rate unſer erborner fründ, die ainthails hinach benant und verſchri— 

ben ſind und ander unſer fründ und des gotzhus dienſtlüte, und ouch erber wiſer 

lüte, pfaffen und layen, gutem fürſichtigem rate und underwiſung uns früntlich und 

lieplich für uns und alle unſer fründ, helffer und diener, die zu demſelben brief und 

der ſach gehafft ſind, verrichtet und verainbart mit derſelben ſtatt und den burgein 

allen gemainlich ze Coſtentz und mit allen iren helffern und dienern, pfaffen und 

layen, wie die genant ſind, die die ſach anrürt, umb den todſchlag, der begangen ward 

an unſerm vetter fäligen Wölfflin ſäligen von Brandis daby ir burger warent, das 

wir dero und onch aller der, die daby uff dem veld waien, ſy ſyen ir burger oder 

nit, durch gar luterlich ir gut fründ worden ſyen, und umb alle ander ſtöß, zwayung, 

mißhellung und krieg, todſchlag, brand, rob, ſchaden, angriff, verluſt, was uns von 

denſelben burgern und der ſtatt ze Coſtentz, ald von iren helffern und dienern, pfaffen 

oder layen, gaiſtlich oder weltlich, juriſten, procuratores oder ſchiyber, ſy ſyen ir bur— 
ger oder nit, ſy haben inen geholffen unnd zugelait, oder ſyen inen bygeſtanden mit 

worten, mit hilff, wercken oder getatten, haimlich ald offenlich in diſem unſerm land, 

oder inn andern Wälſchen als Tütſchen landen, in den weltlichen kriegen, oder in den 

gaiſtlichen rechten, das wir gegen einander geworben und beſucht haben mit der ap— 

pellation zu dem ſtul gen Rom, gen Mentz, gen Avion (Avignon) und ze unſerm 

hailigen vatter dem babſt, oder gen andern gaiſtlichen lüten, und mit clag ze dem ob— 

genanten unſerm herren dem kayſer, oder an ander ſtett, gen gaiſtlichen ald gen welt— 

lichen lüten, was unluſt und ſchad uns und den unſern von inen davon oder von 

was ander ſach, das wer beſchehen oder uffgeloffen iſt untzher uff diſen hüttigen tag, 

als diſer brief geben iſt. 

(1) Das haben wir alles mit gutem willen und mit rechter wiſſent verkoſen und 

varn gelaſſen, wann wir ouch harum früntlich verricht und verainbart ſind, alſo, 

das ouch alle gericht unſerhalb ab ſin ſond mit dem geding, das wir noch nieman 

andre von unſern wegen, kain unſer procorater noch bott dieſelben gericht, was wir 

daher gen inen geſucht habent, es ſye zu Mentz, ze Rom, ze Avion, vor dem kayſer, 

alder anderſchwa fürbaß nit me jagen, noch füren, noch triben ſond, in dehain wiſe 

one alle geverd und umbe die botten, die ſy von ir ſtatt wegen jetz ſenden ſond zu 

unſerm hailigen vatter dem babſt, zu den kardinälen oder zu unſerm herren dem 

kayſer, da getruwen wir der von Coſtentz früntſchafft wol, das ſy mit früntlicher bitt 

ir beſtes darzu reden wöllen, das wir begnadel. 

(2) Wir vorbenemter biſchoff Hainrich von Coſtentz verjehen ouch, das wir um—⸗ 

hinnenhin, diewile wir leben, dieſelben ſtatt und alle burger ze Coſtentz ſöllen laſſen 

beliben by allen den rechten, fryhaiten und gewonhaiten, als wir ſy funden hand und 

ſy ouch jetz ſind. Und ſöllen ouch wir oder unſer botten unſeim herren dem kayſer 

ſagen und erzelen, das wir früntlich mit inen bericht ſyen und das er ſinen gunſt 

und gutten willen darzu geben well. 

(3) Wir ſöllen ouch by unſerm leptag ſy nit füro bekümbern, weder mit gaiſt—
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lichem noch weltlichem gericht umb dehain das ſtuck darumb wir ſy daher bekümbert 

haben. Stünd aber nun ald hernach by unſerm leben üt anders uff, darumb ſöllen 

doch wir, noch die unſern ſy one recht nit angriffen. 

(4) Unnd umb den ſtoß und krieg, ſo wir hetten zu Mentz gen inen und iren 

juriſten und pfaffen, herrn Johannſen ſäligen in der Bünd, lütprieſter zu Sant 

Steffan ze Coſtentz, maiſter Peter den Bättinger chorherr ze Zürich, maiſter Hainrich 

Diſin, chorherren ze Zovingen und gen her Hagman, lütprieſter zu ſant Paul ze 

Coſtentz, als dieſelben pfaffen darumb gen Hof, gen Avion geappellieret hand; 

da ſöllen wir unſer procuratores und advocaten by der erſten unſer bottſchafft haiſſen, 

das ſy demſelben krieg entwichent und bittent, das ein procuratorium darüber geben 

werd, doch alſo, das aintweder thaile dem andein nit daby widerkeren noch geben 

ſoll Darzu ſöllen wir unſer procuratores und advocaten gebieten und haiſſen, ſy 

ſeien daſelbß zu Avion oder anderſchwa, des ſy allen unſern kriegen, die wir daher 

gen ainander gehept haben, entwichent und das ſy die von unſern wegen nit mer 

triben noch jagen ſond, als vor begriffen iſt. Dieſelben burger von Coſtentz ſind 

ouch nit gebunden, das ſy ſich ſetzen ſöllen wider die gebot des ſtules, es ſy von un— 

ſerm hailigen vatter dem bapſt, ald von dem erwürdigen vatter, hern Johannſen, 

biſchof zu Augſpurg. Sy ſind ouch nit gebunden, das ſy von jemantz wegen in ir 

ſtatt ungeſungen ſyen, er ſy pfaff oder lay, wann das ſy uns ze baiden ſyth in ir 

ſtatt und gerichten frid und ſicherhait beren ſond ungevarlich, wann das wir inen 

wol getruwen, das ſy ir beſtes zu unſern ſachen, ob das notturfftig wirt gen dem 

biſchoff von Augſpurg reden wöllent. 

(5) Wir vorbenanter biſchoff Hainrich von Coſtentz ſöllen ouch ſchaffen, das alle 

gefangne pfaffen und layen ledig gelaſſen werden, und gehefftig iſt und vorhanden iſt, 

das ſoll ouch ledig ſin. 

Und das dis vorgeſchriben alles von uns und den unſern, die zu der ſach gehefft 

ſind, ungevarlich behalten und vollfürt werd on alle argliſt, als vorgeſchriben ſtat, 

ſtät halten und vollfüren ſöllent mit guten trüwen luterlich one alle geverde, als vor 

iſt beſchaiden. Und were, das dehainer unſer fründ, er ſy an diſem brief benent oder 

nit, ald dehain unſer helffer, ald diener, ald jeman ander, dis ſun und richtung nit 

ſtät halten wölt, und ſin ſelbs daran vergeſſen wölt, dem ſöllen wir doch in allen 

ſachen gen denſelben burgern und der ſtatt ze Coſtentz unhilfflich ſin. Und weſen by 

dem aid, ſo wir geſchworen haben, darzu hand ouch diß nachgeſchriben edlen hern, 

unſer bruder, vettern und erbornen mag, dieſelben ſun und richtung ouch geſchworen 

ſtät zu halten. 

Des verjehen ouch wir Eberhart, von derſelben gottes gnaden abbt des gotzhus 

in der Richenow, Mangolt und Wernher des tütſchen ordens alle dry von Brandis, 

des obgenanten unſers herren biſchoff Hainrichs bruder, Mangolt, bropſt des gotzhus 

in der Richenow und Durig, ritter von Brandis, gebruder, Johanns Ulrich von Hus, 

ritter, und Wilhelm von Enne, fry, das wir ouch alle mit demſelben unſerm herren 

biſchoff Hainrich von Coſtentz geſchworen haben, gelert aid mit ufferhaben handen zu 

den hailigen, dis richtung und ſun für uns, unſer helffer und diener gen denſelben 

burgern und der ſtatt ze Coſtentz und gen allen den, die dis ſach anrürt als vor iſt, 

beſchaiden ſtät zu halten, luterlich on alle geverde. 

Und wär, das dehainer, er were unſer fründ, diener oder helffer, wider die rich— 

tung thät, oder thun wölt, dem ſöllen wir gen denſelben burgern und der ſtatt ze 

Coſtentz unhilfflich ſin uff dieſelben geſchwornen aid, ſunderlich ſo verjehen ouch wir 

vorbenanten abbt Eberhart und ſin vetter Mangolt, bropſt des gotzhus in der Richenow,
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wär, das uns gemainlich ald ſunderlich, ald demſelben gotzhus in der Richenow 

dehain ſchad, verlurſt ald unluſt au lüten, ald an gut mit todſchlag, mit roub, mit 

brand, ald mit dehain andern dingen beſchehen wär in den obgenanten kriegen und 

ſtöſſen, die untzhar uff diſen hüttigen tag beſchehen und erloffen, und ergangen ſind, 

das wir darumb ouch früntlich bericht und verainbart ſind, und das wir noch nie— 

mand ander von unſern noch des gotzhus wegen, nun noch hernach das gen denſelben 

burgern und der ſtatt ze Coſtentz, noch gen nieman ander, der zu den ſachen gehafft 

iſt, nymer geanden (ahnden) noch geäfern ſond, weder mit worten, noch mit wercken 

luterlich one alle argliſt uff dieſelben aid, die wir geſchworen haben. 

Darzu verjehen ouch wir graf Fridrich von Zolr von Saltzburg der junger und 

graf Wolffram von Nellenburg, Landtgraf in Hegöw und in Madach, das wir ouch 

geſchworen haben, dis ſun und richtung ungevarlich ſtät ze halten und tröſtent ouch 

darzu für unſer bruder und für unſer helffer und diener, das die ouch by derſelben 

richtung und ſun belibent. Und wär, das ſich dehainer daran überſehen wölt, das 

wir doch ze got getruwent, das er das ungern thät, den ſöllen ouch wir by den aiden, 

die wir geſchworen haben, unbehilfflich ſin gen den burgern und der ſtatt ze Coſtentz 

und gen allen den, die die ſach anrüret. 

Und das alles zu warem und offem urkund aller diſer vorgeſchriben ding geben 
wir die vorbenante biſchoff Hainrich von Coſtentz, abt Eberhart des gotzhus in der 

Richenow, Mangolt und Wernher des tütſchen ordens von Brandis, gebrüder, Man— 

golt von Brandis, bropſt in der Richenow und Dürig von Brandis, ritter, ſin bruder, 

Johanns Ulrich von Hus, ritter, Wilhelm von Cnne, graf Fridrich von Zolr und 

graf Wolfram von Nellenburg, landtgraf in Hegöw und Madach, alle unſer inſigl 

an diſen brief, der iſt ze Coſtentz geben da man zalt von Chriſtus gepurt drüzehen— 

bundert jare, darnach in dem zwayundſibenzigſten jare an der nächſten mickten vor 

ſant Ambroſien tag. 

Anmerkung der Redaction. 

Das Obige war bereits geſetzt, als wir zur Feſtſtellung einiger 

Zahlangaben auch die kleine Bisthumschronik von Merck (Coſtantz am 
Bodenſee 1627) verglichen. Hier nun findet ſich S. 227—238 der 
lateiniſche Text der „erſten Carolina“ vollſtändig mitgetheilt: Privi— 
legium Caroli IV. etc. Da wohl der Mehrzahl unſerer Leſer dieſes 

Schriftchen ebenſo ſchwer zugänglich iſt, wie die deutſche Abſchrift, ſo 
blieb der Satz der letzteren ſtehen, um ſo mehr, als dieſer Text den— 
ſelben Sprachcharakter wie die Schulthaißſche Chronik zeigt und höchſt 

wahrſcheinlich für „rat und burger der ſtatt Coſtantz“ die authen— 
tiſche Überſetzung der Urkunde bildete, weßhalb ſich auch Schulthaiß 
(ſ. oben S. 43) veranlaßt finden konnte, eine „copey“ davon zu den 
Acten zu nehmen.
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III. Memorabilien aus dem erzbiſchöflichen Archiv. 
Mitgetheilt von Archivar F. Zell. 

1. Eine Converſion in dem Kloſter St. Anna zu Bregenz. 

24. April 1700. 

Hochwürdigiſter Gnädigiſter Fürſt und Herr Herr ꝛc. 

Ewer Hochfürſtlichen Gnaden ſoll ich mehrmol und hoffentlich zu ſonderm tioſt 

gehorſambſt berichten, wie abermol allem anſcheinen nach Gott der heilig Gaiſt ein 

Perſon von Lindaw gezogen nemblich des Wilhelm Schmidts Jungfraw Tochter, ein 

Enklin des abgeſtorbnen Herren Burgermaiſter und Doctor Welſen in Lindaw, von 

ohngefahr 16 Jahren, welche zu Augſpurg über alle maſen wol arbaithen und ſtiken 

gelehrnet, aus gelegenheit eines von ihren Elteren bey dem Gottshaus S. Annae al— 

hier angeſuchten Geltanlehens verwichnen 14. dis Monats April von ihrer Mutter, 

obbeſagten Burgermaiſter Welſens Tochter, in ermeltes Gottshaus geſchikt worden, 

da ſie ſich etlich tag bey denen Ehehalten auſſer der Clauſur auffgehalten, alles genaw 

beobachtet, und als ſie an verwichnem Sonntag durch eine herumb geſchikte Magd 

von ihren Clteren wider nacher Haus beruffen worden, hat ſie ſich aus dem kloſter 

zugehn gewaigeret, die Magd, ſo auch katholiſch, fortgeſchikt, und inſtändig und fuſ— 

fällig die würdige Fraw Mutter und Convent gebetten, ſie ferners in dem kloſter 

zugedulden, wolle gern mit Speis vor lieb nemmen, wie man den Armen vor der 

Pforten gibet, und weil eben damals Ihr Hochwürde Herr Prälat in der Mereraw 

und Herr P. Theodoſius Quardian zu Coſtanz im namen Eweren Hochfürſtlichen 

Gnaden in beſagtem Gottshaus viſitirten, ſeindt Sie und die Cloſterfrawen durch 

das eüffrige bitt und anſehung der ſchönen qualiteten diſer Jungfrawen bewegt wor— 

den, das man ſie hinein in die Clauſur zu denen koſt- und lehrkinderen genommen. 

Am Montag darauff, da man die Wahl einer newen Mutter im Gottshaus vorge— 
nommen, und ich auch dahin eingeladen worden, iſt diſer Jungfrawen Vatter von 

Lindaw kommen, deme auff mein einrathen (damit nicht die Lindawer ausſprengen 

könden, als hette man diſe Jungfraw in das kloſter gezwungen, und niemand mit 

ihr mehr reden laſſen) die Tochter vor- und nach dem Mittageſſen iſt fürgelaſſen 

worden, da dann der Vatter mit Vorſuchung aller erſinnlichen Motiven geſucht hat, 

ſie zubereden, mit ihme widerumb nacher Haus zugehn, unſerſeits auch ihme vor— 

geſtelt worden, das man ſie ganz nicht auffhalten werde oder wolle, könne nach ihrem 

belieben gehn oder veibleiben, worauff aber die Tochter ganz generos und mit aller 

reverenz dem Vatter geantwortet und geſagt, das ſie entſchloſſen ſeye hier zubleiben, 

und ihr ſeeligkeit da zuſuchen, ſie müſe leiden, was und wie es komme, wolle dannoch 

ein gehorſam und dankbares kind ſin und verbleiben, und für Vatter und Mutter 

täglich Gott bitten, alſo das entlich der Vatter ſich hat müſen ergeben, und beede mit 

wainenden Augen einander die hand gebotten. Noch ſelben abendt ſpat kombt auch 

die Mutter mit einer Baas, und hat auch gleiche reſolution vernommen, deswegen 

folgenden Zinstag in aller früe zu Herren Prälaten in die Mereraw gangen, in— 

ſtändig gebetten, ihr die Tochter abfolgen zulaſſen, welcher geantwortet, das ein ſolches 

zuthun und die Tochter herauszuzwingen nicht in ſein gewalt, wann ſie aber frey— 

willig mit der Mutter wolle gehn, werde weder Er noch die Cloſterfrawen ſie auff— 

halten, wolle hinauff kommen, und der Tochter fernere reſolution vernemmen. Da 

dann in beyſein Herren Prälatens, der würdigen Fraw Mutter und anderen, die 

grosſchwangere Mutter ſambt der Baſen diſer Tochter auff alle beweglichiſte weis zu—
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geſprochen mit bitt und betrohen, das wann ihr bey der bevorſtehenden geburt übel 

gange, ſie der Tochter alle ſchuld zumeſſen werde, die ... ſich offerirt, ſie zu ihrem 

vollen Erben einzuſezen, wan ſie ihnen . . .. aber alle diſe ſtarke anſtös hat ſie ſtark— 

mütig ausgeſchlagen und ſo vernünfftig beantwortet, das nicht allein der Mutter und 

Baſen, ſonder auch dem Herren Prälaten und Cloſterfrawen das waſſer aus den 

augen geſchoſſen, die Mutter verſprochen ihro die kleider herumbzuſchiken, wie noch 

ſelben tag Herr Prälat mir dis mit ſonderem troſt erzehlet hat. Am Mittwoch darauff 

iſt widerumb Einer vom Rath abgeordneter kommen, umb zuerfahren, ob es alſo ſeye 

und ob die Elteren nicht ſelbſt darzu geholffen, hat aber eben das gefunden, was in 

vorigen tagen ſich begeben. Sie iſt allen Cloſterfrawen ganz lieb und werth, Gott, 

der ſie beruffen, gebe ihr die beſtändigkeit. Herr Porzelius halt ſich zu Inſbrugg 

ganz wol, ligt dem studio theologieo und saerorum canonum ob, und ſagt man, 

er ſollicitire in die societet Jesu angenommen zu werden, alſo weil ein anderer 

effectus, wo Gott, als wo das flaiſch zichet, ſo ich Ewer Hochfürſtlichen Gnaden in 

tieffiſter Demuth habe wollen überſchreiben, und auch P. Theodoſius mündtlich wird 

referiren, und mich in Dero beſtändige hohe Gnaden demütigiſt befehlen. 

Bregenz den 24. April anno 1700. 

Ewer Hochfürſtlichen Gnaden underthenigiſter gehorſamſter Caplon 

(gez.) Joannes Jacobus Denig, Doetor 

Decanus et Parochus Brigantinus. 

2. Bericht des biſchöflichen General-Vicars von Deuring zu Conſtanz 
an den Cardinal Torrigiani zu Rom vom 11. Dezember 1775 

über die Wundercuren des Prieſters Joſeph Gaßner. 

* Johann Joſeph Gaßner, geboren am 20. Auguſt 1727 im 

Dorfe Braz, einem Filial von Nüziders in Vorarlberg, ſtudierte Theo— 
logie in Innsbruck und Prag, wurde 1750 Prieſter und wirkte ſodann 

15 Jahre hindurch als Seelſorger in den Orten Dalaas und Klöſterle, 
ebenfalls Tochterkirchen von Nüziders (ſ. Bergmann, Landeskunde von 
Vorarlberg S. 68 f.) und damals zum Bisthum Chur gehörend. Von 

körperlichen Leiden geplagt, ſuchte und fand er Erleichterung in der An— 
rufung des Namens Jeſu; auch Anderen war er bemüht durch geiſtige 

Mittel zu helfen, insbeſondere ſuchte er Krankheiten, welche den ärzt— 

lichen Bemühungen getrotzt hatten, durch Sacramentalien und Cror— 
cismen zu heilen, und in kurzer Zeit ſtrömte das Volk haufenweiſe dem 

Wundermanne zu. Mit Genehmigung ſeines Ordinarius begab er ſich 
im Juli 1774 in das benachbarte Bisthum Conſtanz, nachdem ange— 
ſehene Perſönlichkeiten, wie das nachfolgende Schreiben berichtet, von 
dem damaligen Biſchof Cardinal von Rodt die Erlaubniß erwirkt hatten; 
Gaßuer wurde nach Meersburg in die biſchöfliche Reſidenz eingeladen 

und nahm während 3 Tagen an Vielen Segnungen und Cxorcismen 

* Dieſe Notizen über Gaßner ſind Beigabe der Redaction.
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vor, aber, ſagt das Schreiben, wie anderwärts, eflectu vario; eine amt⸗ 
liche Prüfung der Heilungen fand nicht ſtatt und das Mißtrauen, wel— 
ches der Cardinal Rodt ſchon vorher gegen die Sache gehegt, wurde 

nicht gehoben, wohl eher verſtärkt. Gaßner kehrte für kurze Zeit nach 

Klöſterle zurück, wurde aber ſchon im Herbſte 1774 von dem Regens⸗ 
burger Biſchof Fugger, zugleich Propſt in Ellwangen, nach letzterem 

Orte eingeladen, wo dann ſeine Heilungen ebenfalls wieder das größte 
Aufſehen machten und Tauſende von Katholiken und Proteſtanten um 
ihn verſammelten. Der Biſchof ernannte ihn zum geiſtl. Rath und 
Hofkaplan, aber die Erzbiſchöfe von Prag und Salzburg warnten in 
Hirtenbriefen ihre Geiſtlichen vor den angeblichen Heilungen (ſ. Acta 

hist. eccl. nostri temporis XIX. 315. 337); die Regierungen wur⸗ 

den von Wien aus aufgefordert, ihren Unterthanen das Reiſen nach 

Regensburg zu verbieten. Zuletzt wandte ſich der Protector Gaßners, 
Biſchof Fugger, an Papſt Pius VI., deſſen Antwort ſich mißbilligend 

darüber äußerte, daß der Exorcismus ſo öffentlich, bei ſolchem Zulauf 

und Tumult und nicht nach dem römiſchen Ritual vorgenommen werde. 
Gaßner zog ſich nun zurück und ſtarb als Decan und Pfarrer von 
Bondorf bei Regensburg den 4. April 1779. Er hatte in zwei Schriften 

(Kempten 1774 und Augsburg 1775) die Anſichten dargelegt, welche 
ihn bei ſeinem Heilverfahren leiteten; eine Reihe Schriften erſchienen 
für und gegen ihn; ſ. Allgem. deutſche Bibliothek Bd. 27, 596 f.; 28, 
277; 33, 285. Die Meinungen der Zeitgenoſſen gingen über ihn 

ſehr auseinander; ſo erkannte J. K. Lavater, der mit Gaßner in Brief— 
wechſel trat, in deſſen Handlungen die Wirkung einer ſeltenen Glaubens⸗ 

kraft, dagegen ſah der Leibarzt des Kaiſers Joſeph, A. v. Haen, die 
Wirkung des Teufels darin! — Näheres bei Scherzinger, Die aufge— 

deckten Gaßnerſchen Wundercuren ꝛc. 1775. Semler, Sammlungen 

von Briefen und Auſſätzen über die Gaßnerſchen und Schröpferiſchen 
Geiſterbeſchwörungen, Halle 1776. Huth, Kirchengeſch. des 18. Jahr— 
hunderts. II. 388—397. 

Eminentissime et Reverendissime Sanctae Romande FEoccleside Cardinalis, 

LDomine Domine Gratiosissime! 

Nomine Reverendissimi Domini Vicarii Generalis Liberi Baronis de 

Deüring. 

Eminentia Vestra Reverendissima mediante rescripto de dato 11. Novem- 

bris anni currentis super fama, moribus et praetensis miris sanationibus sacer- 

dotis Josephi Gassner genuinam a me informationem expetiit. Veneror equi- 

dem sollicitudinem sacrorum summae sedis tribunalium, quae causam hane tot 

libellis per publicum sparsis ultro citroque actitatam discutere ac supremo suo 

oraculo definire adlaborant. Hinc promovendae huic decisioni non prompto 
Archiv. VIII. 25
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solum sed alacri etiam animo manuque omnia, quae mearum sunt partium, 

impenderem. Verum cum praefatus sacerdos non in hac Constantiensi, sed in 

Curiensi dioecesi natus et educatus atque ad parochiale beneficium promotus 

fuerit, in hac vero dioecesi paucis duntaxat diebus substiterit, hinc pronum 

est colligere, me totamque huiatem episcopalem curiam ad promovendam hane 

decisionem vix quidquam conferre posse. Biennio abhinc fama de miris eius 

sanationibus per hanc dioecesin, Curiensi contiguam, divulgata fuit, pluresque 

etiam huius dioeceseos personae sanguine illustres et dignitate conspicuae eius 

opem in calamitatibus ac infirmitatibus suis implorarunt. Harum proin repetitis 

instantiis cessit Eminentissimus Episcopus noster felicis recordationis, consensit- 

que, et (l. ut) praelaudatus sacerdos Marispurgum, locum residentiae episco- 

palis, venire, ibidemque exorcismos benedictionesque suas petentibus impertiri 

possit. Praestitit id per triduum populo undequaque turmatim confluente; effectu 

tamen, ut alibi, vario, cum non nulli divini nominis virtutem ex praesenti, 

quod se expertos esse dicunt, auxilio depraedicaverint, alii vero, iique plurimi 

aut nullum dolorum suorum obtinuerint levamen, aut in antiquas paulo post 

relapsi fuerint infirmitates angustiasdque. Caeterum nihil eorum, quae Maris- 

purgi a saepefato sacerdote acta sunt, iuridice examinatum fuit, cum nemo ex 

huiatis episcopalis curiae ministris ibidem praesens fuerit. Id tamen diffiteri 

non possum, Eminentissimum Episcopum nostrum alienum semper fuisse àa sen- 

tentia eorum, qui benedictionibus et exoreismis huius sacerdotis insolitam vir- 

tutem tribuunt, atque ope illorum veras et miras sanationes factas fuisse prae- 

tendunt. In eius vita et moribus nihil, quod sanctitati status clericalis re- 

pugnaret, nihil, quod vel ab eius inimicis sugillari merito possit, deprehensum 

aut notatum unquam fuit. Quin potius ex omnibus eius actionibus sancta 

simplicitas, firma in Deum fides, ardens ac indefessum quvandi proximi desi- 

derium sine spe lucri aut commodi temporalis elucescit. Plura pro decisione 

huius causae adminicula Eminentiae Vestrae Reverendissimae suppeditare non 

possum, cuius gratiis me humillime commendo sub devotissimo S. Purpurae 

osculo semper futurus 

Eminentiae Vestrae Reverendissimae Vicarius Generalis mpr.



Neue Erſcheinungen und Fortſetzungen 

aus der 

Herder'ſchen verlagshandlung 
in 

Freiburg im Breisgau. 

Januar bis März 1874. 

Alleker, J., Die Volksſchule. Unter Mitwirkung von Fachmännern 
herausgegeben. Vierte Lieferung. gr. 80. 12 ſgr. — 422 kr. 

Cochem, P. M. v., Das große Leben und Leiden unſeres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti. 40. Dritte Auflage in 20 Heften. 
Erſtes Heft. Gewöhnliche Ausgabe 4½ ſgr. — 15 kr. pro Heft 

mit Gratis⸗Prämie: „Chriſtus am Kreuz, von Engeln umgeben“. 

Ehrler, J., Das Kircheujahr. Eine Reihe von Predigten. Vierzehntes 
Heft. gr. 80. 15 ſgr. — 54 kr. 

Hagemann, Dr. G., Elemente der Philoſophie. Dritte, durchgeſehene 
und vermehrte Auflage. 80. Dritte Abtheilung: Pſycho⸗ 
logie. 22½ ſgr. — fl. 1. 18 kr. 

Hefele, Dr. K. J. v., Conciliengeſchichte. VII. Band. 2. Abtheilung. 
Die Concilien von Baſel und Ferrara-Florenz. gr. 85. Thlr. 1. 
24 ſgr. — fl. 3. 6 kr. (Schluß des ganzen Werkes.) 

Hergenröther, Dr. J., Katholiſche Kirche und chriſtlicher Staat. Zweite 
Auflage. Vollſtändig in einem Band. Thlr. 2. — fl. 3. 30 kr. 

Kellner, Dr. L., Deutſches Leſe⸗ und Bildungsbuch für höhere katholiſche 
Schulen. Siebente Auflage. Feine Ausgabe: Thlr. 1. 15 ſgr. — 
fl. 2. 36kr. Gewöhnliche Ausgabe: Thlr. 1. 10 ſgr. — fl. 2. 12 kr.



Laſſerre, g., Unſere liebe Frau von Lourdes. Dritte, unveränderte 
Auflage. 12. 27 ſgr. — fl. 1. 30 kr. 

Miſſionen, die katholiſchen. Illuſtrirte Monatſchrift in 4. Pro Semeſter 
6 Nummern: 20 ſgr. — fl. 1. 10 kr. 

Morris, P., 8. J., Memoiren eines Jeſuiten. Nach dem Engliſchen. 
Zweite, neu durchgeſehene Auflage. 15 ſgr. — 54 kr. 

Renter, Dr. W., Literaturkunde, enthaltend: Abriß der Poetik und Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Poeſie. Sechste, verbeſſerte Auflage. 
80. 14 fgr. — 18 kr. 

Schnſter, Dr. J., Handbuch zur Bibliſchen Geſchichte des Alten und Neuen 
Teſtaments. Für den Unterricht in Kirche und Schule ſowie 

zur Selbſtbelehrung. Mit vielen Holzſchnitten und Karten. 

Zweite Auflage, bearbeitet von Dr. J. B. Holzammer. 

Erſcheint in ca. 8 Lieferungen à 15 ſgr. — 54 kr. 

Die erſten 5 Lieferungen bilden den erſten Band: Das Alte 
Teſtament. Thlr. 2. 15 ſgr. — fl. 4. 30 kr. 

Stimmen aus Maria⸗Laach. Katholiſche Monatſchrift. gr. 8». Monatlich 
erſcheint ein Heft à 9 ſgr. — 30 kr. Sechs Hefte bilden einen Band. 

Stolz, A., Erziehungskunſt. 8'. Zweite, vermehrte Auflage der 
„Kinderzucht“. 26 ſgr. — fl. 1. 30 kr. 

— Screibende Hand auf Wand und Sand. Erſte Abtheilung. 
12. Gewöhnliche Ausgabe 5 ſgr. — 15 kr. Feine 
Ausgabe 6 ſgr. — 18 kr. 

Die zweite Abtheilung iſt unter der Preſſe. 

Legende oder der chriſtliche Sternhimmel. Octav⸗Ausgabe 
in 12 Monatsheften mit Gratis⸗Prämie in Oelfarbendruck „Der 
gute Hirt“. Pro Heft 10 ſgr. — 36 kr. 

Tillmann, G., Das Gebet nach der Lehre der Heiligen. Erſter Band: 
Vom Gebet im Allgemeinen. Thlr. 1. 26 ſgr. — fl. 3. 12 kr. 

Vetter, Tabellen zur ſchnellen und richtigen Berechnung der Zinſen aus 
1 bis 50,000 Mark Kapital von 1 bis 365 Tagen zu 1 bis 6 %. 
Broſchirt 20 ſgr. — fl. 1. 10 kr.; gebunden in Leinwand Thlr. 1. 
— fl. 1. 45 kr. 
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